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. Zweiter Abschnitt. 



Das Flötzgebirge. 



Xn den zu beschreibenden Gegenden nimmt das Flöte- 
gebirge beiweitem den grüssten Theil der Oberfläche 
ein, und es legt sich in der Regel unmittelbar auf 
das Urgebirge, ohne Zwischenglieder der Uebergangs- 
formation. Es umgiebt die Ürgebirgsmassen mantel- 
förmig, und seine Lagerung und Schichtensenkung 
wurde durch den Zug jener Gebirge bedingt. Im 
Allgemeinen bemerkt man in diesem Flützgebirge, 
dass die ältesten Güeder der Flö'tzformation fast gänz- 
lich fehlen , oder sich wenigstens nur eben so selten 
«eigen, wie in den Vogesen und dem Schwarzwalde 
die Uebergangsformation. Um eine bestimmte Rei- 
henfolge in der Beschreibung zu ergreifen, dürfte es 
am zweckmässigsten seyn, von den liegenden zu den 
hangenden Schichten emporzusteigen. 

L Formation des Grtuliegenden , de« Kupferichieferf Ofld dos 

Zechtteinf. 

• 

Diese Formation, welche nur auf dem nordöstli- 
chen Abfalle des Spessarter Urgebirges, in der Ge- 
gend des Biebergrundes erscheint, ist 2 war von äus- 
serst geringer Verbreitung, aber als der südlichste 
Punkt, an welchem diese Bildung bis jetzt aufgefun- 
den, von hohem geognostischen Interesse. Daher 
dürfte es auch zweckmässig sejm , das Wesentlichste, 
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was bisher über ritese Gegenden belSnnt geworden 
ist, in der Kürze hier zusammen zu stellen*). 

Die Formation des Grauliegenden, des Kupfer- 
schiefers und Zechsteins bildet einen zusammenhän- 
. genden Zug längs dem nordöstlichen Abfalle des 
Spessarter Urgebirges ; derselbe beginnt bei dem Dorfe 
Edelbach, zieht nördlich von Kahl rorbei über Hek- 
kelheim, und endet auf der Höhe gegen Geiselbach. 
Südlich dieser Linie trifft man sie noch in abgerisse- 
nen Paithien auf mehreren der höheren Punkte des 
Urgebirges, so unter andern bei Vormwald, bei Ei- 
chenberg, auf den Höhen von Feldkahl und Rothen- 
burg, und bis gegen Läüfach und Hain hin. Ferner 
tritt diese Formation hervor in der Tiefe des Bieber* 
grundes, und -yvenii auch hier häufig von rothem 
Sandstein bedeckt, erscheint sie doch wieder bei Wie- 
sen, etwas südöstlich von Bieber, und beweist da- 
durch eine grössere Verbreitung, welche indessen mit 
Zuverlässigkeit bis jetzt noch nicht bekannt geworden 
ist; denn der Kalkstein zwischen Erbach und Michel- 
stadt, den Steininger unter dem rothen Sandstein 
will haben hervortreten sehen, und den derselbe für 
Alpenkalk hält**), ist diesem rothen Sandsteine ge- 
wiss aufgelagert und dem rauchgrauen Kalksteine an- 
gehörig. 

Das Liegefide dieser Formationen ist in dem Bie-» 
bergrunde und überall im Spessart ein Glimmerschie- 



*} Nachrieferen über die Gegenden ron Bieber haben mitgetheilr: 

Cawcrin Geschichte und systematische Beschreibung der in 
der Grafschaft Hanau- Münzberg, in dem Amte Bieber etc. gelege- 
nen Bergwerke. Leipzig 1787- 

Dr. Jordan mineralogische, berg - und hüttenmännische Reise- 
bemerkungen. Güttingen 1803* 

. Schmidt mineralogische Beschreibung des Biebergrundes. 
L so n bards Taschenbuch für 1808. P- 45 — 70. 

Behl en, der Spessart. Leipzig 1823, pag. 41 — 58. 

« ••) Stbinincrr, Gebirpscharre des Landes zwischen dem Rhein 
nnd der Maas. 1822, pag. 55. Mach Privatmittheilungen des Herrn 
Hofrath Glink indessen, soll unterhalb Michelstadt doch ein gauS 
kleiner Punkt seyn, wo Zechstein unter dem Sandstein hervortritt; 
den Kalkstein zwischen Eherbach und Michelstadt hilt derselbe aber 
Such ftr ganz bestimmt dem rothen Sandstein aufgelagert. 
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fer, der bisweilen in Gneuss übergeht, und selbst mit 
demselben wechselt, unter andern im Oberlochborner 
Thale, einem Seitenthale des Biebergrundes. Dieser 
Glimmerschiefer pflegt mehr oder weniger aufgelost 
zu seyn, seine Farbe ist meist leberbraun oder durch 
die Beimischung von vielem Eisen bräunlich -roth; er 
zeii^t auch* graue Farbenniiancen , besonders in der 
NäTie der edlen Kobaltgänge, oder grünlich -graue 
Farben, und nähert sich dann dem Talkschiefer. Als 
fremdartigen Gemengtheil enthält, er wohl Schörl, ne- 
• ben den Gangen findet er sich öfters mit Baryt, Ko- 
balt, Kupferkies und gediegenem Wismuth, am häufig*! 
sten aber mit Spatheisenstein eingesprengt. 

Auf diesem Glimmerschiefer ruht in der Regel 
das Grauliegende, wenige Fuss bis 3 und mehr Lach- 
ter mächtig, füllt es in etwas die Unebenheiten des 
Urgebirges aus, bildet aber selbst auch Mulden und 
Sättel. In dem Biebergrunde mächtiger wie in dem 
Lochborner Thale, geht es hier an einigen Stellen in 
das Rothlicgende über; dies zeigt sich vorzüglich in 
der Gasser Hohle, wo es aus Geschieben von Gneuss, 
dem Granit sich nähernd, ferner aus Glimmerschiefer 
und Quarzgeschieben besteht, die ein rothes thoniges 
Bindern itrel zusammenhält. Aber in der Regel fehlt 
das Rothliegende, und dann ruht das Grauliegende 
unmittelbar auf dem Glimmerschiefer. Dieses Grau- 
liegende besteht fast ganz aus Quarzgeschieben, durch 
ein graues, thoniges Bindemittel nicht sehr fest ver- 
bunden; fast überall enthält dasselbe hell weisses Stein- 
mark eingesprengt und silberweisse Glimmerblättchen. 
Wo das darauf ruhende Kupferschiefergebirge von 
höherem Gehalte ist, ziehen sich einzelne Schnür© 
von Kupferkies, Fahlerz, Bleiglanz in dies Liegende 
hinein. Bisweilen finden sich auch in demselben kur- 
ze, einige Linien dicke Trümmer von schlackigem 
Erdpech. Nach den Beobachtungen von Behlen sol- 
len die oberen Schichten desselben nach und nach 
mit Kalkt heilen geschwängert und so ein tfebergang in 
das Kupfersehicferflötz bewerkstelligt werden. 

Die Mächtigkeit des Grauliegenden, welche im 
Bißbergrunde bis 3 Lachter beträgt, scheint gegen 
Süden oder dem Ausgehenden hin sehr abzunehmen, 

# 

.- 
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und an einigen Punkten, z. B. bei Kahl, ganz zu ver- 
schwinden. 

Dem Grauliegenden ist mit einer Mächtigkeit von 
1 — 5 Fuss der bituminöse Mergelschiefer aufgela- 
gert; zwar immer Von schiefrigcr Struktur, aber doch 
in oberen Teufen häufig sehr aufgelöst, und dann 
reicher an Erzen« Seine Farbe ist gr a ulich - s ch warz 
und schwärzlich -grau, die Erze bestehen aus Kupfer- 
kies, Fahlerz, Bleiglanz, Schwefelkies; seltener Ku- 
pfergrüne, Kupferlasur und Kobalt ; sie sind aber dem 
Mergelschiefer nicht sowohl imprägnirt, ab auf häu- 
fige kleine Klüfte beschränkt. Behlen bemerkt, dass 
dieser Kupferschiefer sich stellenweise dem Stinkstein 
nähert, in dem Querbruche alsdann eine mehr oder 
weniger hellgraue Farbe zeigt, splitteri^ und halb hart 
ist und sich daher von dem mansfelchschen und hes- 
sischen Mergelschiefer wesentlich unterscheide. 

Abdrücke von fremdartigen Körpern kommen 
nach Schmidt selten oder nie in diesem Kupfer« 
schiefer vor. Dagegen bemerkt Behlen, dass in dem 
Bergbau bei Kahl an einem Punkte, wo das Flötz, 
tnehrere Fuss mächtig, aus bituminösem Mergel von 
geringem Zusammenhalt bestand, sich kugelige Zu- 
sammenhäufungen von splitterigem hellgrauen Stink- 
steine gefunden haben. 

Zwischen den Dörfern Kahl und Heckelheim bei 
Heiligenkreuz kommt das Kupferschieferflötz unter 
ganz anderen Verhältnissen vor. Es ist hier mehr 
am Ausgehenden, wo also das Grauliegende fehlt; 
anfänglich, zunächst dem Ausgehenden, fehlt nicht 
allein das Flötz, sondern auch das Dachgestein, und 
der mergelartige Kalkstein legt sich unmittelbar auf 
das Urgebirge. Weiter im Einfallenden findet sich 
liber dem Glimmerschiefer eine mehrere Zoll dicke 
Lage von Brauneisenstein ein , ganz durchmengt mit 
geradschaaligem Baryt, und hier und da mit Spuren 
von Kupfergrün und Kupferlasur, und selbst einmal 
von Rotnkupfererz. Auf diese Schicht legt sich end- 
lich der erzhaltige Mergel , jedoch nicht bituminös* 
sondern bellgrau von Farbe und mit Kupfergrün und 
Kupferlasur* 



Ausser den metallischen FossiKen finden sich noch 

auf der Erzlage Kalkspath . Schwerspath und Quarz; 
letzterer ist selten , und findet sich in kleinen Kör- ' 
nern, und selbst einmal in doppelt sechsseitigen Py- 
ramiden krystallisirt. - 
* Die Erzlage bildet; , so wie ihr Grundgebirge, 
kleine Mulden und Sattel, und ist überhaupt häufig 
verdrückt oder doch unregelmässig, ihre Neigung ist ^ 
schwach 5 — 10 Grad gegen Norden, 

Auf das bituminöse Mergelschieferflötz folgt eino 
3 — 4 Lachter mächtige Schicht von nur wenig bi»' 
tuxninÖsem mergelartigen Schiefer, besonders in der 
unteren Hälfte seiner Alächtigkeit sehr dünnschieferig 
und von aschgrauer Farbe, in der oberen Hälfte aber f 
wo er dickschieferiger wird, eine mehr gelblich» 
Farbe annehmend. Die Mächtigkeit dieser Schicht 
:st sehr abwechselnd , am Ausgenenden bei Kahl z. 
B. ganz verschwindend. Die hellgrauen Abänderun- 
gen' dieses Gesteins nähern sich dem Stinksteine und 
haben einen ebenen splitterigen Bruch. Uebrigent • 
sind Drutenhöhlen sehr häufige Erscheinungen in 
demselben, und die Drusenwände sind mit Kalk- 
spath , Braunsrath, Schwerspath und Schwefelkies be- 
kleidet, auch im Innerer! wohl mit dünnen Blättchen 
von Erdharz angeflogen« Kalkspathadern durchziehen 
dieses Dachgestein nach allen Richtungen; die Braun* 
spathkrystalle sind in den grösseren Klüften und Dru~ 
sen in schönen Rhomboedern angesetzt, mk mannig- 
faltigen Farben angelaufen und öfters, durch Kupfer« 
oxyue grün und blau gefärbt; bei Bieber aber findet 
diese Imprägnation der Erze nur in der Nähe der 
Gänse statt, bei Kahl hingegen ist das Dachgestein 
durengehends mit Fahlerz und Bleiglanz, oft selbst in 
grösseren Körnern angefüllt. Nach dieser Beschrei- 
bung des Gesteins leidet die dolomitartige Natur des* 
selben wohl kaum noch einigen Zweifel. 

Ueber dem eben beschriebenen Dachgebirge liegt 
in der Regel eine Eisensteinschicht, die jedoch auch 
häufig auf ansehnliche Distanzen ganz fehlt. Das Ei- 
sensteinflötz findet sich 10 und mehr Fuss mächtig, 
in der Regel beträgt es 6 — 7 Fuss. Die Erze, 
welche auf demselben vorkommen, sind dichter und 



faseriger Brauneisenstein, gelber, brauner und rother 

Eisenocker, (lichter und faseriger Schwarzeisenstein, 
verhärteter, faseriger rofher Eisenrahm yon eigen- 
thümlicher Natur, dichtes und faseriges Graubraun- 
steinerz, Braunsteinocker, Baryt meist eingesprengt, 
Hornstein, selten in Nieren und Knollen. Bei Kahl 
fehlt diese Eisenerzlage, sie erscheint, aber wieder bei 
Heiligenkreuz, doch nur 1 — 2 Fuss mächtig und 
mit Quarz, Hornslein und Baryt verunreinigt. Auf 
^ähnliche Art Endet sich diese Eisenerzniederlage bei 
Vormwald, Eichenberg und Rothenberg, wo faseriger 
.Brauneisenstein wohl 1 — lj Fuss mächtig mit etwas 
Kobaltgehalt bisweilen erschürft worden ist, doch«, 
meist auch mit einer reichlichen Beimengung von 
Baryt, 

Heber dem EisensteinflÖtz, oder wenn dieses 
fehlt, unmittelbar auf dem Dachgestein ist ein gelb- 
lich, zuweilen auch lichtaschgrauer mergelartiger Kalk- 
stein 6 — 15 und noch mehr Lachter mächtig gela- 
gert. Der untere Theil dieses Kalksteins ist da, wo 
er auf dem Eisensteine ruht, gewöhnlich zu einer 
Art von Triebsand aufgelöst. An manchen Stellen 
ist dieses Kalklager ohne alle Zerklüftung, und es 
zeigen nur hier und da von Bitumen durchdrungene 
Streifen die Schichtung an; dann aber ist der Kalk- 
stein nicht fest, sondern zwischen den Fingern zer- 
jeiblich. Zuweilen findet sich dieses Lager auch wohl 
.durch Schichtungsklüfte oder durch viele, mit dentri- 
tischen Zeichnungen besetzte, vertikale Risse zerklüf- 
tet; in diesem Falle ist es etwas fester und nicht un- 
ter dem Finger bröckelnd, Trümmer von gemeinem 
ßaryt kommen öfters in diesem Kalksteine vor, nur 
selten findet sich «tauglicher, weingelber Baryt in dem 
.auf diesem Kalksteine befindlichen Steinbruche. Ver- 
steinerungen Qder Abdrücke kommen niemals in dem- 
selben vor. Nach den Beobachtungen von Behlen 
ist die Hauptfarbe dieses Kalksteins lichtgrau, doch 
findet man auch mächtige Schichten von mannigfaltig 
lebhaft nüancirten Farben, als gelb, grün und braun, 
die in Flammen und Streifen wechseln. Diese Far- 
ben zeigen sich vorzüglich schon in dem Steinbruche, 
der für den Kalkofen der Kahler Ziegelhütte betrie- 
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wird. Van fremdartigen Fossilien finden sich in 
Kalksteine, ausser dem Baryt, noch Schwe- 
felkies, Brauneisenstein, meist dentritisch, und schwar- 
zer Spameisenstein. Bei Kahl soll in demselben eine 
fast , seigere Schicht von Rogenstein durchbrochen 
worden seyn, theik von gelblich -grauer, theils brau- 
per Farbe. In der Gegend von Rothenburg und Ei- 
chenberg erscheint dieser Kalkstein wieder mehrere 
Lachter mächtig. Er ist hier in dünnen- Lagen ge- 
schichtet, von dichtem, ins Splitterige übergehendem 
Bruch und hellgrauer Farbe. Er enthält stellenweise 
Knollen von Schwerspath, immer aber zeigen sich in 
ihm grosse, schöne Drusen mit rhomboedrischen weis- 
sen Krystallen ausgekleidet. Auf den Klüften Enden 
sich häufig Dentriten von Graubraunsteinerz; seigere, 
Klüfte durchsetzen das Gestein, die mit rothem Thon 
ausgefüllt sind, der wahrscheinlich wohl von den dar- 
über liegenden Schichten herrührt. 

Es geht aus dieser Beschreibung ganz unbezwei- 
felt hervor, dass dieser Kalkstein, welche» das letzte 
Glied der Kupferschieferformatiori ausmacht, alle die 
wesentlichen Charaktere des Flötzdolomits an sich 
trage. Namentlich in Ansehung der zu einer sand- 
ähnlichen Masse aufgelösten Kalksteinschicht, unmit- 
telbar über dem Eisensteinflütz , stimmt sehr schön 
eine Beobachtung des Herrn v. Buch*) überein, 
nach welcher da, wo der Dolomit der Muggendorfer 
und Gailenreuther Höhlen auf dem Kalkstein ruht, 
der Boden wie mit tiefem Sande bedeckt scheint, der 
aus lauter kleinen Dolomitrhomboedern besteht. Ue-> 
ber diesem Kalkstein folgen zunächst Bänke von ver- 
härtetem rothen Letten und Schieterthon , und dann 
der rothe Sandstein selbst, der in diesen Gegenden 
so weit verbreitet ist. Die rothen Schieforletten rech- 
net Schmidt noch zur Kupferschieferformation, es 
soll auch einmal ein schmales Kalksreinlager in den- 
selben vorgekommen seyn; sie dürften sich jedoch 
mehr dem darauf liegenden rothen Sandsteine an- 
schliessen. 



•) y, Boen, über Dolomit all Ga>birg*art. Isie AbhaiKÜuog 
»om 3t. Jan. 1822» p, 15. 
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Alle diese Schiebten, so wie der rothe Sandstein 
selbst, werden von Gängen durchsetzt, meist in der 
Richtung von West in Ost und 50 — 60 Grad Nor- 
den faltend. Diese Gänge setzen bis in den Glim- 
merschiefer nieder, in dem sie sich aber, bei einer 
Tiefe von 15 — 20 Lachtern, nach und nach ver- 
lieren, auch gehen dieselben nie edel zu Tage aus, 
sondern fangen erst in der oberen Kalkschicht an, 
sich zu erweitern, und dann in noch etwas grösserer 
Tiefe edel zu werden. Die Mächtigkeit dieser Gänge 
beträgt höchstens 3 — 4 Fuss, gewöhnlich aber nur 
wenige Zoll, die fast einzige Gangart pflegt Baryt zu 
seyn^ nur selten findet sich etwas Kalkspath oder 
Quarz in den Drusen; die auf diesen Gangen am 



senstoin , seltener gediegen Wismuth , Wismuthglanz* 
verschiedene Kupfererze, bisweilen Pharmakohlit auf 
abgebauten Gängen. 

Das Grauliegende und die Kupferschieferforma- 
tion von Bieber sind bis jetzt in diesen Gegenden die 
einzigen Schichten, welche entschieden dem älteren 
Flötzgebirge angehören, demjenigen nämlich, welches 
in dem nördlichen Deutschland unter dem bunten 
Sandstein vorzukommen pflegt. Es finden sich indes* 
sen in den Vogesen und dem Schwarzwalde noch ei-* 
nige Conglomeratbildunsen, welche dem Rothliegen- 
den analog gestellt werden können. Die rothen Con-* 
glommerate mit vorwaltendem thonigen Bindemittel* 
und mitunter mit weissen specksteinartigen Einspren- 
gungen, die sich längs dem südlichen Abfall der Vo- 
gesen hinziehen, sind bereits bei Gelegenheit des 
Steinkohlongebirges von Ronchamps beschrieben, und 
von denselben bemerkt worden, dass sie sich dem 
nordteutschen Rothliegenden sehr nähern dürften; es 
wird daher hinreichen, auf diese Beschreibung hier 
Bezug zu nehmen. 

Auf demselben südlichen Abfalle der Vogesen, 
zwischen Ramerschmatt und Niederburbach, findet 
sich ebenfalls häufig ein dem Rothliegenden nicht im* 
ähnliches Conglomerat von Quarzgeschieben und mit- 
unter auch von Geschieben eines grauen Kalkstein 




Etwas weiter, dicht vor Niederburbach, sieht man in 
einem Steinbruche eine Menge grosser Kalksteinstücke 
in einem gelben und rothen Letten innenliegend. 
Dies ist offenbar ein ganz anderes Gebirge, denn der 
Kalkstein ist ganz dicht, weiss, mit einigen Madre- 
poren, dem dichten Jurakalksteine ähnlich; theils bil- 
det derselbe eine Kalksteinbreccie, in der diese dich- 
ten Kalksteine wieder sehr häufig vorkommen, theils 
erscheint er auch oolithisch, und die Grundmasse 
dann viel weisser und durchscheinender, als die gelb- 
lichen matten Körner. Diese Masse von Kalkstein- 
schutt, denn sie bildet keine regelmässigen Schichten, 
ist von grossen Bruchstücken rothen Sandsteins, theils 
dem Rothliegenden, theils dem ausgezeichneten rothen 
Sandstein angehörig, bedeckt, welche ebenfalls in ei- 
nem rothen, sandigen Letten inneliegen. Diese Schutt- 
massen halten bis über Niederburbach hin aus, und 
bilden einen Zug niedriger Vorberge vor dem eigent- 
lichen Gebirge. Sobald man dieses erreicht, tritt 
Porphir, Grünstein und Grauwäkke auf., 

Aehnliche Conglomerate kommen auch an eini- 
gen Punkten in dem Schwarzwalde vor. Da, wo 
unter andern bei dem Dorfe Hausen im Wiesenthaie 
der Granit verschwindet, legt sich zunächst ein dun- 
kelrother sandiger , auch wohl etwas glimmerreicher 
Mergel mit gelblich- weissen Flecken an, er wird bis- 
weilen etwas blasig und porös, oft sandsteinartig und 
alsdann deutlich horizontal geschichtet, doch scheint 
er sich ziemlich hoch in dem Gebirge hinauf zu zie- 
hen. Er hat zuweilen die Struktur der bunten Mer- 
gel, das Krummschaalige und das Zerfallen in kleine 
Stücke; oft scheint er wie aus Granirgruss zu beste- 
hen, und enthält noch kleine Quarzkörner oft mit 
daransitzendem Feldspath. Diese Mergel scheinen 
die hegenden Schichten des rothen Sandsteins zu bil- 
den, wenigstens legt sich der Letztere erst weiterhin 
diesem ersteren auf und ist recht wohl von diesem 
thonigen Merkel zu unterscheiden. Dieselben rothen 
Mergel, wie bei Hausen, kommen auch wieder zwi- 
schen Schopfheim und Candern vor, und ziehen über 
SchillingshofF, Kreuzeiche bis nach Schlachthaus hin; 
auch hier scheinen sie unter dem rothen Sandsteine 
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zu liegen. Nach den Beobachtungen Von Merian *) 
liegt der rothe Sandstein gleichmässig auf dem rothen 
festen Conglomerat von Raidbach und Wallbach; bei 
Hassel aber, ferner zwischen Hausen und Enkenstein 
bei Weitnau, liegt zwischen dem Granit und dem 
Sandstein ein lockerer, dem verwitterten Granit ähn- 
licher Gruss, oft ganz lose, oft aber durch ein Bin- 
demittel verbunden, welches schon die braunrothe 
oder graue Farbe des rothen Sandsteins besitzt. In 
diesem Gruss finden sicli namentlich zwischen Hausen 
und Enkenstein ganze Stücke von Granit, bisweilen 
einige Zoll im Durchmesser und von eckiger Gestalt; 
meist aber besteht dieser Gruss aus Feldspath und 
Quarzkörnern, durch Thon verbunden. Der Gruss 
bildet oft ziemlich feste Bänke, welche südlich und 
südwestlich stark vom Urgebirge abfeilen; diese feste- 
ren Bänke sind feinkörnig, braunrothe und werden 
gangartig durchsetzt von weissen körnigen, man 
möchte sagen granitartigen Trümmern, die senkrecht 
stehen. Unmittelbar auf diese Grussablagerungen folgt 
der rothe Sandstein. 

Herr Pr. Merian erwähnt ebenfalls mehrerer 
hierher gehöriger Gonglomerate an dem südlichen 
Fusse des Schwarzwaldes**). Diese bestehen aus Ge- 
schieben .von Gneuss und Granit, mit Körnern von 
Feldspath und Quarz, verbunden durch ein braunro- 
thes festes, thonartiges Bindemittel. Geschiebe und 
Körner sind nur wenig abgerundet, der Feldspath 
aber befindet sich öfters in einem sehr verwitterten 
Zustande. Dieses Conglomerat bildet wenig mächtige 
Massen, die unmittelbar dem Urgebirge aufgelagert sint); 
so kommt es vor in horizontalen Schienten oberhalb 
Seckingen unmittelbar auf dem Gneusse, überall von 
dieser Gebirgsart umringt und nicht weiter bedeckt***). 



•) P. MeriAh über die Flötzbi'dungen am südwestlichen Rande 
des Schwarz waldes. — Vorlesung, gehalten im Juli 1821 in der 
Versammlung der allgemeinen schweizerischen Gesellschaft für die 
gesamraten Naturwissenschaften. 

••) P. M»RiAW über die Flötzbildungen etc. 

i 

• • * | 

•>•) P. Merian geognoatische Beiträge , p. 113- 
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Nach Herrn Rengger soll es an dem Rhein bei 
.Seckingen, dem Granite aufgelagert, ebenfalls vor- 
• kommen. Dasselbe Conglomerat erscheint wieder 
unter dem rothen Sandstein, und dem Gneuss auflie- 
gend, zwischen Waldkirch und Seftingen, ferner zeigt 
es sich von Hassel bis Raidbach längs dem Saume 
der dortigen Granitberge, unmittelbar bedeckt von 
«nächtigen Ueberlagerungen des rothen Sandsteins. 

Spuren von fremdartigen Emlagerungen oder Ue- 
berreste organischer Wesen sind bis jetzt in diesen 
Gonglomeraten noch nicht aufgefunden. 

Es ist gewiss, dass diese Conglomerate sich von 
dem darüberliegenden rothen Sandsteine sehr bestimmt 
unterscheiden, und dass sie auch mineralogisch mit 
. dem nordteutschen Rothliegenden viele Aehnlichkeit 
haben, aber, die Gegenden von Ronchamps abgerech- 
net, Ist ihre Verbreitung so gering, dass sie mehr für 
lokale Modifikationen, als für besondere Formationen 
gehalten werden müssen. 

Auch auf der Grenze zwischen Granit und ro- 
. them Sandstein, da, wo sich der rothe Porphir ein- 
lagertf hat die letztere Gebiresart mit dem eigentli- 
chen Rothliegenden grosse Aehnlichkeit. Die Con- 
^ glomerate, welche die Porphirbildung begleiten,- die 
Porphire selbst sind denen ganz ähnlich, welche auch in 
dem hordteutschen Rothliegenden vorkommen. Es 
gehen aber diese Bildungen unmerklich in die des ro- 
then Sandsteins über, welcher dem nordteutschen 
bimten Sandstein wohl näher stehen möchte, wie dem 
Rothliegenden, und würde daher angenommen wer- 
den können # dass in solchen Gegenden jene beiden 
Formationen in eine zusammen gefallen sind , indem 
die trennenden Gebirgsschichten , der Zechstein und 
der ältere Flötzgips hier fehlen. . Es sprechen jedoch 
für die Annahme eines solchen Uebergange* nur we- 
nig Gründe, 
- 

2. Formation des rothen oder bauten Sand« t eins. 

Die Formation des rothen Sandsteins, einstweilen 
so zu benennen, weil in ihr die rothe Farbe im. All- 
gemeinen vorherrscht, bildet in den zu beschreiben- 
den Gegqnden einender mächtigsten und der am weite- 



sten verbreiteten Gebirgsmassen , die man in den ver- 
schiedenen Gegenden ihres Vorkommens auf sämmt- 
liche Ur- und Uebergangsformationen, und in der 
Regel durchaus abweichend, aufliegen sieht. In den 
Vogesen befindet sie sich besonders auf dem westli- 
chen Abhänge, der fast ganz aus ihr besteht. Sehr 
interessant ist ganz vorzüglich eine durch ihre Höhe 
ausgezeichnete Gebirgskette dieses Sandsteins , die et- 
wa, von dem grossen Donnon auslaufend, gegen Süd- 
west in fast gerader Linie bis nach Epinal hinzieht, 
und welche bei St. Blaise (Blasien) und Raon von der 
Meurthe, oberhalb Remberviller von der Mortagne, 
und bei Epinal von der Mosel durchschnitten wird., 
Auf dem rechten; Vfer der Meurthe besteht dieses 
Gebirge aus drei parallelen Ketten, von denen eigent- 
lich nur di£ mittelste auf das linke Ufer übersetzt; 
denn die äussere nordwesdiche Kette, welche gegen 
Norden unmittelbar mit den grossen Sandsteinmassen 
zwischen Pfalzburg und Savern zusammenhängt, ver- 
liert sich allmälig und die innere südöstliche, endigt 
ziemlich steil der Abtei von Moyen-moutier gegenü- 
ber mit einem 80 F. hohen Sanasteinfelsen, In wel- 
chen Stufen eingehauen sind, um denselben ersteigen 
zu können. Die mittlere Kette aber gewinnt zwi- 
schen der Meurthe und Mortagne eine ansehnliche 
Verbreitung, und zieht aus dem Departement des Vo- 
,ges in das der haute Saone bis St. Loup, Lure und 
Saulnot, kehrt aber alsdann wieder auf den südlichen 
Anhang der Vogesen in die Gegend von Ronchamps 
und Beifort zurück, wo sie menr den Charakter des 
Rothliegenden annimmt. Auf dem südlichen Abhänge 
der Vogesen gewinnt diese Gebirgsart selbst einige 
Verbreitung, nameödich in der Gegend von Giro- 
ma^ny una Betfbrt, denn unter andern bei St. Ger- 
main befindet sich ein sehr ansehnlicher Sandstein- 
bruch. In den höheren Theilen des Gebirges, auf 
dem Ösdichen und westlichen Abhänge der Vogesen, 
findet sich zwar auch der rothe Sandstein, aber nicht 
zusammenhängend, sondern nur angelehnt an den 
Abhang des primitiven Gebirges, und meist ein be- 
deutend niedrigeres Niveau einnehmend. Auf dem 
südöstlichen Abfalle der Vogesen bildet der rothe 




Sajidstein nur die ersten höheren Vorberge , *so unter 
andern bei Gebweiler, RufFach und am Eingange des 
Münsterthaies, oft in hohen, schönen Kegelbergen 
emporragend, wie unter andern die Spitzen, auf de- 
nen das Schloss Hohenach, westlich Colmar, und di$ 
Hohen - Königsburg bei St. Hypolite liegen. Hier 
überall dringt der rothe Sandstein nicht tief in das 
Innere des Gebirges ein, und dieses Verhaken 
bleibt sich gleich bis zu den Ufern der Breusch. Wie 
aber weiter gegen Norden in den Vogesen das Ni- 
veau des Urgebirges allmälig sinkt, so nähern sich die 
Sandsteinmassen der West- and Ostseite, zuerst nur. 
einzelne spitzige Kegel bildend, welche auf dem pri- 
mitiven Gebirge zerstreut liegen. Nach und nach 
aber gewinnen dieselben mehr Zusammenhang, der- 
gestalt, dass nördlich dem Thale der Breusch oder 
nördlich von Marrnoutier diese «Gebirgsart in den 
Vogesen ausschliesslich herrschend wird. Das Gebirge 
der Vogesen besteht dergestalt aus zwei Ketten , von 
denen die südlichere oder die des primitiven Gebir- 
ges bereits mit dem Breuschthale endigt; wogegen 
aber, so wie die Höhe derselben abnimmt, westlich 
eine neue K6tte, aus rothem Sandstein bestehend, 
emporsteigt, welche anfänglich neben der Kette des 
primitiven Gebirges hinzieht, nördlich dem Breusch- 
thale aber genau in die Verlängerung desselben tritt* 
und sich nun von hier bis in die Hardt fortzieht, wel- 
che ausschliessend von rothem Sandstein gebildet wird, 
der namentlich zwischen Landau und Kaiserslautern 
eine ganz ungemeine Verbreitung erreicht, das grosse 
Bassin zwischen den Vogesen und dem rheinischen 
Schiefergebirge fast ganz allein ausfüllend. Hier ge- 
gen Norden legt sich der rothe Sandstein auf aas 
pfälzisch -Saarbrück'sche Steinkohlengebirge; er um- 
geht dasselbe auf dem Östlichen Abfalle, und erscheint 
zum letztenmale in der Gegend von Kreuznach, theils 
auf Porphir und Kohtensandstein , theils auf Grau- 
wakke ruhend, und hier schon so sehr an Höhe ver- 
lierend, dass er das vorliegende Grauwakkengebirge 
nicht mehr übersteigen kann. Besonders interessant 
ist noch das Vorkommen des rothen Sandsteins un- 
mittelbar an den Ufern des Rheins, zwischen Mainz 
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und Oppenheim. Bei Nackenheim und Nierstein 
nämlich machen die aus tertiärem Kalkstein gebilde- 
ten Hügel einen Bogen, und innerhalb desselben liegt 
ein isolirter Hügel von rothem Sandstein*). Dieser 
feinkornige rothe Sandstein lässt sich bis Laubenheim 
ünd Hechtsheim hin verfolgen, er Scheint nur den 
gegen das Rheinthal hingekehrten Abhäng des Gebir- 
ges einzunehmen, und wird an seinen beiden End- 
punkten, so wie auf der Hohe der Hügel von dem 
tertiären Kalkstein bedeckt**). 

Aus den Gegenden der Hardt wendet sich der 
rothe Sandstein gegen Südwesten, dem Streichen des 
Stöinkohlengebirges folgend, und erzeugt hier, durch 
die Richtung der Vogesen und des Schiefergebirges 
gezwungen, zwischen Saarbrücken und Bietsch eine 
grosse, lang gezogene Mulde, in deren Mitte der 
rauchgraue Kalkstein sich einfindet. Sanft überlagert 
in den Gegenden von Saarbrücken der rothe Sand- 
stein das Steinkohlengebirge, selbst nur ein meist ebe- 
nes Terrain bildend. Bisweilen zeifft er sich jedoch 
in einzelnen Kuppen innerhalb des Gebiets des Koh- 
lensandsteins; so unter andern zwischen St. Wendel 
und Winterbach***), bei Sien****) und an noch eini- 
gen andern Punkten. Im Allgemeinen ist aber das 
Niveau des rothen Sandsteins nicht hoch genug, um 
seine Massen über das Steinkohlengebirge ausbreiten 
zu können; der Sandstein folgt daher dem Thale der 
Saar, und umgeht das Steinkohlengebirge auf seinem 
westlichen Abhänge, in dem tief eingeschnittenen 
Prinzbacher Thale sich tief zwischen" das Steinkohlen- 
und Grauwakkengebirge hineinziehend. Er tritt dar- 
auf in das Mosel- und Kyllthal, und füllt hier die 
sehr lang gezogene, schmale, von Süden nach Nor- 
den lautende Mulde des Grauwakkengebirges aus, ih 



•) Di Luc, Lettre» phyaiquea et aorale« etc. Tome IV. Let- 
tre 103. pag. 374. 

**) N oio ob äath Rheinland - Weaiphalen , ». L pag. 218. 

•••) SrsiMiNoiae geognoatiiche Studien. 1819. pag. 141. 

NoaooaaAt«, Rhetnla«* - Weetphaloa, 8. t pag . 243. 
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der er zwar, an Masse immer mehr abnehmend, endlich 
bis auf die Hohen derEifel gelangt, wo bei Roth, bei 
Hillesheim und an sehr vielen anderen Punkten seine 
abweichende Lagerung auf dem GrauWakkengebirge 
mit voreSgHcher Deutlichkeit beobachtet werden kann* 
Die höranchsten Punkte des linken Rheinufers, wo 
diese Formatipn noch beobachtet wird, sind die'Ge- 
genderi fön Niedekken und Gommern ; hier tritt der 
rothe Sandstein noch einmal recht charakteristisch 
hervor, und bildet die Lagerstätte einer durch ihren 
Reichthum berühmten Breierzformation. Auf dem 
nördlichen Abfalle des grossen rheinischen Schiefer- 
gebirges ist dies der einzige Punkt, an welchem der 
rothe Sandstein erscheint. Auch auf dem nördlichen 
Abfalle der Ardennen zeigt sich keine Spür diese* 
Bildungen, und deswegen ist das Vorkommen des ro- 
then Sandstein** in den Gegenden vontommera so 
höchst merkwürdig, weil es offenbar mit jener gros* 
sen Mulde des Schiefergebirges in Verbindung zu ste- 
hen scheint, durch welche gleichsam der Weg be* 
zeichnet wird, den vielleicht die Massen des rotheri 
Sandsteins genommen haben mögten, um in diese 
entlegenen Gegenden zu gelangen*). 

Auch auf dem südlichen Abfalle der Ardenneä 
Verschwindet bald jede Spur des rothen Sandsteins, 
welcher entweder auf dieser Abdachung gänzlich fehlt, 
oder aber, was nicht ganz unwahrscheinlich seyn 
mögte, von den Bildungen des Griphitenkalkes , des 
Jurakalkes und der Kreide überdeckt wird, die viel* 
leicht übergreifend auf rothen Sandstein und Grau- 
wakke ruhen, weil das Niveau des Ersteren nicht 
hoch genug ist, um über Tage sichtbar zu werden. 

Aus der angegebenen Verbreitung des rothen 
Sandsteins auf dem linken Rheinufer geht hervor^ dass 
derselbe eine zusammenhängende, im Allgemeinen 
von Süden nach Norden streichende Gebirgsmasse 
bildet, welche meist gegen Westen einschliesst, und 
sich unter die jüngeren Flötzgebirge nach dieser Rieh- 

> * ^ - .. .... w " 

■ . i | 11 

• i 

•) Schon OMAtiot ft'HALfc»** Jounul des Min«, Nn>. 143. 
p. 382, btf tuf die«* awimmenhtng .ufmerki.m gemteht. ^ 
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tung hin Verbirgt. Nach Steininger *) sollen sich 
Spuren des rothen Sandsteins «wischen Cerf und Wa- 
dern auf dem Schiefergebirge, noch in einer Hohe 
Von 2300 F. über dem Meere finden, aber diese An- 
gabe scheint unwahrscheinlich , weil in diesen Gegen- 
den der rothe Sandstein nie ein so bedeutendes Ni- 
veau zu erreichen pflegt. 

Auf dem rechten Rheinufer ist die Formation des 
rothen Sandsteins in zwei grosse Hauptmassen geson- 
dert. Die erstere südliche umgiebt den Schwarzwald, 
und findet sich vorzugsweise auf der ostlichen und 
nordöstlichen Abdachung desselben. Auch hier sind 
die höchsten Höhen des Gebirges eanz frei von der 
Bedeckung des rothen Sandsteins gebheben , und nur 
da, wo das Niveau des Urgebirges abnimmt, legt sich 
eben so, wie in den Vogesen, der rothe Sandstein 
erst in isolirten Massen, nach und nach aber mehr 
Zusammenhang gewinnend, darüber. Auf dem süd- 
lichen und westlichen Abfalle des Schwarzwaldes er- 
scheint der rothe Sandstein nur unbedeutend an Mas- 
se, dem Urgebirge angelehnt und demselben an Höhe 
bedeutend nachstehend. 

Dem Hardtgebirge gegenüber, auf dem rechten 
Rheinufer, befindet sich eine grosse Versenkung des 
Gebirges. Noch südlich von Pforzheim fällt das Ge* 
birge rasch ab, und bald verschwindet auch der rothe 
Sandstein unter der Bedeckung des rauchgrauen Kalk- 
steins; der nördlichste Punkt, wo der rothe Sandstein 
des Schwarzwaldes noch zu Tage ausgeht, ist in dem 
Pfinzthale bei Durlach; es befinden sich hier an dem 
Thurmberge bei Grötzingen sehr bedeutende Stein- 
brüche; doch bald wird der Sandsfein vom rauch- 
grauen Kalkstein überdeckt. Aber 12 Stunden wei- 
. ter, etwas nördlich von Wiesloch, erhebt sich wieder 
das Gebirge, und sogleich tritt auch wieder der rothe 
Sandslein in mächtigen Massen zu Tage, und unter 
demselben die rothen Porphire und der Granit. Er 
bildet nunmehr die zweite grosse Gebirgsmasse, wel- . 
che von der ersteren über Tage durchaus geschieden 

* 

•>Sr». »<K«»a erloachena VulUnt, p. Ii. 
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ist. Diese zweite Hauptmasse, ungleich bedeutender, 
wie die erstere, bildet den ganzen östlichen Abfall 
^Jes Odenwaldes, trennt das Urgebirge des Odenwal- 
des von dem des Spessarts, und konstituirt bei wei- 
tem den grössten Iheii des Spessarter Waldes. G#az 
isolirt kommt der rothe Sandstein in dem Thale des 
Kocher bei Ingelfingen, in dem Jaxtthale bei Kraut- 
jieim und in dem Tauberlhaie zwischen Lauda und 
Königshofen vor; diese drei Punkte liegen in einer 
ziemlich geraden Linie, und sind merkwürdig, weil 
sie eine Sattellinie bezeichnen, die vielleicht auf die 
Absetzung der Steinsalzmassen am unteren Neckar 
von einigem Einfluss war. Zwischen Gemünden und 
Aschaffenburg setzt der rothe Sandstein über den 
Main, umgeht das Urgebirge bei Aschaffenburg, und 
erscheint wieder in den Niederungen der Umgegend 
von Hanau, wo sich der rothe Sandstein bis an den 
Fuss des Taunus hinanzieht, ohne jedoch an dem 
Fusse dieses Gebirges ein einigermassen höheres Ni- 
veau anzunehmen. Nach Steininge'r *) war bei 
Wiesbaden im Jahre 1816 ein Steinbruch angelegt^ 
dessen Gestein dem bunten Sandsteine anzugehören 
schien. Die Schichten desselben waren fast horizon- 
tal, schwach Südost fallend; das Bindemittel sehr 
Jueslich, glich dieses Gestein bald einer groben Kie- 
selbreuce, bald einem graulich weissen Hornstein. 
Das ganze Thal der Kinzig liegt im rothen Sandstein, 
der sich immer weiter gegen Norden verbreitet, in 
das Röhngebirge tritt, von da in die Gegenden von 
Fulda und gegen Marburg, wo er das grosse Schie- 
fergebirge auf seinem östlichen Abfalle umgeht, bis v 
in die Gegenden von Stadtberge. Er zieht sich als- 
dann weiter nach Fulda herab bis Cassel, und tritt nun 
in die Wesergegenden, wo er sich vorzüglich auf dem 
rechten Ufer tindet und ansehnlich verbreitet ist. Auf 
der andern Seite verbreitet sich dieser Sandstein aus 
dem Fuldaischen gegen den Thüringer Wald, auf des- 
sen beiden Abhangen er sich wieder findet; und al- 
lem Anscheine nach stehen alle diese Punkte in un- 



• ■ , t , * 

•) Stiirimcir Studien, p. 140. 
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mittelbarem, auch über Tage nachzuweisendem Zu- 
sammenhange. 

Aus dieser allgemeinen Angabe des Vorkommens 
' geht die ungemeine Verbreitung dieser Formation uncl 
3ire wichtige Rolle in dem Flötzgebirge hervor, wel- 
ches wenigstens in manchen Gegenden durch dieselbe 
in zwei Hauptgruppen gesondert zu werden scheint, 
die scharf genug von einander getrennt zu seyn 
pflegen. 

Dass eine so weit verbreitete Gebirgsmasse, wel- 
che unter so mannigfaltigen Verhältnissen vorkommt, 
auch in ihrem Aeusseren manche Verschiedenheiten 
zeigen müsse, scheint fast nothwendig, unvso mehr, 
Wehn man die mannigfaltigen Formationen berück- 
sichtigt, über welche sich dieselbe abgesetzt hat. Es 
sind jedoch diese Verschiedenheiten im Ganzen viel 
weniger bedeutend, als man auf den ersten Blick zu 
glauben geneigt werden mögte, dergestalt, dass diese 
Bildung wohl einförmig genannt werden kann. Mans- 
che Kennzeichen bleiben sich fast überall gleich , so 
die feinkörnige, sandsteinartige Struktur und die so 
sehr bezeichnende rothe Farbe, beide sind diesem 
Sandsteine so charakteristisch, dass sie nur höchst 
selten und ausnahmsweise fehlen. Zur besseren Uc- 
bersicht aller Verhältnisse wird es indessen zweckmäs- 
siger seyn , von einem Bezirke zum andern überzu- 
gehen, und mit dem rothen Sandstein der Vogesen 
die Beschreibung zu eröffnen« 

Der rothe Sandstein, der sich in dem Gebirgs- 
zuge der Vogesen findet, von Herrn Voltz Vogesen- 
sandstein (gres des Vosges) genannt*), ist in der Re- 
gel aus kleinen mehr^ oder weniger abgerundeten 
Quarzkörnern, meist von weisser Farbe und glänzen- 
den Oberflächen zusammengesetzt. Je höher in. dem 
Gebirge, desto glänzender scheinen die Quarzkörner 
und desto frischer ihre Kanten und Flächen, wie un- 
ter andern am Donnon oder am Climont und an 



•) Ein grosser Thell cler nachfolgenden Bemerkungen ist an» ei- 
nem angedruckten Aufsatze des Herrn Volts, notice geognosrique 
«ur le gres des Vosges, entlehnt, welchen dieser ror treffliche Beob- 
achter uns mit grosser Gefälligkeit mitzutheilen die Gute halte. 
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mehreren anderen äJmfiäheri keilförmigen Bergen; 
man möchte oft glauben, die Körner wären krystal- 
lisirt, und wirkkch lassen sich auch häufig Wstaümi- 
sche Flächen' erkennen, doch yollstänchge Krjstalle 
dürften wohl, selten- aufgefunden werden. Die Kör- 
ner hahen in der Reael einen Durchmesser von £ 
Millimeter* und zwischen ihnen finden sich häufig 
ebenfalb abgerimdete, jedoch ungleich kleinere Kör- 

einer weissen weichen thonigen 
Substaczy welche wohl von verwittertem Feldspath 
herrühren) mögte. In der Regel berühren, sich die 
Quarzkörnchen kaum, und lassen Zwischenräume, 
welche <bfe Bindemittel» äusfiiÜt r bisweilen, aber sind 
sie auch mehr in einander geflossen, und dann be- 
sitzt das. Gestein immer eine viel grössere Härte. 
Die thonigen, Körner betragen* kaum von der 
Masse der quarzigen, ?Die Farne dieses* Sandsteins 
ist in der Hegel rotht, höchst selten geJHich oder 
weisslichj doch im Allgemeinen hebt. Da, die Quarz- 
und che» Thonkömer .eioe weisse oder etwas, graue 
Farbe haben, so^ ruhst die rothe Färbung, des 5 Gesteins 
lediglich von dem Bindemitteln oder einigen eisenschüs- 
sigen rothen Thontlieüen her, welche die; Oberfläche- 
der Körner überziehen, und, wenn das. Bindemittel 
selbst nicht quarziger Natur* ist, die Stelle des Binde- 
mittels vertreten ; wenn aber das Bmdemittelt quarzig 
ist , sx» pflegt zwar die Farbe • des Sandsteins auch 
roth zu> seyn, ist aber immer- ungleich lichter als da, 
wo das thonige Bindemittei höcvotoitt. 

In einer anderen , jedoch seltneren Varietät des 
rothen Sandsteins , sind die Quauzkörner etwas grös- 
ser, und haben, jedoch > selten bis, 3 Millimeter Durch- 
messer, ihre Form ist« unbestimmt eckig, ihre Ober- 
fläche glänzend und facettirt; man findet so^ar ein- 
zelne Stücke, wo die Quaczkörner vollständig, Krystal- 
Üsirt sind, doppelt sechsseitige Pyramiden mit dem 
Prisma dazwisenen. Aber solche Stücke sind« ausneh- 
mend selten, und erscheint in dieser Form der Sand- 
stein nie als Gebirgsart, sondern nur als lokale Mo- 
difikation. • • 

In einer andern, ebenfalb. sehr seltenen Varietät 
t dieses Sandsteins haben sich die Quarzkörner so sehr 
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einander genähert, dass das Gestein nur als ein kör- 
niger Quarz erscheint, ohne einzelne unterscheidbare 
Körner; alle fremdartige Materie ist hier verschwun- 
den, das Gestein ist gleichförmig und scheint das Re- 
sultat einer verworrenen Krystalüsation; die Farbe ist 
alsdann grau mit einem Stich in das Rothe, mehr 
' oder weniger dunkel. Dieses, namentlich durch seine 
Festigkeit ausgezeichnete, Gestein findet sich unter 
andern bei Sulzmatt, zwischen Gebweiler und Col- 
mar, auch findet es sich häufig als Geschiebe in den 
Gebirgsflüssen, weil es wegen seiner Festigkeit länger 
widersteht. 

Alle diese Sandsteine sind von einer b*eccienar- 
tigen Beschaffenheit, sie umschliesscn häufige Geschiebe 
verschiedener Quarzarten, meist von dichter oder kör- 
niger Struktur und von weissen, grauen, braunen 
oder röthlich- braunen Farben. Im Allgemeinen sind 
die weissen milchquarzähnlichen Geschiebe vorhenv 
schencL Niemals aber, weder in den Vogesen noch 
in dem Schwarzwalde , findet man ähnliche Gesteine 
anstehend , von denen diese Geschiebe losgetrennt 
seyn könnten, eine Bemerkung, die bereits von meh- 
reren Gebirgs forschem gemacht worden ist, welche 
diese Gegenden bereist haben. Gleichwohl tragen 
diese Geschiebe ganz unverkennbar den Charakter 
wahrer Geschiebe, theils in ihrer äusseren Gestaltung, 
theils in ihrer unregelmäßigen Vertheilung, denn Quarz- 
kiesel von den mannigfaltigsten Farben und Dimen- 
sionen finden sich durcheinander gemischt. Die Ver- 
theilung dieser Geschiebe ist ungleichförmig; manche 
Schichten des rothen Sandsteins sind so ganz mit 
demselben erfüllt, dass fast der Sandstein selbst ver- 
schwindet, in anderen Schichten dagegen sind 6ie sel- 
tener,, In den Vogesen finden sich diese Geschiebe 
überall in dem rothen Sandstein , und gleichmässig 
auf den höchsten wie auf den tiefsten Punkten, 'ein 
bestimmtes Gesetz in ihrer Vertheilung ist uns nicht 
geglückt zu entdecken. Da aber diese Geschiebe ei- 
gentlich nur auf den rothen Sandstein der Vogesen 
und des Schwarzwaldes beschränkt sind, und in an- 
deren Gegenden fast gänzlich fehlen, so dürfte doch 
vielleicht ein gewisses Gesetz in der Vertheilung der- 
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selben statt finden, welches, gehörig entwickelt, über 
, die Bildung dieser Gebirgsart manchen Aufschluss er- 
theilen dürfte. Da der Sandstein im Allgemeinen 
leicht verwittert, so findet man diese Geschiebe meist 
hervorstehend auf den Rächen des Gesteins, oder 
auch in grosser Menge lose auf den Wegen zerstreut 
liegend. Die Grösse dieser Geschiebe ist verschie- 
den , solche von der Grösse einer Faust sind selten, 
und grössere finden sich wohl überhaupt nicht leicht, 
dagegen findet man sie von der Grösse einer Hasel- 
nuss , selbst einer Erbse ; Geschiebe von der Grösse 
einer Wallnuss sind sehr häufig. 

Oefters auch findet man in dem rothen Sand- 
steine dunkelroth oder weiss gefärbte Thongallen, de- 
nen ganz ähnlich, wie sie in dem nordteutschen bun- 
ten Sandsteine vorkommen; es scheinen Aussonderun- 
gen des Bindemittels zu seyn. Dieses Bindemittel ist, 
wie bereits erwähnt wurde, ein eisenschüssiger Thon 
und die Ursache der rothen Färbung. In dem Sand- 
steine der Vogesen ist die Quantität des Bindemittels 
nur gering, wenigstens des thonigeh Bindemittels, die 
Sandkörner scheinen häufig durch eine Art von Kry- ' 
stallisation an einander gefesselt oder durch eine quar- 
zige Masse verbunden. Bisweilen auch scheint das 
Bindemittel Eisenoxyd zu seyn, so kommt unter andern 
bei den sieben Brunnen, unweit Lobsan, ein grÖssten- 
theils aus runden Quarzkörnern bestehender Sandstein 
vor, der durch Eisenoxyd verbunden ist; vielleicht 
aber ist dieses Gestein auch nur ein bloss regenerir- 
ter rother Sandstein. Selten findet sich in den Vo- 
gesen dieser rothe Sandstein in der Gestalt von Sand, 
Bedeckt von festen Sandsteinbänken, öfters dagegen 
erscheint er auf der Fläche des Gebirges, durch die 
Verwitterung in rothen Sand verwandelt. . 

Ueberhaupt ist dieser Sandstein sehr zur Verwit- 
terung geneigt, und sehr wenig geeignet, der Einwir- 
kung der Gewässer zu widerstehen. Je reicher an 
Bindemittel, desto mehr leidet derselbe durch die 
Verwitterung, und da das Bindemittel selbst in einer- 
lei Schicht selten ganz gleichförmig vertheilt ist, so 
bleiben einzelne feste Kerne zurück, und dies ist 
ohne Zweifel die Entstehung von vielen jener gros- 
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sen Felsblöcke, welche auf dem höheren Gebirge zer- 
streut liegen. Es scheinen jedoch auch andere Ursa- 
chen jene Felsblöcke zum Theil erzeugt zu haben, 
denn die Form derselben ist meist quaderförmig mit 
wenig abgerundeten Kanten, und der Zerklüftung des 
Gesteins entsprechend. 

Bei Sulz, westlich von Strasburg, befinden sich 
beträchtliche Brüche im TOthen Sandstein. Das Fal- 
len der Schichten ist h. 8 Ost. In einem der 
grösseren Brüche beobachtet man auf der Sohle mäch- 
tige Schichten von rothem, feinkörnigem Sandstein 
mit einigen weissen Glimmerblättchen. Weiter nach 
oben wechseln diese Schichten mit weissen, grünen 
und rothen Mergelbänken, in denen auch weisse 
Sandsteinschichten mit auftreten. Ganz zu oberst legt 
sich Kalkstein auf. 

Feine, 'silberweisse Glimmerblättchen pflegen 
überall diesem Sandsteine eingemengt zu seyn, jedoch 
nur in geringer Menge, und höchst selten hinrei- 
chend, ihm eine schieferige Absonderung zu geben, 
die ihn fähig macht, in dünnen Platten gewonnen zu 
werden ; es findet sich jedoch an einigen Punkten ein 
solcher plattenfbrmiger rother Sandstein, der sogar 
zum Decken der Dächer benutzt werden kann. 

Einförmige rothe Farbe ist die allgemein herr- 
schende, deren Ton sich meist nach der Quantität 
des Bindemiltels richtet, und deswegen pflegt die 
Farbe des rothen Sandsteins auf den höchsten Spitzen 
der Berge im Allgemeinen auch etwas lichter und 
weniger in das bräunlich -rothe übergehend zu seyn. 
Bunte Farben sind selten, sie zeigen sich namentlich 
nur in den obersten Schichten, welche merglich wer- 
den, da, wo der rauchgraue Kalkstein sich aufzule- 
gen anfängt. Nächst der rothen Farbe zeigt sich bis- 
weilen auch die gelblich- weisse oder ganz weisse, im 
Ganzen aber selten; oft sieht man den Sandstein weiss 
und roth gestreift, die Streifen folgen dann meist be- 
stimmten Richtungen, die von der Semchtung ganz 
unabhängig sind, und deren Bildung höchst räthsel- 
haft bleibt 

Die Schichtung des rothen Sandsteins ist ausneh- 
mend deutlich , eben so die auf die Schichtung fast 
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senkrechte Zerklüftung. Die Schichten und Bänke 
des rothen Sandsteins erreichen eine sehr ansehnliche 
Mächtigkeit, und deswegen ist dieses Gestein ganz 
vorzüglich zu der schönsten Felsenbiltlung geeignet. 
Gleichzeitig ist es ein ganz ausgezeichneter Baustein, 
und wirklich sind auch fast alle massiven und alle 
Prachtgebäude in den Gegenden, wo sich solcher 
Sandstein Endet, aus demselben erbaut. , 

Der rothe Sandstein des Schwarzwaldes ist dem 
der Vogesen in seiner Beschaffenheit vollkommen 
ähnlich, und ist es daher überflüssig, in eine nähere 
Beschreibung desselben einzugehen. Nur an einigen 
wenden Punkten zeigt das Gestein einige E.genthum- 
Uchkeiten. So auf dem westlichen AbfaUe des bchwarz- 
waldes, am Lorettoberge bsi Freihurg, »st der Sand- 
ern -unmittelbar auf Gneuss geage^^ in Banken 
Selche h. 4 streichen und Nordwest unter nicht :m 
starken Winkeln einschiessen. Auf diesen Sandstein 
werden beträchtliche Steinbrüche betrieben. In einem 
der ersten dieser Brüche sieht man die Sandsteinbanke 
mit rothen Schieferthonlagen wechseln, doch so, tlass 
bei zunehmender Tiefe der Sandstein die Oberhand 
behält Dieser Sandstein ist sehr quarzig und grob- 
körnig, von rüthlicher, gelblicher, selbst von grünli- 
cher "Farbe, welches dem Ganzen ein so buntes An- 
sehen giebt wie in der Begel dem rothen Sandsteine 
nie zuzukommen pflegt. In einem andern, etwas ho- 
her gelegnen Steinbruche kommt ein gewöhnlicher 
rother Sandstein vor, dessen Lagen aber an emigen 
Punkten weiss werden, und grosse weisse Ouarzge- 
schiebe, graue Hornsteingeschiebe und schwarze Kae- 
selsehiefergeschiebe in Menge enthalten. In diesem 
Sandsteine, der nur wenige Schritte von dem anste- 
henden Gneuss entfernt ist, soll sich noch nie em 
Gneussgeschiebe gefunden haben, es hndet sich aber 
m ihm in Brauneisenstein umgeänderter Schwefelkies 

CiDge u? r 2'Thale vonSexau, nördlich von Freyburg, 
kommt ein gleichförmiger rother Sandstein vor , bei 
Hambach findet er sich mit rothen Thongallen; sehr 
dunkelrodi gefärbt findet er sich bei Kentzingen , b 
Stunden nördlich von Freyburg. 
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In den Gegenden von Basel zeigt sich der rothe 
Saridstein nicht sehr häufig, er erscheint hier meist 
von braunrothör Farbe, welche von dem thonieen 
Bindemittel herrührt, welches hier mehr als in den 
Sandsteinen des höheren Gebirges vorwaltet; ausser- 
dem aber zeigen sich violette, schwärzliche , fleisch- 
rothe, graue und weisse Färbungen*), die Farben 
gehören auch hier dem Bindemittel an, denn die 
Quarzkörner besitzen immer die graue oder weisse 
Farbe des gemeinen Quarzes. Bei sehr vorwaltendem 
Bindemittel erscheint das Gestein als ein bunter san- 
diger Schieferthon mit parallelen Glimmerblättchen 
darin. Zieht sich aber das Bindemittel zurück, so 
erhalten die Scluchten eine grössere Mächtigkeit, und 
der Glimmer 1 verschwindet. Die Sandstein - und 
Schieferthonschichten wechseln mannigfaltig mit ein- 
ander ab; in solchen Sandsteinbänken namentlich 
finden sich noch häufig Thongallen; doch kann 
man als Regel annehmen, dass die sandigen Schiefer- 
thonschichten in grösserer Tiefe Verschwinden , denn 
diese buntgefärbteri Sandsteinschichten oder sandigen 
Mergelbänke gehören ausschliessend den hangenden 
Schichten an; sie zeigen sich nie in dem höheren 
Gebirge, sondern nur in der Tiefe, und zwar nur 
an solchen Punkten, wo der rauchgraue Kalkstein 
oder andere jüngere Gebirgsmassen den rothen Sand- 
stein bedecken. Die Mächtigkeit dieser buntgefärb- 
ten Schichten ist sehr verschieden , meist nicht sehr 
bedeutend, oft aber auch so ansehnlich, dass diese 
Bildungen schon dadurch einen eigentümlichen Cha- 
rakter erhalten. Streng genommen können solche 
bunte Schichten stets als die Repräsentanten der un- 
teren bunten Mergelformation betrachtet werden, wel- 
che weiter unten anhangsweise beschrieben wer- 
den wird. 

Stellenweise, in der Umgegend von Basel, wird 
der Sandstein grobkörnig, man trifft dann in ihm 
Gerölle von Nussgrösse, z. B. zwischen Kaiseraugst 
und Rheinfelden. Dieselben bestehen meist ausQuarz- 




•) P. MsaiA» Beitrage zur Geognoatik, p. 16 — 22. 
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abänderungen, zum Theil aber auch aus andern Ur- 
gebirgsarten. In den angeführten Steinbrüchen er- 
reiclien die Quarzkörner die Grösse bis einer Erbse, 
sie haben eine graue Farbe und häufig J^rystallinische 
Flächen, obgleich sie an den Ecken abgerundet sind; 
zwischen den Flächen bemerkt man hier und da kleine 
Feldspathkörner und sehr selten kleine Glimmer- 
schüppchen; einige der Körner sind durch weisse 
Schwerspathblättchen mit einander vereinigt. 

Herr Merian*) bemerkt zwar ausdrücklich, dass 
die Geschiebe des rothen Sandsteins, ausser aus Quarz, 
auch noch aus anderen harten Urgebirgsarten beste- 
hen ; es sind jedoch schwerlich krystallinisch gemengte 
Urgebirgsarten hierunter gemeint, wie Granit, Gneuss 
oder Porphir, welche, wenn sie überhaupt in dem 
Sandstein vorkommen, gewiss zu den grössten Sel- 
tenheiten gehören. Dagegen finden sich, ausser dem 
mannigfaltig gefärbten Quarz, auch Geschiebe von 
Kieselschiefer, Hornstein und verwandten quarzigen 
Massen. 

Der von rauchgrauem Kalkstein bedeckte und 
auf Porphir und Granit aufliegende rothe Sandstein 
bei Bürgeln, unweit Candern, ist fast ohne Bindemit- 
tel, und hat das Ansehen eines körnigen Quarzes**) 
von gelblich -grauer oder ganz weisser Farbe. Trüm- 
mer und Nester von Schwerspath durchziehen das 
Gestein häufig, so wie den unterliegenden Porphir. 

Zwischen dem Platzhof und Nebenau, südöstlich 
von Candern, enthalten die feinkörnigen Sandstein- 
bänke zuweilen Schichten, die mit menr oder weni- 
ger abgerundeten Urfelsgeschieben erfüllt sind, beson- 
ders zeichnen sich grosse, abgerundete Feldspathbrok- 
ken in der rothen Grund masse aus. An diesem 
Punkte Hegt der rothe Sandstein unmittelbar auf dem 
Granit auf, und es wechseln und durchdringen sich 
hier gleichsam verschiedene Bänke von Sandstein und 
verwittertem Granilgruss auf mannigfaltige Weise. , 



•) Mm iah loc. Cit. pag, 18. 

••) P. AI i an, Abhandlungen über die Flölzbildungen am lud« 
weatlicbeo Rande des Schwarzwalde«. 
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Besonders mächtig auf dem südlichen Abhänge 
des Schwarzwaldes erscheint der rothe Sandstein zwischen 
Schopfheim und Gandern. Gleich zunächst bei Schopf- 
heim, auf dem rechten Ufer der Wiese, besteht ein 
beträchtlicher Berg, der Entengast genannt, aus die- 
sem Sandstein, in dem mehrere Brüche betrieben 
werden. An dem Fusse des Berges ist ein sandig- 
thoniger Mergel, mit Sandsteinlagern wechselnd, von 
rothen, grünen und weissen Farben; hoher den Berg 
hinauf wird der Sandstein roth und gleichmässig fein 
im Korn, mit einzelnen Glimmerschüppchen. Es 
werden hier Hau- und Schleifsteine gewonnen, theils 
von rother, theils von weisser Farbe. 

Derselbe Sandstein findet sich bei Langenau, zum 
Theil mit weissen Quarzgeschieben; weiterhin, bei 
Schillingshof und Schlechtnaus, Huden sich Grusslager 
zwischen dem Granit und dem rothen Sandstein ein; 
die Strasse nach Candern führt nun über die Scheid- 
ecke, wo man über Konglomerat, roth und weiss 
gefleckt^ auf wahren Granitgruss und auf Granit 
selbst gelangt; man sieht hier sehr deutlich den Gra- 
nitgruss allmälig in rothen Sandstein übergehen, der 
an der Scheidecke zwei ansehnliche Berge bildet. 
Der Weg senkt sich von hier nach Gandern hinab, 
meist über Granitgruss und auf der Grenze zwischen 
Granit und Sandstein; ersterer zieht sich so nahe an 
Candern heran, dass er von der Schmiede daselbst, 
in welcher ein 630 F. tiefes Bohrloch auf Steinsalz 
nieder gestossen worden ist, nur kaum 300 Schritt 
entfernt sevn mag. 

Von eigentümlicher Beschaffenheit ist der rothe 
Sandstein in der Gegend von Waldshuth. Er wird 
meist von rauchgrauem Kalkstein bedeckt, und geht 
nur in einer Schlucht, rechts dem Wege von Walds- 
huth nach St. Blasien, zu Ta^e aus, wo in ihm ein 
unterirdischer Mühlensteinbruch betrieben wird. Die- 
ser Sandstein ist grobkörnig, sehr emarzig und kri- 
stallinisch; seine Farbe ist weiss oder licht fleischroth; 
er enthält einige weisse Glimmerschüppchen und ein- 
gesprengtes Kupfergrün und Malachit, aber sehr we- 
nig thoniges Bindemittel Besonders ausgezeichnet ist 
aber dieser Sandstein durch eine Menge hohler Dru- 
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sexi, die mir schönen weissen Qtfarzkrystallen ausge- 
kleidet sind; auch gelblich -weisse Thongallen kom- 
men in ihm vor. £in ansehnlicher Grad von Härte 
macht dieses Gestein zur Anwendimg als Mühlsteine 
sehr geschickt, welclie hier in grosser Menge gewon- 
nen werden. Die Verbreitung des rothen Sandsteins 
ist nicht sehr bedeutend, er wird bald überall von 
rauchgrauem Kalkstein bedeckt, indem sich etwas 
Uber dem Mühlsteinbruch ein Gipslager befinden soll. 
Nicht weit von hier, in dem Wutachthaie bei Thien- 
gen, wird ebenfalls Gips in ekliger Höhe sichtbar, 
und eine Stunde von da, dem höheren Gebirffe zu, 
hebt sich Porphir zu Tage*). In -den Quarzdrusen 
des rothen Sandsteins bei Waldshuth sollen auch bis- 
weilen kleine weingelbe Flmsspathwürfel und kleine 
K.alkspathpyramiden vorkommen, sie müssen jedoch 
zu den &ltenheiten gehören**). Das angebliche 
Vorkommen von Chabasie in diesen Drusen scheint 
unwahrscheinlich, 

Udber die Verbreitung des rothen Sandsteins in 
diesen Gegenden theilt Rengger***) folgende Beob- 
achtungen mit. 

Eine Viertelstunde oberhalb Tötzelen, in dem 
Steinenthaie, kommt rother Sandstein vor, dem Ur- 
gebirge unmittelbar aufgelagert, welches in der Thal- 
sohle bis Tötzelen ansteht. Von hier das Thal ab- 
wärts zeigt sich nur rauchgrauer Kalkstein. Der Sand- 
stein ist feinkörnig, mit wenig Geschieben; sparsam 
sind demselben aufgelöste Feldspathkörner eingestreut 
Er liegt zwischen dem Urgebirge und dem rauch- 
grauen Kalksteine, und seine Mächtigkeit ist nicht be- 
deutend ; sie möchte kaum hier 40 F. betragen. 

Der vorhin erwähnte Sandstein von Waldshuth, 
welcher sich in einer Schlucht am östlichen Abhänge 



*) XiKOiDoaii neue leicht fasaliche Anleitung zur Salzwerka- 
knnde. Heidelberg 1824, p. 340- 

H.v.8. (Strptb) mineralogische Beitrage, vorzüglich in Hin- 
licht auf Wurtemberg und den Schwarzwald, p. 149. 

•••j Riwoofin, Beiträge zur Geognosie. B. I» 1. Lieferung, pag. 

i<H — 217. 
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t des Haspelberges findet, ist rings von rauchgrauem 
Kalkstein umgeben. Dieser Kalkstein hält an bis nahe 
nördlich von Remetswil, wo nun wieder rother Sand- 
stein auftritt. Es kommt zwar noch einmal ein we- 
nig weiter der Kalkstein vor, er verschwindet aber 
bald gänzlich, dann tritt nicht sehr mächtig der rothe 
Sandstein auf, und wird nun sehr bald durch das 
, Urgebirge verdrängt, dem er nur als sehr schwache 
Scnicht aufgelagert ist. 

Ein wenig nordwestlich von Niederalsen tritt 
ebenfalls rother Sandstein auf, von gelblicn -weissen 
und braunen Farben ; es wird ein Steinbruch auf dem- 
selben betrieben. Die flache Bergebene von hier bis 
gegen Steinbach besteht ebenfalls nur aus weissge- 
farbtem rothen Sandstein, in dem Steinbachthale 
selbst aber ist Urgebirge entblosst, ein Beweis, dass 
der Sandstein nicht mächtig seyn kann. Rauchgrauer 
Kalkstein zeigt sich hier nicht, sondern nur südlich 
von Unteralpsen. . 

Bei Laufenburg zeigt sich, wie bereits früher an- 
gegeben, etwas rother Sandstein, eben so nordwest- 
lich von hier, an dem Gebirgsabhange bei Hennern 
und Rothzell, wo Brüche auf demselben betrieben 
werden. Ferner zeigt er sich bei Sekingen in einer 
Mulde des Granitgebirges abgesetzt, bei Oberwall- 
bach, beide Ufer des Rheins, bei Unterwallbach, ei- 
nen Theil des Kelberges bildend, und in dem Thale 
von Ober- und Niedermumpf, auf dem linken Rhein- 
ufer sich etwa eine Viertelstunde weit hineinziehend, 
überall von Kalkstein umgeben. 

Interessant ist das Vorkommen des rothen Sand- 
steins bei Welledingen , nordwestlich Stülilingen, mit- 
ten im Gebiete des rauchgrauen Kalksteins. Unter 
demselben treten zunächst grünlich -graue, dann ro- 
the und bunte Mergel hervor, in welchen schmale 
Lagen von sehr festem quarzigen Sandstein liegen. 
In dem Dorfe selbst kommt weisser und bunter quar- 
ziger Sandstein häufig vor, in dem sich unweit der 
Kirche Porphirmassen finden und gleichsam in den 
Sandstein zu verlaufen scheinen, der blassroth, gelb- 
lich -weiss, grünlich -gelb, selten dunkelroth ist; Por- 
phir und Sandstein scheinen horizontal gelagert. Hö- 
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her den Berg hinauf , nach Bonndorf zu > tretön' ijber 
dem Sandstein die bunten Mergel wieder auf, die 
sich zwischen ihm und dem rauchfftauen Kalkstein 
gewohnlich einzufinden pflegen, und ziehen ziemlich 
weit gegen Bonndorf hin, wo sie wieder von Kalk- 
stein bedeckt werden. Dieses Vorkommen ist nicht 
allein wegen der Porphire, sondern auch namentlich 
interessant, weil es beweist, dass zwischen dem rothen 
Sandstein und dem rauchgrauen Kalkstein häufig noch 
eine Letten- und Mergelformation sich einfindet, von 
der in der Folge noch mehrere Beispiele vorkommen 
werden. 

Nicht weit von Villingen > auf dem Wege nach 
Hornberg, ist ein ungemein quarziger, oft ganz kör- 
nig -splitteriger Sandstein dem Granit des Kirnacher 
Thaies unmittelbar aufgelagert. Dieser Sandstein hat 
verschiedene graue, rothe, grüne, gelbe Farben, ist 
meist etwas gestreift, bald lichter, bald dunkler. Ein- 
gesprengt und auf Klüften enthält er häufig Schwer- 
spath, und wechselt in seinen oberen Bänken mit 
Mergellagern. Angeflogen und in Nieren kommt 
. Brauneisenstein in ihm vor. 

In den nordöstlichen Gegenden des 'Schwarzwal- 
des, wo der rothe Sandstein eine so grosse Ausdeh- 
nung gewinnt und die höchsten Bergspitzen bildet, 
ist er ganz dem der Vogesen ähnlich; auch hier ent- 
hält er eine Menge Quarzgeschiebe, und auf der 
Grenze zwischen inm und dem primitiven (iebirge 
kommen häufige Bildungen von rothem Porphir vor, 
die jedoch bereits früher beschrieben worden Sind. 

Besonders ausgedehnt erscheint der rothe Sand- 
stein in den Gegenden, zwischen den Thälern der 
Nagold , Alb und Mure, und hier oft Berge von sehr 
ansehnlicher Höhe bildend. Oestlich von Loffenau, 
unweit Gernsbach, ist ein Berg, die Teufelsmühle 
genannt, an dessen Abhänge sich 7 Gewölbe befin- 
den, die zum Theil wenigstens durch Kunst entstan- 
den seyn mögen. Auf der Höhe des Berges lic 
grosse Blöcke von rothem Sandstein*). Derglei< 



•) Jaegxrschmidt, das Murgtha], besonder» ia Hinsicht 
«af Nsturgeachichte und Statistik. Nürnberg 1800, p. 201. 
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e Gebirgsblöcke sind dieser Gebirgsart überall in 
höheren Gebirge eigen, und geben solchen Ge- 
genden ein sehr wildes Ansehen. 

Da, wo sich das . Hardtgebirge den Vogesen an- 
schliesst, ist die Beschaffenheit des rothen Sandsteins 
dem in den Vogesen ganz ähnlich; so zwischen Pir- 
masenz und Landau ist der Sandstein ein ziemlich 
grobes Konglomerat aus Quarz, Kieselschiefer, Horn- 
iels und anderen Geschieben, kieslicher Fossilien be- 
stehend, die? in einer feinen Sandsteinmasse eingekne- 
tet liegen, deren Zusammenfügung sehr krystauinisch 
erscheint, dergestalt, dass die kleinen Quarzkörner in 
der Sonne lebhaft, schimmern*); Die Menge dieser 
Geschiebe ist sehr verschieden, manche Schichten 
sind ganz mit denselben erfüllt, in anderen finden sie 
• sich nur sparsam, immer aber ist das Bindemittel der- 
selben ein feinkörniger Sandstein, der nur wenig 
Thontheile enthält. 

In dem Queichthale findet sich feinkorniger Sand- 
stein, jedoch bemerkt man hier überall, dass die hö- 
heren Punkte des Gebirges aus konglomeratartigem 
Sandstein bestehen, welcher über dem feinkörnigen 
gelagert ist« Ungemein schöne Felsenmassen bildet 
der rothe Sandstein in den Thalern der Hardt, 
Nach Omalius**) unter andern befindet sich bei 
Frankenstein, unweit Kaiserslautern, eine Felsenmasse 
in Form einer Säule, mit darauf befindlichem vorste- 
henden Capitale. Die steil ansteigenden Berge in 
der Gegend von Auweiler sind häufig auf ihren Gi- 
pfeln mit einem Kranze senkrechter Felsen geziert, so 
unter andern der grosse und kleine Bollberg ; sdiöne 
Felsengruppen zeigen sich in dem Thale von Neu- 
stadt, und einige Stunden oberhalb dieses Orts ist 
eine geräumige Höhle in dem Sandsteifr. In solchen 
Felsenwanden führt das Gestein sfets viele Kieselge- 
schiebe, und die höchsten Höhen des Hardrgebirges> 
der Kalmuck, der Drachenfels u. s. w.> bestehen aus 



*) Nokgcih atr Rheinland Weatphalen , B. I., p. 244. 

* * 

*•) Omalius »'Hailot, Esaai aur la Geologie da Nord de 
la France., Journal dea Mines, Nro. 144, p. 456. 
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konglomeratartigem rothen Sandstein. Diese konglo- 
meratartige Beschaffenheit ist dem Sandstein des 
Hardtgebirges überall eigen, aber je mehr man sich 
aus der Hardt entfernt, in der Richtung nach Saar- 
brücken hin, desto mehr verschwinden diese Geschiebe 
kieslicher Gesteine; der Sandstein wird alsdann fein- 
korniger, weniger krystallinisch, das thonige Binde- 
mittel erscheint in reichlicherer Menge, auch sondern 
sich häufig einige Thongallen aus, und selbst ganze 
Lager <von rothem Thon oder rodien SchieferJetten. 
In seinen oberen Schichten ist der Sandstein meist 
mergelartiger Beschaffenheit , und enthält in der Re- 
gel Meine , zarte Glimmerschi ippchen. Die rothe 
Farbe bleibt indessen auch in diesen Sandsteinen im- 
mer vorherrschend, und sie ist meist sogar dunkler, 
wie in dem hohen Gebirge, aber ausser der rothon 
Farbe treten auch häulig weisse Farbennüancen auf. 
Dies lässt sich unter andern sehr schon in den Ge- 
genden des SaartJiales beobachten. So unter andern, 
bei Saarbrücken, auf dem sogenannten Steinackerberge 
bei Bisclimischheim , befinden sich Steinbrüche in ei- 
nem Sandstein, der in seinen Kluftflächen durch ei- 
nen Ueberzug von rothem Thon zwar meist rot Ii er- 
scheint, aber in seinem Innern gewöhnlich weiss zu 
sevn pflegt, ausserdem zeigt derselbe auch griiulich- 
oder gelblich -weisse und rothe Farben, doch bleibt 
hier die weisse Farbe vorherrschend. Ei' wechselt 
mit ganz schmalen grauen Thonlagen. In mehreren 
der höher am Berge liegenden Steinbrüche kann man 
den Wechsel von rothem und weissem Sandstein sehr 
deutlich wahrnehmen. In dem weissen Sandstein 
kommen nicht allein ganz kleine grüne Thoiillecken, 
sondern ganze Thongallen vor. Ein ähnliches Ver- 
halten lasst sich unter andern auf dem Wege von 
Saarbrucken nach Saargemünd beobachten; hier sieht 
man den Sandstein mit bunten, rodien und grünen 
Mergel - und Lettenschichten wechseln. Auf dem 
ganzen linken Ufer der Saar, bis über Blittersdorf 
hinaus, ist der Sandstein theils roth mit weissen und 
gelben Flecken, theils finden sich weisse Lagen dar- 
in, auch graue und rothe Lettenlagen sind nicht sel- 
ten, oder Klüfte, die mit Letten ausgefüllt das Ge- 



stein durchsetzen. Dieser Wechsel der Färbung er- 
scheint oft unter recht interessanten Verhältnissen; 
so bemerkt man unter andern auf diesem Wege längs 
der Saar in dem rothen Sandstein eine Lage weissen 
Sandsteins, die sich in dnei andere Lagen zerspaltet, 
welche weit genug aushalten. Noch interessanter ist 
oberhalb Arneval und gegenüber, etwas unterhalb Gui- 
ding (Güddingen), der unmittelbare Uebergang von 
rother in weisse Färbung in ein und derselben, 
durchaus nicht unterbrochenen Schicht, zugleich der 
beste Beweis, wie eng verbunden die Bildung des 
weissen und rothen Sandsteins ist. Der weisse Sand- 
stein bildet hier eine ziemlich bedeutende Masse in 
dem rothen, die oberen Schichten des Gesteins schei- 
nen dieser Veränderung gar nicht unterworfen und 
sind abwechselnd roth und weiss, und nur in dem 
Streichenden wird zu beiden Seiten die weisse fein- 
körnige Sandsteinmasse von ähnlichen roth gefärbten 
ohne sichtbare Unterbrechung scharf begrenzt. 

Besonders interessant ist die Gegend von St. 
Avold, westlich von Saarbrücken, wo die rothe Sanri- 
steinformation wieder eine ganz ansehnliche Verbrei- 
tung erreicht, und durch ihre Erzfuhrung bekannt 
ist. Es ist ein feinkörniger Sandstein, theils roth, 
theils weiss, die weisse Farbe vorherrschend, mit we- 
nig Bindemittel, und daher von keiner grossen Fe- 
stigkeit. Konglomeratschichten zeigen sich nicht in 
demselben, übrigens ist es ganz der charakteristische 
rothe Sandslein, und in seinem ganzen Verhalten 
namentlich auch dem Sandstein ähnlich , welcher jen- 
seits des Schiefergebirges, am Bleiberge bei Commern 
Vorkommt, und durch seinen Reichthum an Bleierzen 
so berühmt ist. Das Saar- und Moselthal abwärts 
zeisp der rothe Sandstein eine gleichbleibende Beschaf- 
fenheit; seine Farbe ist im Allgemeinen roth, Kon- 
glomeratschichten kommen wenig oder 'gar nicht in 
ihm vor, auch das Bindemittel fehlt oft, oder der 
Sandstein ist, wie in der Gegend von Saarlouis*, zu 
feinem losen Sande verwittert. In dem Sandstein, 
der in den Gegenden von Saarbrücken, ferner in 
einzelnen isolirten Parthien übei* dem Steinkohlenge- 
birge , auf dem Abhänge von Mertzig nach Saarlouis, 
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in dem Prinzbachthale bei Wadern u. s. w. vor- 
kommt, bemerkt man oft grosse runde Schalen von 
sandigem Brauneisenstein, sie sind bis einen Zoll dick, 
haben theils unregelmässige knollige Gestalt, meist 
aber bilden sie grosse Nieren, oft von einem Fuss 
Durchmesser. Diese Nieren sind hohl und mit Sand 
ausgefüllt, dem ähnlich, welcher die Nieren von aus- 
sen umgiebt. Diese Nieren, welche dem rothen 
Sandstein dieser Gegenden recht charakteristisch sind, 
finden sich eigentlich nur da ein, wo der Sandstein 
schon beginnt sich aufzulösen und eine bunte Farbe 
anzunehmen, so namentlich in dem Prinzbachthale, 
wo der Sandstein häufig als loser Sand erscheint, in 
dem diese Nieren vielleicht später entstanden seyn 
mögen. 

Endlich kommt dieser Sandstein noch in dem 
Moselthale, von Sierck bis unterhalb Trier, so wie 
in dem Thale der Sauer vor, es sind aber hier mei- 
stens die rothen Thon- und Mergelschichten, die 
sich in seinem Hangenden finden, und von denen 
später noch besonders die Rede seyn wird. 

Der rothe Sandstein des Odenwalds und Spes- 
sarts ist dem der Vogesen und des Schwarz waldes so 
ähnlich, dass über die Identität beider Gesteine kein 
Zweifel obwalten kann, auch ist dieselbe noch nie in 
Zweifel gezogen worden. Dennoch findet ein sogleich 
in die Augen fallender Unterschied statt, welcher in 
dem fast gänzlichen Mangel der Geschiebe kieslicher 
Fossilien in dem Sandstein des Odenwaldes und Spes- " 
sarts besteht, wohingegen dieselben dem Sandstein 
der Hardt, der Vogesen und des Schwarzwaldes so 
charakteristisch sind, aber gerade hierdurch beweisen, 
dass sie nicht den wesentlichen Charakter der For- 
mation ausmachen. Wenn ja in diesem ausgedehnten 
Sandsteingebirge Quarzgescniebe vorkommen sollten, 
wie dies unter andern in der Umgegend von Heidel- 
berg an einigen Punkten wirklich der Fall ist, so 



dieselben an keinem andern Punkte aufgestossen, auch 
erwähnt kein anderer Schriftsteller derselben; man 
darf daher Wohl annehmen, dass sie höchst selten, 
und auf jeden Fall ungleich seltener in diesen Gegen- 
«• 13] 
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den, wie in den früher beschriebenen , gefunden 
werden. 

Der rothe Sandstein des Odenwaldes zeigt sich 
unter andern bei Diedesheim am Neckar, nördlich, 
und im Liegenden der Saline Wimpfen. Er steht 
hier in einigen Brüchen über 40 — 50 mächtig 
an, ist feinkörnig, roth, grösstentheils sehr schieferig 
und auf den Schieferungsablösungen mit vielen weis*, 
sen Glimmerschüppchen bedeckt. Kleine flachge- 
drückte Thonzellen sind nicht selten in ihm, so wie 
auch Massen von weissem Sandstein ; bisweilen hat er 
rothe oder gelbe Flecken. 

Der rothe Sandstein des Odenwaldes ist ein un- 
gemein einförmiges Gestein, die rothe Farbe fast 
aurchgehends herrschend, und nur selten erscheinen 
weisse oder grünlich - graue Färbungen, aber, wie 
auch Behlen bemerkt*), nicht nach Bänken getrennt, 
sondern in einem und demselben unzerklüfteten Blocke 
häufig vereinigt anzutreffen, gerade oder wellenför- 
mige, gestreine, geflammte oder gefleckte Zeichnung 
gen bildend. Eigenthümliche Färbungen lassen sich 
häufig, unter andern an den Bausteinen des Heidel- 
berger Schlosses, aber auch an vielen anderen Punk- 
ten beobachten; der Sandstein ist roth und hat ganz 
feine weisse Streifen, aber diese Streifen liegen nicht 
den Schichten des Gesteins parallel, sondern sie 
schneiden sich in einer geraden Linie meist unter 
sehr spitzen Winkeln, und geben daher dem Gestein 
ein ganz eigentümlich gestreiftes Ansehen, nament- 
lich, wenn mehrere solcher Streifungen übereinander 
liegen und ein Zickzack bilden. 

Zwischen Erbach und Michelstadt, in dem Thale 
des Mümling, liegt eine kleine Parthie von Kalkstein 
auf dem rothen Sandstein, aber zwischen dem rothen 
Sandstein und dem Kalkstein findet sich in der Regel 
noch ein rother Thon, in welchem Eisenerze gegra- 
ben werden. 

Diese Lager von rothem Thon findet man an 
vielen Punkten, theils verhärtet, theils schieferig, und 



*) Behlen, Beschreibung dt« SpeMart«, p. 61* 
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zwar nach den Beobachtungen von Behlen kommen 
dieselben in den hängendsten und liegendsten Schich- 
ten des rothen Sandsteins vor*), welches sich auch 
an mehreren Punkten bestätigt. So beobachtete 
Schmidt**) im Biebergrunde, zunächst über der 
Kupferschierer- und Zecnslemforination, eine Schicht 
von rbtheni verhärteten Thon, der nach und nach 
Sandtheite aufnimmt und m den rothen Sandstein 
übergeht. Dieser Thon, von den Bergleuten Leber- 
stein genannt, ist im gewöhnlichen verhärteten Zu- 
stande sehr kurzklüftig und ziemlich fest, zerfälk aber 
an der Loft. Seine Farbe ist theils leberbraun* theils 
bläulich - r theils #*ünlich- weiss. In dieser Thonschicht 
findet man bisweilen scharf' abgesonderte Kugeln und 
Nieren von Umbra, deren innere Klüfte gewöhnlich 
mit Braunstein angeflogen sind* In dem Spessarter 
Walde soll nach B eklen diese Thonschicht nur sel- 
ten unter dem rothen Sandstein fehlen, z. B. bei 
Heubach unweit Asciiaffenburg, wo der Sandstein un* 
mittelbar auf dem Urgebirc*e rumv Seltener, und nur 
in schwachen Lagen , finäet sich der Thon in dorn 
Sandstein selbst, oft zur Anfertigung gemeiner Tö- 
pferwaaren anwendbar. Auch Thonschichten über 
dem rothen Sandstein kommen in diesen »Gegenden 
vor, sie sind jedoch selten wegen der leichten Zer- 
störbarkeit des Gesteins. Nach den Beobachtungen 
▼011 Schmidt ist der rothe Sandstein, welcher in 
dem Biebergrunde so mächtig vorkommt, sehr gleich 
und /«mkürnig, fast ohne sichtbares Bindemittel. 
Ausser den Quarzkörnern scheinen noch etwas ver- 
witterte Feldspathkörner in ihm enthalten zu seyn; 
zuweilen findet man platte Geschiebe von leberbrau- 
nem verhärteten Thon in demselben, die nach und 
nach herauswittern und dem Gesteine ein poröses 
Ansehen geben. Seine Farbe ist meist roth in ver- 
schiedenen Nuancen. Diese Farbe erhöhet sich einer 
geringen Hitze ausgesetzt, aber im Hochofengestelle 



•> B x hl bn loco cirato, p. 60. 

**) Schmidt loc. cit. Lbonuard'« Taachenbuch für 1608, 
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brennt er sich nach und nach hell und gräulich weiss, 
und zerspringt in 4, 5 und Öseitige, \ bis 1 Zoll 
starke Säulen. 

Dass die rothe Farbe y welche diesem Sandstein 
in allen Gegenden seines Vorkommens so charakte- 
ristisch ist, von dem Bindemittel und von Eisenoxyd 
herrühre, leidet keinen Zweifel, aber schon Merian 
bemerkt, wie auffallend es sey, dass hier das Eisen- 
oxyd, und nicht das Eisenoxydhydrat den färbenden 
Bestandtheil ausmache*). 

An allen Orten seines Vorkommens zeigt der 
rothe Sandstein eine sehr deutliche Schichtung; die- 
selbe ist in der Regel horizontal, und seine Schichten 
sind mächtig, oft mehrere Fuss dick, unter andern 
bei Miltenberg am Main, wo in den Steinbrüchen an 
der Chaussee Blöcke von ganz ungewöhnlicher Grosse 
gewonnen werden« Er zeigt eine ausnehmend deut- 
liche quaderförmige Zerklüftung, und daher trifft man 
namentlich in dem höheren Gebirge alle Abhänge der 
rothen Sandsteinkegel mit Ungeheuern Blöcken dieses 
Gesteins übersäet. Ausserdem wird er häufig von 
Sprüngen und Verwerfungen durchsetzt, welche seine 
Schichtungen oft bedeutend verrücken. Diese Sprünge 
haben das Eigentümliche, dass sie sich häufig nicht 
allein auf den rothen Sandstein beschränken, sondern 
in dem unterliegenden Granit oder Porphir, oder bei 
Bieber in den Zechstein niedersetzen, wie solches 
bereits früher näher angegeben worden ist. 

Man kann behaupten, dass auf allen Orten sei- 
nes Vorkommens die Lage der Schichten des rothen 
Sandsteins sich nur höchst wenig von der horizonta- 
len entfernt, und dass, wo dies doch der Fall wäre, 
es nur als lokale Ausnahme erscheint. Da nun dieser 
rothe Sandstein auf allen Formationen des Ur- und 
Uebergangsgebirges aufgelagert ist , welche zum Theil 
unter sehr starken Winkeln geneigt sind, so folgt 
schon hieraus seine abweichende Lagerung auf allen 
diesen Formationen, was sich auch an vielen Punkten 
auf das Bestimmteste beobachten lässt. So einzelne 
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stärker geneigte Schichten bemerkt man auf dem 
Wege von Brumenil und Allarmont nach dem Don- 
non; sie sind etwa 12 — 15 Grad geneigt, theüs ge- 
gen West, theils gegen Nord, aber auch nier sind sie 
nur Ausnahme von der allgemeinen Regel; denn an 
dem hohen Donnon liegen wieder die Sandsteinschich- 
ten horizontal, und nach den Beobachtungen von 
de Sivry sieht man auch auf dem Gipfel des klei- 
nen Donnon nur horizontale Schichten*). In dem Rhein- 
thale hingegen bemerkt man, dass diejenigen rothen 
Sandsteinmassen, welche an dem Fusse des primitiven 
Gebirges abgelagert sind, fast immer ein Einfallen 
von 15 — 30 Grad zeigen, jedesmal und ohne Aus- 
nahme abwärts von dem primitiven Gebirge, also in 
den Vogesen gegen Osten, in dem Schwarzwalde ge- 
gen Westen, und auf dem südlichen Abfalle der V,o- 
• gesen und des Schwarzwaldes gegen Süden gerichtet: 
diese Erscheinung ist so alleemein, dass sie wohl als ' 
Gesetz angesehen werden kann; sie erstreckt sich 
aber nur auf die Masse am Fusse des Gebirges; alle 
die Sandsteinmassen hingegen , welche sich auf der 
Höhe der Gebirge befinden, liegen scheinbar ganz 
horizontal oder doch nur unmerklich geneigt. Ganz 
besonders gilt dies von den spitzigen Sandsteinkegeln 
in dem höheren Gebirge; hier liegen die Schichten 
jedesmal horizontal, und diese Kegel, in Verbindung 
mit dem Gebirge, auf welchem sie ruhen, sehen im- 
mer so aus, wie zwei Berge von ganz verschiedenar- 
tiger Natur aufeinander gesetzt. Solche Erscheinun- 
gen, im Grossen betrachtet, scheinen unwillkührlich 
auf die Muthmassung zu führen, die primitiven Ge- 
steine der Vogesen und des Schwarzwaides seyen aus 
dem Innern emporgehoben , und haben den auf ihnen 
ruhenden Sandstein zerrissen. Da, wo die Erhebung 
beträchtlich genug, nämlich mehr als 2000 Fuss, ist 
der Sandstein vollständig zerrissen, nur einzelne Mas- 
sen, gegenwärtig gewöhnlich 500 — 600 F. hoch, 



•) Di Sivry, Journal dea Observation« mineralogiquej , faite 
Jan» une parlie dea VofgjM et de l'Alaace. Nancy 1782. Im Aua 
«ige übersetzt in den Sammlungen eur Physik und Naturgeschichte. 

Uiprig 1792. 8, IV., P . 149. 
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auf dem primitiven Gebirge stehen lassend, in steilen 
Gruppen emporragend, welche durch die atmosphä- 
rischen Einflüsse zu der gegenwärtigen spitzigen Ke- 
gelform abgerundet wurden. Wo aber die Erhebung 
des primitiven Gebirges weniger als 2000 F. betrug, 
wurde die Decke des rothen Sandsteins nicht völlig 
zersprengt, es wurden nur, wie in der Hardt, zusam- 
menhängende Züge von rothem Sandsteingebirge ge- 
bildet, oft in den schönsten Felsenformen emporra- 
gend, wie die unter andern von Dabo und les trois 
Maisons, und die grosse Felsenmasse, auf welche das 
Schloss Dachsburg erbaut ist. In dem Odenwalde 
und dem Spessart war eine Erhebung von etwa 1000 
F, für das primitive Gebirge schon mehr als hinrei- 
chend, den rothen Sandstein zu durchbrechen, doch 
weil die Erhebung ungleich geringer ist, so erscheint 
hier auch der^rothe Sandstein in ungleich zusammen- 
hängenderen Massen. In dem Rheinthale hingegen, 
und auf dem südlichen Abfalle der Vogesen und des 
Schwarzwaldes , fand keitie Erhebung statt, hie,r viel- 
mehr senkten sich die Gebirgsschiahten in die Tiefe, 
und mit ihnen die Sandsteinschichten, die sich daher 
von beiden Seiten in das Thal hinein zu neigen ge-* 
nöthigt wurden. 

Da, wo der rothe Sandstein mit dem Grauwak- 
kengebirge zusammengrenzt, ist sein Niveau in der 
Regel um ein Bedeutendes niedriger, dergestalt, dass 
«?r meist nur wie angelehnt erscheint, die Gegenden 
des Killthales abgerechnet, wo besondere Lokalver- 
hältnisse es ihm möglich machten, das Schieferge- 
birge zu überlagern. Hier soll er, nach den Beob- 
achtungen von Steininger*), in einzelnen Köpfen 
eine Höhe von 1686 F. erreichen. Die Spuren ro- 
then Sandsteins aber, welche eben derselbe zwischen 
Cerf und Wadern im Hochwalde, in einer Höhe von 
mehr als 2600 F. gefunden haben will , mögten wohl 
noch eine nähere Untersuchung verdienen. 

Die allgemeine Neigung des rothen Sandsteinge- 
birges auf dem westlichen Abhänge der Vogesen und 

■ 

*) Steimincbr Studien am Mittelrhein. Mainz 1819' pag. 
165 - 166. 
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in der Hardt ist sauft gegen Westen, längs dem Saar- 
brücker SteinkoWeneefirge aber sanft gegen Süden, 
und es giebt hier sehr viele Punkte, wo man die ab- 
weichende Auflagerung des rothen Sandsteins auf das 
Bestimmteste beobachten kann. Dieselbe ergiebt sich 
aber auch schon hinreichend aus der Art, wie der 
rothe Sandstein das Steinkohlengebirge umgeht, und 
Iässt sich sehr deutlich beobachten unter andern am 
Baur^nwalde und bei Geislautern, wo unter dem ro- 
then Sandstein im Steinkohlengebirge Bergbau betrie- 
ben wird. Die Ebene, in welcher der rothe Sand- 
stein dem Steinkolilengebirge aufliegt, scheint sich nur . 
sehr sanft gegen Süden einzusenken, und scheint die 
Büduiig des rolhen Sandsteins die Steinkohlenforma- 
tion nur wenig beschädigt zu haben; noch kürzlich 
hat hiervon die Auffindung des Steinkohlengebirges 
unter dem rothen Sandstein bei Schö'necken, zwischen 
Geislautern und Forbach einen Beweis gegeben. Hier 
soll man nämlich in einem ,500 F. tiefen Bohrloche 
zuerst 180 F. rothen Sandstein durchbohrt, dann 
Steinkohlengebirge, und in demselben ein 6 F. mäch- 
tiges Kohlenflötz gefunden haben. Die Wasser dran- 
gen nüt grosser Gewalt aus den Klüften des rothen 
Sandsteins, und hinderten den bereits angefangenen 
Schacht niederzubringen, der gegenwärtig durch Cu- 
vellirung gegen den Zudrang der Wasser gesichert 
werden soll. Weiter gegen Norden hat sich der ro- 
the Sandstein zwischen dem Grauwakkengehirge ein- 
gemuklet, und seine Schichtenneigung wurde daher 
durch die Wände der Mulde bedingt. Auf dem rech- 
ten Rheinufer ist auf der Ostseite die allgemeine Nei- 
* gung des rothen Sandsteingebirges ungemein sanft ge- 
gen Osten, dies geht unter andeYn aus dem Verhal- 
ten bei Sulz hervor, wo mau in dem tiefen Salz- 
schichte die obersten Schichten der rothen Sandstein- 
formation wieder erreicht hat. Auf dem nordöstli- 
chen Abfalle des Schwarzwaldes ist die Neigung des 
rothen Sandsteins ebenfalls sehr sanft gegen Nordo- 
sten , und hier bildet er die grosse Mulde zwischen 
dem Odenwalde, wo die Neigung der Schichten eben- 
falls sanft und fast ganz horizontal ist. Die abwei- 
chende und im Allgemeinen sanfte Lagerung des ro- 
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then Sandsteingebirges ist eine durchgreifende 
und leicht zu beobachtende Thatsache, und daher 
noch nie in Zweifel gezogen worden. 

In wie fern die rothe Porphirfonnation, welche 
sich in dem Schwarzwalde und den Vogesen unter 
dem rothen Sandstein findet, und welche bereits frü- 
her beschrieben worden ist, dieser Sandstein Formation 
angehorig betrachtet werden kann , bjeibt durch ge- 
nauere jbNeobachtungen näher auseinander zu setzen. 
Beide Bildungen gehen durch mechanische Mischung 
allerdings ineinander über, und sollen sogar bei Hand- 
schuhsheim, unweit Heidelberg, schichten weise mit 
einander wechseln*), demungeachtet aber scheinen 
diese Porphire doch keinen wesentlichen Charakter 
der rothen Sandsteinformation auszumachen, weil ihr 
Vorkommen nur lokal ist, und auch ihre geognosti- 
sche Lagerung sie scharf von dem rothen Sandstein 
scheidet, wenn gleich ein mechanischer Uebergang 
statt findet. 

Die Formation des rothen Sandsteins ist so un- 
gemein arm an organischen Ueberresten, dass meh- 
rere Schriftsteller aas Vorkommen derselben gänzlich 
in Zweifel gezogen haben ; es finden sich indessen an 
einigen Punkten Spuren derselben. So unter andern 
unweit Saarbrück bei Bischmischheim , auf dem soge- 
nannten Steinackerberge, korrimen in einer Schicht 
grauen Sandsteins häufige Ueberreste von verkohlten 
Pflanzenstengeln vor**), Auch erwähnt Merian***) 
eines einen Fuss langen Pflanzenstengels , der in' ei- 
nem schieferigen Sandstein bei Rheinfelden gefunden 
worden ist. In dem rothen Sandstein bei Sulz, west- 
lich von Strasburg, kommen sehr schöne Abdrücke 
von Farrenkräutern vor, ferner in eben diesem Sand- 
stein bei Sulz oder Sulzbad, dicht bei Mutzig, Pecti- 
niten, Kalkspath und Schwerspathdrusen , und auf 



•) Lbohhard, Charakteristik der Felsarten, III. Abth., p. 630. 
dessen mineralogisches Taschenbuch, Jahrgang 1823, pag. 228- 

**) Noiccuath, Rheinland Westphalen, B. I,, pag. 271- 

P. Miiian, Beiträge, pag. 19. 
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Klüften Anflug von Braunstein und kohlensaurem Ku- 
pfer. Auf dem Museum in Strasburg befinden sich 
schöne Exemplare aus dieser Gegend, unter andern 
ein Calamit, mit Kupfergrün angeflogen. In den 
Sandsteinbrüchen bei Otrot, westlich von Öber-Ehn- 
heim und nördlich Baar > finden sich Baumstämme, 
welche in einen eisenschüssigen Sandstein verwandelt 
sind, in einer Tiefe von 40 Fuss*). Aus den Sand- 
steinbrüchen bei Wasselonne will Hr. Pr. Hammer 
den Knochen eines wahrscheinlich cetaceenartigen 
Thieres besitzen, der daselbst vor 40 Jahren gefunden 
seyn soll**). 

Nach den Beobachtungen des Herrn Doctor 
Gaillardot in Luneville kommen in dem Vogesen- 
sandstein von Merville und Baccaras sehr schöne Ab- 
drücke von Pflanzenstengeln vor, welche zu dem Ge- 
schlechte Equisetum zu gehören scheinen; endlich 
auch will Herr Wolf in Spaa in dem rothen Sand- 
stein von Steffeler in der Eifel Abdrücke von tere- 
bratulitenartigen Muscheln gefunden haben***). 

Auch fremdartige Einlagerungen gehören zu den 
Seltenheiten dieser Formation, wenn man die rothen 
Thomteinporphire abrechnet, die sich auf der Grenze 
zwischen ihr und dem primitiven Gebirge befinden, 
und allerdings häufig genug auftreten. Einer Einlage- 
rung von Gips erwähnt unter andern Merian****) 
in der Gegend von Nebenau, südlich Candern. Die 
Gipsgrube Hegt an der oberen Grenze der Formation, 
und es befinden sich Sandsteinbänke in Begleitung 
von Thonbänken über dem Gips, welcher bereite 
mehr als 15 F. mächtig durchsunken worden ist, ohne 
seine Sohle zu erreichen. Er ist grau von Farbe, er- 



/ 



• •) 0»«rlih, Detcription du fi» de U Roche, pcg. 47. 

Lettre de Mr. Hamm ik a Mr. Cutis* in den Recherche« 
tur lea Owemwi fowilec, T. II., 1. Partie, p. 199 (cdir. de 1822). 

•••) OüAiivt b'Haliot, Essai cur )a Geologie da Nord d« 
U France. Journal des Mine«, Nro. 143- pag. 382. 

••••) Marian, Abhandlung ober die FlöubUduogen am «Gli- 
chen Rande dtc Schwarzwaldes. 



Digitized by Google 



42 

» _ 

dig und mit Thon gemengt, mit mehreren -kristalli- 
nischen Zwischenlagern, ganz dem jüngeren Flotzgips 
und dem Gips der Kauwtembildungen der Gegend 
von Basel ähnlich. Diese Gipseinlagerung gehurt 
höchst wahrscheinlich der rothen und bunten Mergel- 
formation an, welche den Beschluss der .rothen Sand- 
steinformation ausmacht, und von der weiter unten 
noch näher die Rede seyn wird. 

Zu den fremdartigen Einlagerungen in der rothen 
SaiicUteinformation sind ferner noch die einzelnen 
Massen oder Lager von Ralkstein zu rechnen, die 
sich namentlich in den Vogesen an einigen Punkten 
in demselben finden, und jedesmal von dolomitaxtiger 
Beschaffenheit zu sevn pflegen. Hierher gehören un- 
ter andern die Kalksteinmassen, die sich auf dem 
Wege von Raon sur nleine nach dem Donnon gleich- 
zeitig mit Thonporphiren in dem Sandstein finden, 
und deren Vorkommen sehen früher bei einer ande- 
ren Gelegenheit erwähnt wurde. Ferner sind hierher 
zu rechnen die Massen von Kalkstein mit Agat und 
Hornsteinnieren, die sich an dem Fusse des Climont 
finden, und andere dem ähnliche, deren Vorkommen 
ebenfalls schon früher* angegeben worden ist. 

Auf dem Wege von Orschweiler nach Hohenkö- 
nigsburg, unweit der Kohlengrube von St. Hippolite, 
kommen ebenfalls an dem Fusse des Sandsteinberges, 
in der Nähe , wo er dem Granit aulliegt, Einlagerun- 
gen von jenem kristallinischen Dolomit mit Agatnie- 
ren vor. Dasselbe Vorkommen üisst sich am Fusse 
des Windstein, oberhalb dem Hüttenwerke Jägerthal 
beobachten, da, wo der rothe Sandstein dem Granit 
aufliegt; der Kalkstein ist hier ganz dem am Climont 
ähnlich. Hier, so wie auch bei Hohenkonigsburg, 
sieht man auf der Grenze zwischen dem Granit und 
dem Sandstein den ersteren aufgelost und mit -dem 
Sandstein untermischt; dies giebt dem Sandsteine auf 
der Grenze ein eigenthümliches Ansehen, welches 
sich jedoch bald hoher hinauf verliert, es ist dies 
Verhalten dem bei Heidelberg ganz äJuilich, auch 
la'sst es sich sehr schon in dem Goldbächel unweit 
Jägerthal beobachten, wo übrigens die Einlagerung 
von Kalkstein fehlt. 
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Eine ziemlich beträchtliche Einlagerung von Braun- 
spaih oder dolomitähnÜchem Kalkstein von grauen 
und gelblichen Farben kommt auch noch unweit Sen- 
nonnes bei Arlemont vor, wo der Kalkstein in einem 
Steinbruche gewonnen wird ; man sieht hier sehr deut T 
tichj dass er in grossen nierenförmigen Massen dem 
rothen Sandstein eingelagert ist. 

Nur im uneigentlichjn Sinne würden zu den 
fremdartigen Einlagerungen des rothen Sandstein» 
die Thonlager zu zälden sejn, welche häufig und an 
vielen Punkten in demselben aufsetzen. Ein merk- 
würdiges Vorkommen Yon Thon besclireibt indessen 
Behlen*) unweit dem Städtchen Klingenberg im 
Spessarter Walde, Die Thonmasse scheint die Ge- 
stalt eines Stockwerks oder eines Trichters zu haben, 
der sich in der Tiefe verläuft. Der Kern dieses Ke- 
gels ist ein dunkelaschgrauer Thon, ganz rein, nur 
hier und da Knollen von Leberkies enthaltend. Nä- 
her gegen die Ränder des Trichters wird die Thon- 
- erde perlgrau, gelb und roth gefleckt; ganz am Rande 
ist eine bunte und schlechte Thonerde, sie Wird nur 
selten bei der Grubenarbeit durchbrochen, weil sie 
zur* Abhaltung der Wasser dient. Auf dieser stock- 
förmigen Thonmasse wird ein ansehnlicher Betrieb 
geführt. 

Nach Hundeshagen **) enthält der rothe Sand- 
stein des Schwarzwaldes zuweilen Agatbreccien bei 
Alpersbach, auch schöne Quarzdrusen und Schwer- 
spath auf Gängen. In der Nfihe des Urgebirges auch 
Granitetücke bei Herrenalb und Ueberreste von auf- 
gelösten Gneusslagern am Schlossberge zu Schramra- 
berg, im vierten Theile der Höhe. 

Ausser diesen fremdartigen Einlagerungen sind 
bis jetzt eigentlich noch keine andere bekannt gewor- 
den. Von fremdartigen Fossilien kommen indessen 
hier und da Spuren in dem rothen Sandstein vor. 



•) Kbhlkh loco citato, p. 53 — 65, 

•*) Huddiihagkn Betrage zur Kenntnis* der Gebirge Schwa- 
bens. Leonhards Taschenbuch pro 18'il , dritte Abtheilung 

p. 817. 
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Hierher ist namentlich der Schwerspath zu rechnen, 
der sich theils auf Klüften, theils in Nieren in ihm 
findet, wie dies bereits früher an mehreren Punkten 
angegeben worden ist. Namentlich häufig kommt der- 
selbe zugleich mit hornsteinartigen Agaten in den Koh- 
glommeraten und dem rothen Sandstein am Schlüssel- 
stein bei Ribeauville vor; doch findet er sich vorzugs- 
weise nur auf Gängen oder in der Nähe derPorphir- 
bildungen. Solche Schwerspathgänge sind unter an- 
dern sehr häufig 2 — 6 Centimeter mächtig in dem 
Kronthale bei Wasselönne, westlich von Strasburg. 

Da, wo der rothe Sandstein Von Kalkstein be- 
deckt ist, findet sich wohl auf seinen Klüften einUe- 
berzug von Kalkspath oder Kalksinter, wie unter an- 
dern bei Harten und Inzlingen*), ausserdem findet 
man von metallischen Fossilien eingesprengt in ihm, 
jedoch selten, Kupfergrün, Kupferlasur und Schwe- 
felkies, so wie Dentriten von Braunsteinerz, wie dies 
bereits früher an einigen Punkten angegeben worden. 

Die Formation des rothen Sandsteins pflegt nicht 
sehr erzführend zu seyn, im Gegentheil, in der Re- 
gel und auf grosse Strecken zeigt dieselbe keine Spur 
von bauwürdigen Fossilien, stellenweise aber giebt sie 
zu einem oft ergiebigen Bergbau Veranlassung. Ihre 
Erzformation beschränkt sich auf Blei, Kupfer und 
Eisen; das Kupfer pflegt bald mit dem Bleiglanz, 
bald mit dem Eisenstein gemeinschaftlich, seltener 
mehr oder weniger selbstständig vorzukommen, und 
überhaupt selten so reichhaltig zu seyn, dass es den 
Gegenstand technischer Benutzung ausmachen könnte. 
Alle drei Erzbildungen pflegen stets mehr oder weni- 
ger gemeinschaftlich aufzutreten, und beweisen schon 
dadurch, dass sie in einem genauen Zusammenhange 
stehen. Sie finden sich theils auf Lagern, theils auf 
Gängen, namentlich das Vorkommen der Bleierze ist 
meist lagerarrig, insbesondere das des Bleiglanzes; so 
unter allen <las reichste Vorkommen von Bleierzen 
bildet ein Lager in dem Bleiberge bei Gommern; das- 
selbe kann indessen hier nur beiläufig erwähnt wer- 



*) P. Miriam Beobachtungen, p. 19. 
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den, weil es zu weit ausser dem Bezirke der geog- 
nostischen Charte liegt. 

Ganz ähnlich ist das Vorkommen der Bleierze 
bei St. Avold westlich Saarbrücken. Die Bleierze, 
theils Bleiglanz, theils durch Zersetzung desselben ge- 
bildetes Weissbleierz, finden sich theils in schmalen 
Schnüren, theils und in der Regel fein eingesprengt 
in dem Sandstein, und Werden dann Knottenerze ge- 
nannt. Der bleiglanzhaltige Sandstein hat bei St. 
Avold, so wie bei Commern , stets eine weisse Far- 
be, und bildet Lager in dem roth gefärbten Sand- 
stein, in welchem sich nie Knottenerze finden, der- 
gestalt, dass ohne Ausnahme die Bleiglanzbildung nur 
auf die weissen Modifikationen des rothen Sandstein- 
gebirges beschränkt zu seyn scheint. Bei St. Avold 
soll die Mächtigkeit der Bleierz führenden weissen 
Sandsteinbank bis 40 F. betragen; ihr Gehalt aber ist 
sehr verschieden, doch reichlich genug, um ehemals 
einen Bergbau zu beleben, der einige Hundert Men- 
schen beschäftigte. Die Aehnlichkeit dieses Bleierz- 
vorkommens mit dem bei Commern ist vollkommen; 
hier, 'so wie dort, verräth die Erzlagerstätte einigen 
Kupfergehalt, auch soll bei Bouley, einige Stunden 
von St. Avold, ein Versuch auf Kupfererz betrieben 
worden seyn. Der einzige Unterschied, welcher statt 
findet, besteht darin, dass bei St. Avold die Lagen 
konglommeratartigen Sandsteins fehlen, welche l>ei 
Commern so häufig vorkommen, und dort Wakken- 
deckel genannt werden. 

Nach den Beobachtungen von Monnet*) kommt 
bei Valdervange, eine Stunde von Saarlouis, grünes 
und blaues Kupfererz in dem Sandstein eingesprengt 
vor, auf dem bedeutende Versuchbaue geführt wor- 
den sind. Ein ganz ähnliches Vorkommen, zugleich 
mit Bleiglanz, ist bei Hargarten, Falthe^und Dalheim. 
Es wurde hier in den Jahren 1740 — 1750 ein sehr 
ansehnlicher Kupfer- und Bleibergbau geführt. 

Bei Barweiler, bei Dalheim und Merten, bei 
Varsberg, unweit Inwald, bei Liesbach und an meh- 



•) Monhit, Atlas tt dwcription müuralogiquea de la Franc«. 
1. Partie, pag. 154 u. f. 
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reren anderen Punkten , unter andern bei Kreuzwald, 
4 Stunden von Saarbrücken, finden sich thonige und- 
sandige Brauneisensteine in dem rothen Sandstein, 
bisweilen zugleich mit Bleierzen, Sie kommen theils 
in KKiften oder Gängen, theils in unregelmässigen 
Nieren oder Lagern vor, und werden auf mehreren 
Hüttenwerken verschmolzen. 

In der Umgegend von Düppenweiler bei Beken 
und bei Itbach oder Hiedsbach finden sich Kupfer- 
und Bleierze auf ähnliche Art in dem rothen 
Sandstein. 

Das Vorkommen der Bleierze bei St, Avold ist 
entschieden lagerartig. Dieselben kommen aber auch 
auf Gängen oder Klüften vor; so unter andern in 
dem sogenannten Katzenthale, unweit Sulzthal und 
Fleckenstein, auf dem Wege von Bitsch nach Weis- 
senberg. Es kommen hier Weiss-, Schwarz- und 
Grünbieierz nebst Gelb- und Brauneisenstein vor, in 
«olcher Menge, dass nicht unbeträchdiche, doch ge- 
genwärtig zum Erliegen gekommene Baue darauf ver- 
sucht worden sind. 

In der Gegend des Fleckensteins setzen mehrere 
Gänge auf, die meist dichten Braunstein fuhren, ei- 
ner derselben wird gegenwärtig unter andern an dem 
annten Hammlek bebaut; er erweitert sich oft 
zieht sich zusammen, und hat viele taube Mit-3 
tel, doch erreichen die Eisenerze oft eine nicht un- 
beträchdiche Mächtigkeit, und dann pflegt sich wohl 
brauner Glaskopf in Nieren einzufinden ; er fuhrt vie- 
len rothen Letten und zeigt nie ein Saalbad oder auch 
nur ein glattes Ablösen, die Erze vielmehr liegen in 
Letten und müssen gewaschen werden. Diese Gang- 
bildung, von der bisher die Rede war, soll an dem 
Windstein, unweit dem Jagerthal, anfangen, ». über 
Günstel nach^dem Druilbrunnen fortziehen und hier 
überall Eisenstein führen, am letzteren Orte über 2 
F. mächtig. Von hier soll dieselbe in das Katzenthal 
gehen und daselbst bleiführend werden, dann nach 
dem Hamnilok, wo sie wieder eisenhaltig wird und 
nach den Fleckensteiner Gruben und bis in das soge- 
nannte BöhrenthaL Selbst bis in die Gegend von 
Bergzabern soll sich dieser Gangzug verfolgen lassen. 
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Diese Gänge soüen übrigens nicht sehr in die 
Tiefe setzen, sondern bald unter der Thadsohle aus- 
keilen, oder doch wenigstens taub werden. Das Lie- 
gende derselben trennt sich besser ron der Gang- 
masse wie das Hangende* welches häufig mit Erzen 
geschwängert zu seyn pflegt, so dass auf diese Art 
die Gänge wohl eine stellenweise Mächtigkeit von 20 
F. erreichen. 

Auch in der Gegend von Bergzabern wird ein 
bedeutender Eisensteinbargbau in dem rothen Sand- 
stein betrieben, es sollen hier auch Gange von Braun- 
steinerz vorkommen*)* 

Auf dem Wege von Lembach nach Lampertsloch, 
auf der Höhe des Berges, ist ebenfalls eine nicht 
ganz unbeträchtliche Eisensteinforderung; es ist eine 
Art Bohnerz oder vielmehr ein sehr eisenschüssiger 
Thon, welcher durch 8chlemmen gereinigt wird; er 
Ijegt in Nieren und Knollen in einem rothen Letten, 
der ein Lager zu* bilden scheint, und von einer Schicht 
rothen, sehr aufgelösten Sandsteins bedeckt wird« 

Drei Stunden von Weissenburg, nordwestlich bei 
Birlenbach , findet sich ebenfalls in dem rothen Sand- 
stein ein Gang, welcher Bleieiee fuhrt**). Das Erz 
ist von einer grünlich -gelben Farbe, und 
Analyse von Vauquelin in 100 Theilen 
aus: 

Kieselerde. . . 32, 
Blei • • • » • 45,18 
Sauerstoff. . . 4,05 
Phosphorsäuse . 18J7 

100,00 ***). 




*) J. Galmiixt, deWiptkm de» mines de fer des environs de 
;zabern. Journal de« mines, No. 207, p. 215. 
Auazug dieses Aufsatzes, Leonhards Taschenbuch, Jahr- 
gang X., Abth. IL, p. 465. 



•*) Rapport sur la rnine de plomb dTrlenbach, par Ca vil- 
li»». Journal des mines, No. 40, p. 9 — 13. 

Dietrich, gites de mineroi de la haute et basse Alsace, p. 320. 

***) Analyse de mineraux faites dans le laboratoire de l'Agence 
des mines par Vauquelin. Journal des mines, Mo. 40) p. 7* 
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nach einer andern Analyse von Fourcroy 
gen*) aus: 

Bleioxyd ... 79 

Eisenoxyd. • . 1 

Phosphorsäure • 18 

Wasser. . . . 2 

100 

Diese Gangbildung fallt etwa in die Verlängerung 
der Fleckensteiner Gänge, und gehört wahrscheinlich 
mit zu der Eisenerzformation von Bergzabern und 
Schleydenbach , auf welcher ein ansehnlicher Bergbau 
getrieben wird. Nach den Nachrichten, welche Cal- 
melet**) darüber mittheilt, setzt der Hauptgang in 
dem Petronellenberge bei Bergzabern auf, 60 Grad 
Westnordwest fallend, gewöhnlich 1,3 Meter, biswei- 
len aber auch 4 Meter mächtig. Aehnliche Gänge 
setzen in dem südlich telegenen Queremberg, und 
nördlich in dem Walkeroerg auf. Drei Stunden west- 
lich, in einem wilden Thale, befindet sich der Eisen- 
steinbergbau des Briemesberges auf der Gemarkung 
von Schleydenbach; der hier aufsetzende Gang ist im 
Mittel 5 F. mächtig und Fällt stark gegen Nordosten; 
er hat zwei Saalbänder von rothem Thon, von denen 
das in der Firste mächtiger ist wie in der Sohle. 
Unter ähnlichen Verhältnissen wird nicht weit von 
hier, in dem Homberg, ein 4—5 Meter mächtiger 
Gang bebauet. Unweit der beiden alten Schlösser 
Hohenburg und Wekelburg, bei Nothweiler, wurde 
ehemals ebenfalls Eisensteinbergbau getrieben. 

Alle diese Gangbildungen zwischen Jägerthal und 
Bergzabern haben etwa das allgemeine Streichen von 
Südwest nach Nordost, h. 3£ — h. 4£, ihre Neigung 
ist sehr beträchtlich, oft fast senkrecht, sie sind 4- — 
6 Meter mächtig; der Sandstein in ihrer Nachbar- 
schaft 

*) Analyse de la mine de plomb verte d'Erlenbach en Alsace, 
avec des remarques sur 1' Analyse des Mines phosphoriques de 

ftlomb en glneVal par Fourcroy. — Annales de Chimie, Tome 
I. An 1789, P ag. 207 — 218. 

I 

* 

**> TlMOUON C4lKSLBT,l0C. Ctt. p. 215. 
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schaft ist häufig etwas aufgelöst, und die Eisenerze 
befinden sich immer in dem Zustande eines Hydrats. 
Die gewöhnliche Gangart ist ein sandiger Thon in 
sehr aufgelöstem Zustande, und grosse Massen von 
zertrümmertem Nebengestein eirochiiessend ; eigentli- 
che Saalbänder zeigen diese Gänge nicht. Nach Cal- 
melet bestehen die Erze des Petronellenberges aus: 

der faserige der dichte 



Manganoxyd 
Kieselerde . 



Nachd' Aubuis 
son aber*) aus: 
Eisenoxyd . . . 
Manganoxyd . . 
Kieselerde 1 . . 
Verlust im Feuer. 
Verlust .... 



. 78 


64 


. . 7 


8 


. 11 


25 


4_ 


3 


100 


100 








s 84 


. 2 


1 


. 3 


2 : 


. 15 


11 


. 1 


2 


100 


100 



Werden die Gange bleierzfuhrend, so nimmt der 
Sandstein immer eine weisse Farbe an, auch pflegt 
sich dann häufig Schwerspath einzufinden. 

In der Gegend von Saarbrücken u. s. w. sind 
die sogenannten Eisengallen oder die Adern von dich- 
tem Brauneisenstein, mit Quarzsand vermischt, für 
den rothen Sandstein charakteristisch. Sie dienen bei 
St. Ingbert und Rohrbach zum Chausseebau, werden 
auf dem Eisenwerke zu Geislautern Verschmolzen, in 
dem Pfalzedler Walde unter Trier und an einigen 
Orten an der Kill gebrochen, und auf dem Eisen- 
werke auf der Quinte bei Ehrang mit dem Rothei- 
senstein von Irsch bei Saarburg verbraucht. Selten 
ist der Brauneisenstein faserig oder getropft. Bei 
Cordel und Batzweiler, unweit Ehrang an der Kill, 



-*) Hassan? & ATZ) Sidcrotechme, Tome X, p. 117. 

[ * ] 
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soll ein schwaches Kohlenflött nach den Beobachtun- 
gen von Steininger in dem rothen Sandstein lie- 
gen, begleitet von Fahlerz, Kupferlasur und Kupfer- 
grün, doch unbauwürdig. Bei Saarbus, unweit Saar- 
Fouis, kam im rothen Sandstein gediegen Wismuth 
mit ansitzendem gediegenen Kupfer und Kupfer- 
grün vor*). 

Auch auf dem rechten Rheinufer zeigt sich die 
Formation des rothen Sandsteins an mehreren Punk- 
ten erzführend, so namentlich in cfer Gegend von 
Freudenstadt, wo ehemals ein sehr bedeutender Berg- 
bau auf Kupfer und Eisen gefühlt wurde, der aber 
schon seit längerer Zeit ausser Betrieb ist. Ein sehr 
ansehnlicher Eisensteinbergbau wird noch gegenwärtig 
in dem rothen Sandstein bei Neuenbürg unweit Pforz- 
heim betrieben: es kommen hier vorzüglich schöner 
Glaskopf und dichter Braun- und Schwarzeisen- 
stein vor. 

Ein sehr bedeutender Knpferbergbau wurde ehe- 
mals in dem rothen Sandstein bei Bulach, südlich 
Calw, geführt'; es wurde vorzüglich Kupfergrün und , 
Kupferlasur gewonnen, und der Bergbau scheint von 
sehr ansehnlicher Bedeutung gewesen zu seyn. Wi- 
demann**) bemerkt von demselben, dass er schon 
lange Zeit ausser Betrieb sey. Zu seiner Zeit wurde 
ein Versuch gemacht, den Bergbau wieder zu bele- 
ben, und wurde auf einem h. 10 streichenden, 60 — 
70 Grad Ost einfallenden Gange aufgefahren. Die 
Schichten des feinkörnigen rothen Sandsteins liegen 
fast ganz horizontal. 

Eine halbe Stunde östlich Ottersweiler, südlich 
von Baden-Baden, in einer Gegend, der Wolfshag 
genannt, befindet sich ein ziemlich prallig ansteigen- 
der Berg von gelblichem und weissem Sandstein, in 
welchem brauner Glaskopf auf Klüften gewonnen und ' 
auf dem Hüttenwerke im Bühlerthale verschmolz 
zen wird***). 



*) Stbiningbr Studien p. 147 — 148. 
**) Widkmanw, Schreiben über den Kupfern ergbau bei 
Bulach« in dem Bergmännischen Journal für 1789. II. B., p. 1085. 
***)*Rbykr, Beitrage zur Bergbaukunde, pag. 20« 
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tferr Hehl *) unterscheidet zwei Gangerzforma- 
tionen in dem rothen Sandsteingebirge , nämlich eine 
Eisen- und eine Kupfererzformation, welche jedoch 
ohne Zweifei gleichzeitig und einerlei Formation an- 
gehörig sipd. Zu Ersteren gehören die schon ge- 
nannten Braunstein- und Brauneisensteingänge in dem 
Enz- und Ghristophsthale. Bei Neuenbürg setzt un- 
ter andern der Christiansgang, h. 9, streichend) 45 
Grad Süd fallend, 1 — 5 F. mächtig auf; ferner der 
Gang, auf welchem die Hummelrainer und- Frisch- 
glücker Gruben bauen, h. 10g- streichend, ein dritter 
Gang, welcher h* 4,7 streicht und fast seiger gegen 
Süden fallt. Ausser diesen drei Hauptgängen kom- 
men ähnliche Gange vor bei Salmbach im Eisenwald, 
bei Engelsbrand im Fleckenwald, zwischen Langen- 
brand und Kapfenhardt, auf der Ober-Langenhardter 
Höhe gegen Liebenzell, auf dem hinteren Hummel- 
rain und auf dem Schwabstichberg am linken Abhänge 
des Enzthaies, im Grasselberg t>ei Neuenbürg, im 
oberen Enzthale bei Gumpelscheuer, Aach, Wittlins- 
weiler und auf dem Schöllkopf bei Freudenstadt. 
Die Gänge am Silberberg bei Aach führen viel Spatli- 
eisenstein und Braunspath, die bei Wittlinsweiler strei- 
chen/ h. 10 und führen Brauneisenstein. Die Gang- 
arten aller dieser Gänge sind Quarz, Kalkspath, Braun- 
spath, Schwerspath; die Erze Brauneisenstein, Spath- 
eisenstein, Braunstein und selten Rotheisenstein. 

Die Kupfererze finden sich vorzüglich in dem 
Christophsthale und bei Bulach, ah dem letzteren Orte 
wurde schon im Jahre 1329 gebaut. Die Gangart ist 
vorzüglich Quarz, Hornstein, Schwerspadi und Stücke 
von rothem Sandstein, welche die Gangräume ausfül- 
len. Die vorkommenden Erze sind Kupferkies, Fahl- 
erz, Schwarzerz, Kupferlasur, Kupfergrün und Eisen- 
ocker. Die Gänge sind fast immer mit dem Neben- 
gestein verwachsen, und häufig finden sich die Erze 
in dem Nebengestein eingesprengt. Der rodie Sand- 

-V 

■ 

*) Hehl, Beiträge zur geognostischcn Kenntnis* v6n Wür- 
temberg, eutworfen im Jahre 1822. Korrespondenfcblatt des Wür- 
tembergischen landwirtschaftlichen Vereins B. III., März 1823, 
p. 134 u. f. n i , • . . 
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stein, in dem diese Gänge aufsetzen, soll sich durch 
sein sehr quarziges Bindemittel von dem an anderen 
Punkten des Schwarzwaldes sehr unterscheiden, und 
eine sehr grosse Festigkeit besitzen« 

Auch in dem Oclenwälde zeigt der rothe Sand- 
stein an einigen Orten Spuren von Eisenerz, so unter 
andern bei Michelstadt, wo dieselben in einem rothen 
Thon, eigentlich zwischen dem Sandstein und dem 
darauf gelagerten rauchgrauen Kalkstein liegen, und 
reichhaltig genug sind, um die Michelstädter Eisen- 
hütten zu versorgen. Aehnliche Eisensteinbildungen 
möchten noch mehrere in dortiger Gegend vor- 
kommen. 

Dasselbe gilt auch von dem rothen Sandstein des 
Spessarter Waldes; man hat bis jetzt nur Eisenerze 
in demselben entdeckt, an vielen Punkten jedoch nur 
selten bauwürdig, so unter andern in der Umgegend 
des Laufacher Hüttenwerkes, in dem sogenannten 
Büsching*), ferner noch mächtiger und reichhaltiger 
jenseits dem Main, bei Grosswallstadt und Eisenbach. 
Hier kommt der Eisenstein lagerartig vor, er findet 
sich jedoch auch auf Gängen oder Klüften, unter an- 
dern zu Neuhütten und bei dem Jägerhause zu Loh- 
rerstrasse, unweit dem Laufacher Werke, wo nament- 
lich meist Schwarzbraunsteinerz vorkommt. 

Beiläufig verdient hier noch bemerkt zu werden, 
dass sich in diesem rothen Sandstein, unter andern 
bei Büdingen, unweit Hanau, und bei Mosbach am 
Neckar, unterhalb Wimpfen, schwache Soolquellen 
befinden. 

Anhang. Formation ron bunten Schieferietten über dem rothen 

Saudstein. 

Es ist in dem Vorhergehenden schon Öfter die 
Rede gewesen von schieferigem Thon und Merget- 
schichten, die sich nicht allein in, sondern vorzugs- 
weise über dem rothen Sandstein finden. Es ist 
leicht erklärlich, weshalb diese Schichtenmassen sich 
nur in wenigen Punkten verhältnissmässig finden, und 



*) Behls» loco citato, p. 62 — 68. 
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namentlich da gänzlich fehlen, wo der rothe Sand- 
stein in dem höheren Gebirge auftritt. Die Gesteine, 
welche diese Schicken zusammensetzen, haben theils 
wenig Festigkeit, theils ist die Mächtigkeit des ganzen 
Gebildes nicht sehr bedeutend; es konnte daher das- 
selbe auch leicht zerstört werden, da, wo es frei am 
Tage lag. Ausserdem aber scheint dasselbe auch nur 
an den tieferen Punkten abgesetzt, und erreicht als- 
dann wohl eine solche Mächtigkeit und Ausbildung, 
dass es als selbstständig betrachtet werden kann. Es 
findet ein allmäliger Üebergang aus dem Sandstein 
in den Mergel statt, indem nämlich die Sandkörner 
seltener werden und das Bindemittel die Ueherhand 
gewinnt. Die rothen Schieferletten werden daher nur 
solchem rothen Sandstein aufgelagert seyn, in dem 
viel Bindemittel vorkommt, in solchen Gegenden 
aber, wo dieses Bindemittel sparsam erscheint, wie 
in dem höheren Gebirge fast ohne Ausnahme, da 
pflegen auch jene oberen Bildungen gänzlich zu feh- 
len, nicht weil sie später zerstört worden wären, son- 
dern wahrscheinlich, weil sie niemals an solchen 
Punkten abgesetzt wurden. Das Vorkommen dieser 
Bildung ist daher überhaupt nur auf gewisse Ge- 
genden, und namentlich auf solche Punkte beschränkt, 
wo der rothe Sandstein von dem rauchgrauen Kalk- 
slein bedeckt wird, und hier findet sich dieselbe zwi- 
schen beide Formationen eingeschaltet an sehr vielen 
Punkten, nur da zu Tage ausgehend, wo tiefe Thä- 
ler die Decke des Kalksteins gänzlich durchschneiden. 
So in ansehnlicher Verbreitung zeigt sich niese Bil- 
dung an den Ufern der Mosel, von Grevenmachern 
bis zum Einfluss der Saar, und in dem Thale der 
Sauer von Echternach abwärts. Recht ausgezeichnet 
kommt dieselbe ferner wieder vor in der ^ Gegend 
von St. Avold, bei Longeville auf dem Wege "nach 
Metz, ferner in der Gegend von Saarbrücken, bei 
Fechingen und Bischmischheim, \n dem unteren Theile 
des Bliesthaies, bei Rülchingen, überhaupt da, wo 
auf der Charte Gipsmassen auf der Grenze zwischen 
Kalkstein und rothem Sandstein angegeben sind ; denn 
die Bildung selbst mit einer besonderen Farbe zu be- 
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zeichnen, schien wegen ihrer innigen Verbindung mit 
dem rothen Sandstein kaum ausführbar noch rathlich. 

Auf dem südwestlichen Abfalle des Schwarz- 
waldes , in der Gegend von Candern , mÖgte diese 
Bildung ebenfalls vorkommen, aber doch lasst sie sich 
hier nicht gehörig beobachten, dagegen scheint die 
früher erwähnte Gipsmasse von Nebenau hierher zu 
gehören. Deutlicher zeigt sich dieselbe in der Um- 
gegend Yon Basel, unter andern bei Rheinfelden und 
in dem Thale zwischen Grenzach und St, Chrischo- 
na*) } imd wahrscheinlich an den meisten Punkten, 
wo rauchgrauer Kalkstein auf dem rothen Sand- 
, stein ruht. 

Wieder findet sich diese Bildung auf dem östli- 
chen Abfalle des Schwarzwaldes in Sulz, wo man in 
dem tiefen Salzschachte, nach Durchsinkung des Kalk- 
steins, etwa 20 F. mächtig rothen schieferigen Thon 
angetroffen hat, unter dem erst der rothe Sandstein 
folgte. Nach den Beobachtungen des Herrn Hofrath 
Hausmann**) zeigen sich ähnliche Bildungen hei 
Durlach zwischen aem rothen Sandstein und rauch- 
grauen Kalkstein, und genau auf dieselbe Weise, wie 
in dem Flussgehiete der Weser; auch fand derselbe 
diese thonigen Mergel bei Lossburg, zwischen Freu- 
denstadt und Sulz, bei Oberndorf, zwischen Sulz und 
Rothweil im Neckarthale, und zwischen Rothweil und 
Villingen, Auf ähnliche Art traf man diesen rothen 
Thon zwischen dem rothen Sandstein und dem Kalk- 
stein in dem tiefen Versuchschachte, der auf der Sa- 
line Weisbach bei Ingelfingen nieder gebracht worden 
ist, Aehnhche Thonbildungen endlich zeigen sich in 
dem Odenwalde, unter andern bei Michelstadt, und 
in dem Spessart an mehreren Punkten, wo derselben 
bereits Erwähnung geschehen ist. 

Hieraus geht hervor, dass diese Bildung sehr weit 
verbreitet ist, sich immer unter ziemlich gleichen Be- 



*) Mir i an, Beiträge, B. I , p . 29 u. 71. 

**) Haus 3i Ann, Uebersicht der jüngeren Flötzgebilde im 
Flussgehiete der Weser. — Aua dem 1. und 2. Bande der Stu- 
dien des Göttingischen Vereins bergmännischer Freunde besonders 
ibgedruckt, Göttingen 1824, pag, 173, 



Digitized by Google 



dirtgungen findet, und daher wohl der Beachtung werth 
ist, iqdem häufig Gips und auch höchst wahrschein- 
lich eine Salzbildung in ihr vorkommt. Gewiss aber 
ist diese Bildung nicht überall, und wenigstens nicht - 
immer an dem Ausgehenden vorhanden, denn häufig 
sieht man den rothen Sandstein unmittelbar von Kalk- 
stein bedeckt werden, ohne zwischenliegende Thon- 
schichten, auch ist die Mächtigkeit dieser Zwischen- 
lagerung äusserst wechselnd, mächtig da, wo Gips- 
massen in ihr vorkommen, und fast verschwindend, 
wo diese fehlen. 

Hundes hageö*) erwähnt einer bituminösen 
Sandsteinschieferldge , welche aüf dem östlichen Ab- 
falle des Schwarzwaldes, im unmittelbaren Hangenden 
des rothen Sandsteins und im Liegenden des rauch- 
erauen Kalksteins vorhanden ist und dort die Stelle des 
tCupferschieferflützes und der Steirikohlenformation 
vertreten soll, , Dieses Lager soll sich unter andern 
finden zwischen Oberndorf und Schramberg, zwischen 
Calw und Herrnberg, zwischen Schwan und Pforz- 
heim« Hier soll über dem röthen Sandstein ein weiss- 
lich- grauer, grobschieferiger, glimmerhaltiger Sand- 
steinschiefer liegen, der oft wellenförmige etwas bitu- 
minös und eisenschüssig wird, mit braunen Mergel- 
schichten durchzogen ist und in einen ziemlich mäch- 
tigen, gräulich -schwarzen bituminösen Sandsteinschie- 
fer, dem Schwefelkies eingesprengt ist, übergeht. 
Diese Massen sollen häufig zu einer sumpfigen Thon- . * 
läge verwittern, welche sich auf dem ganzen Östlichen 
Abfalle des Gebirges fortzieht. Nach den Beobach- 
tungen des Herrn Bergraths Dr. Hehl**) soll bei Na- 
gold, auf der Grenze zwischen dem rothen Sandstein 
und dem rauchgrauen Kalkstein, ein bituminöses 
schwarzes Mergelschieferflötz mit Anflug von Kupfer- 
lasur vorkommen, und sich als wahres Kupferschie- 
ferflötz verhalten. Handstücke dieses Schiefers befin* 



*) HuvoESHAoBir, Beiträge zur Kenntnis! der Gebirge 
Schwaben* , in Leo.vhar.d4 Taschenbuch für 1821. 3. Abth., 
p. 819 — 82a 

**) Korrespondenzblatt des würtembergischen landwirthschaft- 
lichen Vereins. Marz 1824, p. 133 u. 147. 
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den sich in der interessanten Sammlung des Herrn 
Hehl, welcher aber, nach diesem zu urtheilen, den 
wahren bunten Mergeln angehören möchte. So viel 
ist gewiss, dass sich weder am Schwarzwalde, noch 
an irgend einem anderen Punkte, in dem Hangenden 
des rothen Sandsteins das Mannsfeldische Kupferschie- 
ferflötz oder einAnalogon desselben nachweisen lässt, 
aber der Thon und Sandschiefer, von dem Hundes- 
hagen redet, gehört wohl ganz gewiss dem Schiefer- 
letten an, im Hangenden des rothen Sandsteins, wel- 
cher nach den Beobachtungen des Herrn Merian*) 
zum Theil mit dem rauchgrauen Kalkstein wechseln 
oder vielmehr lokal in demselben eingelagert seyn 
soll; denn im Allgemeinen bleiben doch beide For- 
mationen scharf von einander geschieden. 

Diese Bildung ist zusammengesetzt aus thonigen 
Mergelbänken, aus schieferigem oder auch etwas san- 
digem Thon, aus thonigen Sandsteinbänken und aus 
zum Theil sehr mächtigen Einlagerungen von Gips. 
Die Beschaffenheit dieser Bildungen, die sich immer 
ziemlich gleich bleibt, wird am besten aus der spe- 
ziellen Beschreibung einzelner Orte ihres Vorkommens 
hervorgehen. 

Auf dem Wege von Luxemburg nach Greven- 
machern findet sich anfänglich weisser feinkörniger 
Sandstein mit "kalkigem Bindemittel, welches nach 
und nach die Ueberhand gewinnt und das Gestein in 
rauchgrauen Kalkstein übergehep macht. Kurz vor 
Grevenmachern, bei Anweuer, wie sich der Bergab- 
hang in das Moselthal senkt, gehen unter sandigen 
Kalksteinschichten , welche h. 6£ West in den Berg 
hinein neigen, mächtige buntgefärbte Mergelschichten 
zu Tage , die nicht mit Säuren brausen. Die Farbe 
dieser Mergel ist braunroth vorherrschend, grau, 
schwarz, grünlich, violett. Der Mergel ist theils dick, 
theils dünnschieferig, zerfallt theils in Blättchen zu 
einem weichen Thone, theils in würfliche unbestimmt 
geformte Stücke, wie gewöhnlich thonige Mergel zu 
thun pflegen. Auf Klüften in demselben liegen Scnnüre 
von weissem oder rothem Gips, meist von faseriger 

» * 

*) Merian, loc. cit., p. 26. 
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Struktur. Diese Mergelschichten ziehen bis Greven- 
machern und in das Moseldial hinab, und sind auf 
das Bestimmteste von einem Kalkstein bedeckt, der 
anfänglich zwar sehr sandig ist, späterhin aber ganz 
der gewöhnliche rauchgraue Kalkstein wird. Bei Te- 
inels, auf dem rechten Moselufer, kommt in diesem 
bunten Mergel schon eine ansehnliche Einlagerung 
von Gips vor, doch senkt sich der obere bedeckende 
Kalkstein, das Thal abwärts, fast wieder bis auf die 
Mosel hinunter; bald aber treten dann wieder thalab- 
wärts die Mergel, und in ihnen der Gips auf dem 
rechten Ufer der Mosel mächtiger wie vorher hervor, 
zwischen Oberliesch und Wasserliesch ; eben so zeigen 
sie sich auf dem linken Ufer bei Igel. Um ein voll- 
ständiges Bild von der Zusammensetzung dieser Mas- 
sen zu geben, kann das folgende Profil von dem 
Gipsbruche bei Temmels dienen; die Schichten sind 
in der Ordnung von oben nach unten aufgeführt, und 
hegen so gut wie horizontal. 

1) Zu oberst liegt eine Masse des früher erwähn- 
ten Kalksteins, senkrechte Felsenwände bildend und 
ausgezeichnet zerklüftet, seine Farbe ist gelblich -grau, 
er ist meist dicht oder rauh mit kleinen Kalkspath- 
pünktchen, theils gelbüch mit kleinen Eisenocker- 
pünktchen oder auch kleinen grünen Flecken. 

2) Nach einem kleinen Zwischenraum, der von 
Schutt überdeckt ist, kommen weisse, graue und 
braune Mergel. 

3) Graue Mergel. 

4) Gelbe Mergel. 

5) Graue Mergel. 

6) Lichtgelblich -graue Mergel. 

7) Gelbliche Mergel mit Fasergips.' 

8) Rothe Mergel. 

9) Fasergips mit rothen Mergeln. 

10) Rother Mergel. 

11) Fasergips. 

12) Gelbe Mergel. 

13) Fasergips. 

14) Graue Mergel. 

15) Schmale abwechselnde Lagen Von Fasergips 
und grauem Thon, von 1 — 2 Zoll Mächtigkeit. 
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16) Körniger weisser oder grauer Gips, 7 — 8 
Fuss mächtig. Diese Schicht bildet die Sohle des 
Steinbruches, unter derselben liegen noch: 

17) harte und feste Mergel mit etwas Kalkgehalt, 
angeblich 7 — 8 Zoll mächtig; 

18) graue, sehr schieferige Mergel, 2 — 3 Fuss 
mächtig; 



19) grauer j etwas körniger Gips; 

20) gelber Mergel ,2 — 3 Zoll ; 

21) Gips, mehr weiss wie No. 19, 6 Zoll; 

22) gelbe Mergel, etwas dickschieferig; 

23) Gips, in der Mitte blauer Thon; 

24) gelbe Mergel; 

25) grauer Gips mit Thonstreifen, l£ Fuss; 

26) gelbe Mergel, 4 — 6 Zoll; 

27) röthlicher Gips you schlechter Beschaffenheit, 
6 Zoll; 

28) graue und gelbe Mergel, 2 — 3 Zoll; 

29) grauer Gips in drei Bänken, 4 F. mächtig; 
. 30) grauer harter Gips, 8 Zoll; 

31) rother Letten, 2 Zoll; 

32) graue Mergel; 

33) graue und rothe Thonmergel im Spiegel der 
Mosel, 

Die ganze Hohe dieses Profils, von dem Spiegel 
der Mosel bis oben auf die Kalksteinwand, beträgt 
468 F. Hiervon beträgt die Mächtigkeit des Kalk- 
steins etwa 338 F,, mithin bleiben für den Gips und 
die Mergel noch 130 F., und hiervon beträgt die 
Mächtigkeit derjenigen Mergelschichten, in denen der 
Gips vorzüglich bank- und lagerweise angetroffen 
wird, etwa 70 F, 

Das Moselthal weiter gegen Trier verfolgend, 
heben sich alle Schichten gegen Osten hin aus, unter 
denselben tritt bald der rothe Sandstein hervor, der 
sich weiterhin an das Grauwakkengebirge anlehnt. 

Aus dem vorstehenden Schichtenprofile, welches 
doch nur eine generelle Aufzählung ist, geht die man- 
nigfaltige Beschaffenheit der hier vereinigten Mergel- 
bänke hervor; in (Jer Aufeinanderlagerung derselben 
scheint kein bestimmtes Gesetz zu herrschen, nur ge- 
gen unten wird man in der Regel finden, dass einige 
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sten Farbenwechsel zeigen sich übrigens in der Regel 
nur in der Nähe des Gipses, der selbst aber meistens 
grau oder weiss ist- n 

In den Gipsbrüchen von Wasserliesch ist vor ei-» 
nigen Jahren ein Nest von Steinsalz gefunden wor- 
den; Herr Pr. Steininger bewahrt ein Stück dieses 
Steinsalzes in der Naturajiensammlung in Trier auf*). 
Bei Opach, nur wenig unterhalb Sierk, sollen sich 
nach der Angabe von Monnet ein Paar schwache 
Salzquellen befinden. Auch Spuren von Glaubersalz 
will man wohl bisweilen gefunden haben; aber gewiss 
gehören diese Erscheinungen zu den grössten Selten- 
heiten, Versteinerungen oder Pflanzenabdrücke hat 
man noch nie gefunden. 

In dem Sauerthale, zwischen 'Trier und Echter^ 
nach , erscheint diese Bildung unter ganz ähnlichen 
Verhältnissen; nur scheint es, als wenn in diesem 
tief eingeschnittenen Thale nicht allein die bunte Mer- 
gelformation zwischen dem rothen Sandstein und dem 
rauchgrauen Kalkstein, sondern auch die über diesem 
Kalkstein vorkommen mögte. 

Die Strasse von Trier nach Echternach erhebt 
sich aus dem Moseithale bis auf die Hohe des von 
rothem Sandstein gebildeten Plateau's; dieser Sandstein 
ist hier in mächtigen Bänken geschichtet, und enthält 
zuweilen einige weisse Quarzgeschiebe, Thongallen 
und weisse, lang gezogene Streifen. Das Fallen des- 
selben ist ansehnlich, 15 — 20 Grad h. 10 — 11 



der Hohe des Berges finden sich rothe schieferige 
Mergel, welche mit gelben, grfinen, violetten u, a., 
auch mit schmalen, zumal weiss gefärbten Sand- 
steinbänken wechseln. Es ist dies offenbar die zu 
beschreibende rothe Lettenformation , hier ohne Ein- 
lagerung von Gips, ührigens der von Temmels ganz 
ähnlich. Ganz auf der Höhe des Berges tritt gelblich- 
grauer feinkörniger Kalkstein auf, dem bei Temmels 
ganz ähnlich; er ist etwa 100 F. mächtig, bedeckt 



Nord, jedoch auch stelle 




*) Stbikin^eä Stadien, p, 153. 
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die rothen Schieferletten, und findet sich in der gan- 
zen Gegend auf der obersten Hohe der Berge, scheint 
auch weiterhin mächtiger zu werden. lieber diesen 
Kalkstein, unter dem noch einmal die rothen Mergel 
ki einem flachen Thale hervortreten, führt der Weg 
fort, bis bei Rahlingen das Sauerthal erreicht wird. 
Hier, an dem Abhänge des Rahhnger Berges, treten 
sehr deutlich bunte, meist rothe Mergel hervor,, und 
in denselben Einlagerungen von Gips, auf denen ein 
Bruch betrieben wird. Der Gips steht nur in dünnen 
Schichten an, es ist theils Fasergips, theils ist er grau 
und körnig. Unter den Gipsbänken Hegen hoch Mer- 
gelschichten; aber in der Sohle des Sauerthaies tritt 
ganz deutlich unter diesem Mergel der rothe Sand- 
stein in mächtigen Bänken hervor, oft ganz von Kalk- 
sinter überkleidet, welchen die von oben herabflies- 
senden Wasser in sehr reichlicher Menge absetzen. 
Es ist daher liier ein Punkt, wo das Verhalten des 
Kalksteins, der rothen Mergel und des rothen Sand- 
steins auf das Bestimmteste beobachtet werden kann. 

Der zu oberst gelagerte Kalkstein zieht sich, je- 
mehr man das Sauerthal hinauf geht, immer mehr 
herab, und erreicht bei Gemünd die Thalsohle, der- 
gestalt, dass nunmehr der rothe Sandstein und die 
rothen Mergel verschwunden sind, pagegen bemerkt 
man auf der Hohe der Kalkberge den ersten Anfang 
einer schwachen Bedeckung von weissem feinkörnigen 
Sandstein, ganz dem von Luxemburg ähnlich, und 
mit demselben auch in unmittelbarer Verbindung 
stehend. 

Der Kalkstein scheint noch tiefer unter die Thal- 
sohle einzusinken, denn bei Echternach ist auch er 
ganzlich verschwunden, dagegen treten an dem stei- 
len Bergabhange mächtige Bänke von Gyps und bun- 
ten Mergeln auf, und diese scheinen nicht mit den 
bisher beschriebenen verwechselt werden zu dürfen, 
obgleich sie ihnen täuschend ähnlich sind, sondern 
dieselben dürften der bunten Mergelformation über 
dem rauchgrauen Kalkstein angehörig seyn. Die Mer- 
gelbänke zeigen hier die mannigfaltigsten Farben, be-, 
sonders zeichnen sich Bänke von schwärzlichen, blauen, 
<$rauen Farben aus, dem Schieferthone sehr ähnlich; 
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sie bilden mit die liegendsten Schichten. Sehr häufig 
erscheint der eingelagerte Gips als Fasergips, und 
man kann sagen, dass derselbe fast vorherrschend, 
wife dies bei dem Gipse der oberen bunten Mergel- 
fbrmation sehr häufig der Fall ist« Hoher hinauf er- 
scheinen fast nur rothe Mergel, welche in flachen 
unregelmässigen Nieren feinkörnig blätterichen und 
dichten Gips enthalten. Auch hellere Bänke von 
gelblich -grauem, bläulich- oder rothlich- grauem ver- 
härteten Kalkmergel, welcher mit Säuren braust, fin- 
den sich ein, und auch diese sind für die obere bunte 
Mergelformation sehr charakteristisch. Noch höher 
den Berg hinajf kommen viele gelbe MergeJ vor, 
welche nach und nach sandig werden, und erst einen 
wahren Sandsteinschiefer, endlich Bänke von einem 
gelblichen Sandstein bilden. Ueber diesen Sandstein- 
Tagen [finden sich wieder bunte, meist rothe Mergel 
ein , und , darin etwas Fasergips und schmale Lagen 
von verhärtetem Kalkmergel. So hat man fast die 
Höhe des ßerggehänges erstiegen, und erreicht nun 
einen weissen feinkörnigen Sandstein, in seinen äus- 
seren Formen ganz dem Quadersandsteine ähnlich, 
eben demjenigen, welcher bei Luxemburg, und selbst 
noch vor Echternach, dem rauchgrauen Kalksteine 
aufgelagert ist, und in denselben unmerklich überzu- 
gehen scheint. Es scheint daher hiernach sehr wahr- 
scheinlich, dass sich über der bunten Mergel- und 
Gipsformation von Echternach kein rauchgrauer Kalk- 
stein mehr befindet, dass diese Bildung vielmehr über 
derselben gelagert ist Dieses Resultat 'aber wird 
durch das Verhalten bei Bollendorf, noch etwas hö- 
her das Sauerthal aufwärts, fast ausser allem Zweifel 
gesetzt, 

Der eben genannte weisse feinkörnige Sandstein, 
von dem späterhin noch besonders die Rede seyn 
wird , bedeckt von Echternach aus alle Höhen und 
Plateaus auf beiden Seiten des Sauerthaies, und ist 
hier das jüngste und oberste aller Glieder. Er bildet 
sehr pittoreske, wohl über 100 F. hohe Felsenwände, 
und grosse Blöcke seines Gesteins rollen bis in die 
Thalsohle hinab. Unter diesem Sandstein bestehen 
die Thalgehänge zu beiden Seiten aus bunten Mer- 
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geln, und bis Bollendorf ist jede Spür von rauchgrauem 
Kalkstein verschwunden. Hier aber, dicht unter dem 
Schlosse und in der Sohle der Sauer, sieht man den 
Kalkstein wieder in mächtigen 3änken hervortreten, 
etwas schieferig, übrigens dem bei Temmels ganz 
ähnlich. Dieser Kalkstein erhebt sich nicht hoch über 
die Sohle, und verschwindet eine Stunde oberhalb 
Bollendorf gänzlich. Ueber im liegen bunte Mergel 
und dann der weisse feinkörnige Sandstein. Aber die 
bunten Mergel verlieren auch nach und nach an 
Mächtigkeit, und der weisse feinkörnige Sandstein 
zieht sich bis in die Thalsohle herab» Nach diesen 
Beobachtungen scheinen daher in dem Sauerthale die 
beiden bunten Mergelformationen, die unter und die 
über dem rauchgrauen Kalkstein, vorzukommen. Um 
jedoch mit Gewissheit hierüber zu entscheiden, würde 
es nothwendig seyn, die Beobachtungen höher das 
Sauer- und Killtnal hinauf auszudehnen, wo gewiss 
höchst interessante Lagerungsverhältnisse statt finden 
müssen» Aus Steiningers Beschreibimg des Sauer- 
tliales*) ist die Reihenfolge der Schichten nicht deut- 
lich zu ersehen» 

Südlich und nördlich von Fechingen, unweit Saar- 
brücken, kommt die untere Formation der bunten 
Mergel ebenfalls sehr deutlich zum Vorschein, mit 
Einlagerungen von schönen dichten, etwas gelblich- 
grau gefärbten Gipsbänken in den unteren Schichten, 
,und bunte Mergel mit Fasergips darübep. Das Ganze 
wird von rauchgrauem Kalkstein bedeckt. Das Vor- 
kommen des Fasergipses ist in dieser, so wie in der 
Formation der oberen bunten Mergel recht interes-» 
sant. Er findet sich selten auf wahren Schichten, 
aber die bunten Mergel werden immer von zahlrei- 
chen Kluftflächen durchsetzt, auf denen sich dieser 
Gips ausscheidet, die bunten Mergel nach allen Rich- 
tungen durchziehend, gleichsam als eine spätere gang- 
artige Bildung. 

Auf ähnliche Art, und immer unter denselben 
Verhältnissen, zeigt sich diese Bildung noch an vielen 



*) Stein ikger, geognosüsche Studien am Mittelrhein. 
Mala* 1819, pag. 151 m. f. 
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Punkten der Gegend von Saarbrücken, und so na- 
mentlich auch in der Gegend von St. Avold, in dem 
Bliesthale u. s» w., so dass es überflüssig seyn würde, 
dieselbe noch näher an allen diesen Punkten zu be- 
schreiben* Es ist nicht unwalirscheinlich, dass die 
Sahne Rülchingen bei Saargemünd ihren Salzgehalt 
aus dieser Formation bezieht, wenigstens erlaubt ihre 
Lage, diese Hypothese aufzustellen. Jedoch ist auch 
von diesen Punkten die obere bunte Mergelformation 
nicht so sehr entfernt, so wie der rauchgraue Kalk- 
stein. Die Gegenden zwischen Saargemiind und Saar- 
alb geben ebenfalls über das Verhalten der oberen 
und unteren bunten Mergel formation vielen Aufschluss. 
Auf dem Wege von Saarbrück nach Saargemünd sieht 
man den rothen Sandstein noch unterhalb Saargemünd 
von rauchgrauem Kalkstein bedeckt werden, und an 
manchen Punkten zwischen beiden bunte Mergel und 
Ciins erscheinen. Bei Saargemünd ist rauchgrauer 
Kalkstein, und der Weg von hier nach Saaralb fuhrt 
den Abhang des Saarthaies hinauf über denselben 
weg. Auch auf der Hühe der Ebene ist anfanglich 
nur rauchgrauer Kalkstein, allein bei dem Dorfe Roth 
erscheint auf einmal der Boden ganz roth gefärbt, 
und man befindet sich auf den Mergeln der oberen 
bunten Mergelformation , welche dem rauchgrauen 
Kalksteine aufgelagert sind, und die man nicht wie- 
der verlässt, bis an die Ufer der Seille. Dieselbe 
Beobachtung lasst sich bei St. Avold machen, und auf 
allen Punkten , wo man aus dem rothen Sandstein 
über den rauchgrauen Kalkstein in die oberen bunten 
Mergel gelangt. 

An vielen Punkten scheint wenigstens am Ausge- 
henden die untere bunte Mergelformation zu fehlen, 
und der Kalkstein liegt unmittelbar auf dem rothen 
Sandstein; aber häufig ist dieselbe am Ausgehenden 
nur verdeckt, und fällt da, wo die Gipseinlagerungen 
fehlen, weniger in die Augen. So unter andern 
dürfte dieselbe auf dem westlichen Abfalle der Vo£re- 
sen an mehreren Punkten vorkommen, denn unter 
andern zwischen Blamont und Brumenil trennt von 
Barbas an bis Nonhvgny ein breites flaches Thal den 
rauchgrauen Kalkstein von dem rothen Sandstein, und 
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in der Sohle dieses Thaies sieht man, jedoch nur mit 
Mühe, an einigen Punkten rothe Letten anstehen. 

Dass auch auf dem rechten Rheinufer diese Bil- 
dung an mehreren Punkten unter ganz ähnlichen Ver- 
hältnissen bekannt geworden ist, und namentlich bei 
Sulz am Neckar, ist bereits angeführt worden, auch 
hier zeigt sie Einlagerungen von Gips, doch dürfte 
es zweckmässiger seyn, um den Zusammenhang nicht 
zu stören, die Beschreibung des Vorkommens bei 
Sulz auf eine andere Gelegenheit zu verschieben. 

Die Bildungen bunter Mergel über und unter dem 
rauchgrauen Kalkstein sehen einander täuschend ähn- 
lich, indem ihre mineralogisch -chemische Zusammen- 
setzung häufig durchaus dieselbe ist. Wenn die tren- 
nende Kalksteinschicht zwischen beiden fehlte, so 
würden beide Bildungen unmerklich in einander über- 
gehen; ob solche Punkte in Schwaben und Lothrin- 

g?n vorhanden sind, darüber fehlen noch hinreichende 
eobachtungen , in anderen Gegenden mögen aber 
ähnliche Uebergänge nicht ungewöhnlich seyn. 

In dem Ocjenwalde und dem Spessart kommen 
rothe sclüeferige Lettenlagen im Hangenden des rotheri 
Sandsteins an mehreren Punkten vor, und zum Theil 
führen dieselben Eisenerze mit sich, dagegen sind bis 
jetzt noch keine Einlagerungen von Gips bekannt ge- 
worden, und sind dieselben auch nicht wohl zu er- 
warten, weil hier diese Mergel nicht bunt, sondern 
einförmig roth zu erscheinen pflegen. 

Die bisher beschriebene Thon - und Mergelbili 
dung findet sich ohne Ausnahme nur als hängendstes 
Glied der rothen Sandsteinformation. Ob auch die 
liegenden Schichten derselben aus ähnlichen Thon- 
und Mergelbänken bestehen, darüber fehlen noch ge- 
nügende Beobachtungen. In dem Schwarzwalde und 
den Vogesen scheint es nicht der Fall zu seyn; in 
anderen Gegenden aber ist es keinesweges unwahr- 
scheinlich. 

3. Formation des rauchgrauen Kalksteins oder des Muschelkalkes* 

Der Formation des rothen Sandsteins folgt eine 
weit verbreitete Kalksteinbildung, deren vorherrschende 
Farbe verschiedene Nuancen von Grau sindj dieselbe 

kann 



kann daher sehr passend die Formation des rauch* 
grauen Kalksteins genannt werden, welche Benennung 
ihr zuerst durch Herrn Meriän beigelegt wurde. 

Die Formation des rauchgrauen Kalksteins ist in 
den zu beschreibenden Gegenden ungemein weit ver- 
breitet j und was besonders auffallend, fast ohne Aus- 
nahme dem rothen Sandstein aufgelagert, nur sehr 
selten zieht sie sich än einigen Punkten unmittelbar 
bis än das Urgebirge heran, und auch da ist zu ver- 
mutllen, dass der rothe Sandstein nur am Ausgehen- 
den überdeckt seyn werde. Man kann daher int 
strengsten Sinne behaupten, däss der rothe Sandstein 
dem rauchgrauen Kalkstein und allen späteren For- 
mationen zur Basis dient, so dass er das eigentliche 
Grundgebirge der Flötzformationen dieser Gögenden 
ausmacht. 

Es geht schon hieraus hervor^ und ein Blick auf. 
die Charte bestätigt es vollkommen, dass die Lage- 
rutig und die Verbreitung des rauchgrauen Kalksteins 
durch jden unterhegenden rothen Sandstein gänzlich 
bedingt wurde * und deswegen sind auch alle Älulden 
und Sattelwendungen des rothen Sandsteins auf deri 
Kalkstein übertragen, nur däss sich hier die Bassins 
schon beträchtlich verengen, Weil das Niveau dieser 
Formation dem des rothen Sandsteins beträchtlich 
nachsteht. Während daher der rothe Sandstein sich 
hoch in däs Killthal hinaufzieht $ verschwindet der 
räuchgraue Kalkstein schon in der Gegend von Bytt- 
burg. Es ist aber nicht unwahrscheinlich , dass sich 
derselbe in deri Gegenden von Cömmern ganz auf 
ähnliche Art wiederfindet, denn man sieht hier auf 
dem Wege von Gommern tiach Eixs, Wollersheim 
und Niedeggen einen merglicheri Kälksteiri deiri ro- 
then Sandstein aufgelagert, der höchst wahrscheinlich 
nichts anders als rauchgräuer Kalkstein seyn 1 wird. 

Nach den Beobachtungen von Steininger*) 
soll auch in dem Killthale bei Gerolstein * ftokeskill 
u. s. w. derselbe rauchgraue Kalkstein vörkommeri, 



*) SiBiNiNGER, geogliostische Studien, p, i67. Erloschcrie 
Vulkane, Mainz 1820. pag. 18* 
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aber nicht dem rothen Sandstein aufgelagert, sondern 
dem daselbst befindlichen UebergangsEalkstein, in ein- 
zelnen, sehr zerrissenen Parthieen, und nur schwer 
von demselben zu unterscheiden» Er soll namentlich 
6ehr arm an Muschelversteinerungen sejn, während 
der Uebergangskalk von denselben und von Korallen 
erfüllt ist. Es bedürfen jedoch diese Angaben noch 
einer näheren Untersuchung, da, namentlich die Aufla- 
gerung des rauchgrauen Kalksteins auf den Ueber- 
gangskalk bis jetzt noch an keinem anderen Punkte 
beobachtet worden ist. Dieser rauchgraue Kalkstein 
soll an dem Mafiberge bei Trier Griphiten, und in 
der Gegend von Prüm Sandaliohten , Buccarditen, 
Ostraciten, Griphiten und Pectiniten nach eben dem- 
selben*) enthalten; eine Angabe, die aber gewiss auf 
Verwechselungen beruht, denn die meisten der ge- 
nannten Versteinerungen sind dem rauchgrauen Kalk- 
stein gänzlich fremd. Wahrscheinlich dürfte aller 
Kalkstein dieser Gegend dem Uebergangskalk angehö- 
rig seyn**). 

Von Byttburg aus folgt der rauchgraue Kalkstein 
gegen Südwesten der Grenze des Schiefergebirges der 
Ardennei*, wird aber in dieser Richtung wahrschein- 
lich bald Von dem Jurakalk und Griphitenkalk be- 
deckt, welche sich übergreifend bis an das Grauwak- 
ken- und SchiefeYgebirge heranziehen. 

Gegen Süden hingegen zieht sich dieser Kalkstein 
das Moselthal hinauf bis oberhalb Sierk, und hier so- 
wohl , wie bei St. Avold , ist in den Wendungen, 
welche er macht, die Wirkung des unterliegenden 
Grauwakken- und Steinkohlengebirges unverkennbar* 

Von St. Avold aus wendet sich der Kalkstein 
ganz nach Osten bis gegen Pirmasenz, und erscheint 
hier als Ausfüllung cler grossen Mulde des rothen 
Sandsteins, selbst wieder über Fenestfange, Saarburg, 
Blamont und Luneville sich wendend, und jene grosse 
Hauptmulde bildend, in welcher das Steinsalz von 



*) Steininger, loc. cit. p. 150. 

* N ° B0 <k» Gebirge iu RheinUntNWestphaleit, 
U. I., p. 93. 
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Vic und sämmtliche lothringische Salzquellen sich bet- 
finden. Auf dem westlichen Abfalle der Vogesen ge- 
winnt der rauchgraue Kalkstein eine sehr ansehnliche 
Verbreitung, und bildet ein hügeliches Land, an Höhe 
dem rothen Sä nd stein bei weitem nachstehend. Der- 
selbe scheint sich demnächst im zusammenhängenden 
Zuge bis auf den südlichen Abfall der Vogesen zu 
wenden*), er ist aber doch hier grosstentheils Von 
Griphiten- öder mehr noch von Jurakalk bedeckt* 

Auf dem östlichen Abfalle der Vogesen bildet 
der* rauchgraue Kalkstein nur sehr abgerissene Par- 
thien. Vorzüglich hat er sich in den Gegenden Von 
Vaselonne und Weissenburg abgesetzt > wo der rothe 
Sandstein einen Busen bildet, so wie namentlich auch 
längs dem Berggehänge von Rufach bis Schlettstadt» 

In dem oberen Theile des Rheinthaies, auf dem 
Westlichen und südlichen Abhänge des Schwarzwaldes* 
erscheint der rauchgraue Kalkstein ebenfalls nur in 
wenigem Zusammenhange, und tritt überall da auf* 
wo ein Busen im Urgebirge oder in dem rothen Sand- 
stein ihn aufnehmen konnte. Aber sobald der südli^ 
die Abhang des Schwarzwaldes in den östlichen über- 
seht, gewinnt auch die Formation des rauchgrauen 
Kalksteins mehr Zusammenhang und regelmässige 
Verbreitung» Auf dem ganzen östlichen und nördli- 
chen Abhänge des Schwarzwaldes verbreitet sich diese 
Formation ohne Unterbrechung; sie füllt demnächst 
die grosse Mulde zwischen dem Schwarzwalde und 
Odenwalde aus* und nur schwach Von den oberen 
bunten Mergeln bedeckt > dehnt sie sich bis fast an 
den nordwestlichen fuss der rauhen Alp aus* in der 
Sohle aller tief eingeschnittenen Thäier sichtbar. Auf 
dem südöstlichen Abfalle des Odenwaldes gewinnt 
dieselbe demnächst eine sehr ansehnliche Verbreitung, 
und lasst sich aus den Gegenden Von Heilbronn und 
Wimpfen ohne Unjterbrechutig bis in das Tauberthal 
und Von da bjs in das Mainthal bei Würzbürg ver- 
folgen, Wo sie überall weit verbfeitet ist. Von Würz- 



*) Mo NW k*t, Atlas mineralogiqtie de la France, nach Welchem 
überhaupt mehrere Gebirgsgrenzen in den Vogesen auf der geog- 
nostischeu Charte bestimmt worden siud» 
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bürg aus erstreckt sich dieser Kalkstein hoch weiter, 
und nur stellenweise leicht von bunten Mergeln über- 
deckt, lässt sich derselbe über Münnerstadt, Meirich- 
stadt und Eisenhausen bis nach Meinungen verfolgen ; 
hier erscheint er in dem Werrathale noch etwas un- 
terhalb Meinungen bis in die Gegend von Wasungen, 
wo dann unter ihm der so lange verborgen gewesene 
rothe Sandstein mächtig hervortritt, der anch schon 
einige Stunden von Meinungen, bei Henneberg, in 
einem kleinen Höhenzuge sichtbar wurde. Hier bei 
Wasungen neigen sich alle Schichten sehr deutlich 
gegen Süden, von dem Thüringer Walde abwärts; 
der rothe Sandstein erhält sich bis jenseits Schmalkal- 
den , wo unter ihm der Gips in Bonrlöchern bekannt 
seyn soll, und dann treten unter ihm die Porphire 
und das rothe todte Liegende des Thüringer Waldes 
hervor. Dieser Kalkstein , der in Lothringen und 
Schwaben eine so bedeutende Rolle spielt, ist daher 
von den nordteutschen Kalksteinen nur durch den 
Zug des thüringer Waldes an diesem Punkte getrennt. 
Die allgemeinen Lagerungsverhältnisse dieses rauch- 
grauen Kalksteins sind sehr einfach. Er ist meistens 
vollkommen deutlich geschichtet, und in der Regel 
ist die Neigung seiner Schichten ausnehmend sanft, 
wellenförmig kleine Mulden und Sattel bildend. Stärk 
geneigte Schichten sind sehr selten, und sie finden 
sich eigendich nur in dem Rheinthale, da, wo dieser 
Kalkstein das ältere Gebirge berührt. Er ist dem 
rothen Sandstein entweder unmittelbar aufgelagert, 
oder es liegt die vorhin beschriebene bunte Mergel- 
und Gipsformation dazwischen. Da, wo sich der 
Kalkstein und der rothe Sandstein berühren, scheint 
in der Regel eine scharfe Grenze statt zu finden, und 
ein eigentlicher Uebergang ist nie vorhanden , doch 
mögen sich wohl an einigen Punkten auf dieser Grenze, 
rothe Mergel oder Sandtheile mit dem Kalkstein mi- 
schen und in schwachen Trümmern mit einander 
wechseln. Von der Fechinger Gipsgrube unter an- 
dern in das Saarthal nach Saarbrücken zurück, ruht 
an einem Punkte der Kalkstein ganz deudich auf ei- 
ner Schicht sandiger Mergel, einige Fuss mächtig; 
unter diesen folgt noch eine schmale Kalksteinbank, 
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und dann ireten erst unter dieser die Schichten des 
rothen Sandsteins ganz deudich und regelmässig her- 
vor. Da 1 wo sich die Strasse von Faulquemont in 
das Thal von St. Avold hinabzieht, sieht man bald 
unter dem rauchgrauen Kalkstein den rothen Sandstein 
hervortreten. Hier, auf der Grenze zwischen Kalk- 
und Sandstein, bemerkt man zunächst einen nMhtU 
che», sehr sandigen Kalkstein mit schwarzen Punk- 
ten, und der Sandstein befindet sich anfänglich in ei- 
ner Art von Auflösung, dagegen fehlen hier an der 
Strasse die bunten oder rothen Mergel, obgleich sie 
sich nicht weit davon, bei Longeville, einfintlen. Auf 
dem Wege von Niederbronn nacji Jägerthal findet 
ebenfalls zwischen den oberen Schichten des rothen 
Sandsteins und den unteren Schichten des rauchgrauen 
Kalksteins eine Art von Uebergang statt. Es sind 
Lagen von kleinkörnig-krystalhmschem, gelblich nüan- 
cirten Kalkstein, der schon Glimmer enthält und 
häufige Sandtheile; sie ziehen sich bis in den rothen 
Sandstein, der mit ihnen so wie mit dünnen Mergel- 
schichten wechselt; auch kommen hier schmale Lager 
von Hornstein vor, bisweilen wie gefleckt oder punk- 
tirt. Der körnige gelbe Kalkstein scheint wohl von 
dolomitartiger Beschaffenheit , nnd ist demjenigen 
Kalkstein nicht unähnlich, der an einigen Punkten in 
den untersten Schichten des rothen Sandsteins gefun- 
den wird. Aber solche scheinbare Uebergänge sind 
nur eine Ausnahme von der Regel, und im Allgemei- 
nen darf man behaupten, dass beide Formationen 
scharf von einander geschieden sind, dass kein Ue- 
bergang zwischen beiaen statt findet. 

Da, wo sich beide Formarionen berühren, ver- 
flacht sich in der Regel die Scheidungsebene eben so 
sanft , wie die Neigung der Gebirgsschichten selbst, 
denen sie auch in der Regel konform zu seyn scheint; 
der rothe Sandstein setzt unter dem Kalkstein nicht 
rasch in die Tiefe, und ist daher durch die Absez- 
zung des Kalksteins nicht angegriffen worden; dies 
lässt sich an sehr vielen Punkten beobachten, nament- 
lich auch geht es aus dem Verhalten in dem Salz- 
schaclit von Sulz am Neckar hervor, wo der rothe 
Sandstein wieder erhalten worden ist, obgleich der 
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Schacht wohl mehr als eine Stunde in seinem Han- 
genden befindlich seyn mag. 

. Wie der Kalkstein die Busen und Becken, wel- 
che der rothe Sandstein bildete, erfüllt hat, lässt sich 
an vielen Punkten recht schön beobachten, so na- 
mentlich in dem Odenwalde bei Michelstadt und Er-, 
hack, und bei Lembach unweit Weissenburg in, den 
unteren Vogesen; hier ist das schmale Lembacher 
Thal mit Kalkstein ausgefüllt, rings von hohen Bergen 
rothen Sandsteins umgeben, ausser gegen Süden, wo 
er mit der Hauptmasse des Kalksteins zusammenhängt. 

Bisweilen wird die Grenze zwischen dem rothen 
Sandstein und rauchgrauen Kalkstein durch ein Thal 
i^ber Tage bezeichnet, wie unter andern zwischen 
Blamont und Brumenil oder zwischen Zintzweiler und 
Nieder bronn; doch kann dies nicht als Regel angese- 
hen werden; es pflegt vielmehr, wenn nicht ein Thal 
den Kalkstein bis auf den rothen Sandstein durch- 
schneidet, die Grenze über Tage nicht merklich in 
die Auc;en zu springen ; der Kalkstein findet sich dann 
entweder an dem Püsse der steil ansteigenden Sand- 
steinberge horizontal geschichtet und einen Absatz 
bildend , wie bei Savern , oder er liegt auf der Hohe 
der Sandsteinberge f und bildet dann häufig ansehnli- 
che Plateaus, die ein bedeutendes Niveau, erreichen, 
wie bei Villingen und bei Waldshuth. 

Die mineralogische Beschaffenheit des rauchgrauen 
Kalksteins ist sehr einförmig, und bleibt sich fast auf 
allen Punkten seines Vorkommens gleich, Die Farbe 
desselben ist fast ohne Ausnahme erau, oft sehr dun- 
kel , dem bläulich - schwarzen sich nähernd ; meist 
raruchgrau oder auch weisslich- grau, namentlich dann, 
wenn er eine mergliche Beschaffenheit annimmt, wel- 
ches häufig der Fall zu seyn pflegt. Die ausgezeich- 
net dünnschieferigen und die ganz dichten Bänke die- 
ses Kalksteins zeigen die dunkelsten Farben- nament- 
lich die letzteren pflegen auch in der Regel etwas bi- 
tuminös zu seyn, und ihre der Luft ausgesetzte Ober- 
fläche* ist ungleich h<4iter wie der frische Bruch, 

Seltene farbennüancen sind die gelblich -weissen, 
gelöhch-braunen oder röthlich- braunen; der Kalkstein 
ist dann niemals dicht + / sondern etwas körnig s 



Google 



71 



mit häufigen kleinen Kalkspathparthien durchwebt, 
oder ein zelliger, sehr thoniger Mergel; kleine Punkte 
von Eisenocker liegen dann in der Regel in ihm. 

Der Kalkstein scheint niemals ganz rein, sondern 
immer mehr oder weniger mit Thontheilen vermischt; 
er theilt daher immer mehr oder weniger die Natur 
des Mergels, jedoch in sehr verschiedenen Graden. 
Gewöhnlich ist der Kalkstein dicht, durchscheinend an 
den Kanten, im Grossen flachmuschelig , im Kleinen 
splitterig im Bruch; er ist alsdann in dichten Bänkon 
geschichtet, von £ bis l£ F. Mächtigkeit, und auf 
den Schichtungsablösungen liegt weicher gelblich- oder 
grünlich -grauer Thon. Häufig aber ist der Kalkstein 
auch ausgezeichnet dünnschieferig, alsdann weniger 
dicht und splitterig im Bruch, auch pflegt seine Farbe 
alsdann dunkler zu seyn. Der in dichten Bänken 
geschichtete Kalkstein und der dünnschieferige wech- 
seln in mannigfaltigen Schichten und ohne regelmäs- 
sige Ordnung miteinander; letzterer scheint sich vor- 
züglich durch einen grosseren Thon ff ehalt zu unter- 
scheiden. Bisweilen wird dieser Kalkstein so dünn- 
schieferig, dass er mehr einem Schieferthon als dem 
Kalkstein ähnlich sieht, und seine Farbe ist dann im- 
mer sehr dunkel, sein Zusammenhang sehr gering, 
aber die Mächtigkeit solcher Schichten pflegt nicht 
bedeutend zu seyn. 

Sehr deutlich, und meistens in noch nicht fuss- 
mächtigen Bänken geschichteter Kalkstein pflegt die 
vorherrschende Masse zu bilden, und es ist keine 
Gegend dieses weiten Kalksteingebirges, wo derselbe 
nicht in reichlicher Menge vorkommt. Die Schich- 
tungsablosnng' pflegt fast rtie eben zu seyn , vielmehr 
die Kalksteinschichten sind knollig, und die Erhöhun- 
gen einer Schicht passen in die Vertiefungen der an- 
deren. Bei den dünngeschichteten Kalksteinbänken 
ist dies besonders bemerkbar, und für diesen Kalk- 
stein ist dies sehr charakteristisch. Diese knolligen 
Unebenheiten scheinen häüfig mit der Beschaffenheit 
des Gesteins in genauer Verbindung zu stehen. Man 
findet iramlich häufig Kalksteinschichten, did aus einer 
grauen Grundmasse Destehen, in denen Knollen und 
Nieren von Kalkstein liege» , ganz der Grundmasse 
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ähnlich, nur dunkler von Farbe, und wenn gleich in 
die Grundmasse sich verflossene!, doch härter und der 
Verwitterung besser widerstehend. Solche Kalksteine, 
die namentlich in den unteren Schichten sehr häufig f 
sind , haben immer ein knolliges unehenes Ansehen, 
und auf ihrer Oberfläche Zeichnungen, wie pflanzen* 
ähnliche Verzweigtingen, mit einer weisslichen Thon- 
decke überzogen, Zerschlägt man solche Stücke mit 
dem Hammer, so .zerfallen sie nach allen Richtungen, 
und man, sieht, dass diese Knollen die ganze Masse 
des Kalksteins durchdringen. Diese Kalksteine sind, 
wie bereits angegeben, namentlich den unteren Schien-, 
ten angehörig', sie kommen aber auch in den oberen 
Ränken vor, und linden sich überall in allen Ge^en-* 
c!en dieses Kalkgebirges. So unter andern bei Bla-- 
mont, bei Savern und in dem Thale der Tauber, 
ferner bei Jfasmersheim und Diedesheim. in dein 
Neckarthale, so wie bei Sulz am Neckar sind sie in 
grosser Menge, und also gewiss in den endegensten 
Gegenden zu linden, und bald in den oberen, bald 
in den unteren Schichten t Die unteren Schichten 
dieses Kalksteins pflegen in manchen Gegenden schie* 
ferifier zu seyn, wie die oberen: dies lässt sich na- 
menuich an solchen Punkten beobachten,, wo die die- 
sem, Ivalkstein angehörige imd eingelagerte Gipsforaia- 
tion vorkommt, wie unter andern bei Diedesheim am 
Neckar und in dein Thale .der Tauber, hier sind die 
Kalicsteinschichten im Liegenden ausgezeichnet dünn-* 
^clüeferig, Ypn rauchgrauer Farbe, und die Ablösung** 
flachen sind nicht eben, sondern wellenförmig gebo-r 
en, auch bemerkt man häufig auf der Oberfläche 
er Schichten feine Reifen oder Rippen, denen nicht 
unähnlich, welche unter andern dem Mansfelder Ku- 
pferschieferflÖtz auf dem Gerbstädter Revier eigen- 
thtimlioh sind, und welche noch mehr dazu beitragen, 
diesem Kalkstein die wellenförmige Struktur zu ge- 
ben. £um Unterschiede, von den Kalksteinschichten 
ini Hai^end$n der Gipseinlageiung ist daher diese 
untere Abtheilung des rauchgrauen Kalksteins von dein 
Herrn Öofrath Qlenk Wellenkalk genannt worden, 
eine Benennung , die auch wirklich nicht ganz unpas- 
send ist. Wenn, aber auch diese untere Ajtfheilung 



des Kalksteins im Allgemeinen schieferiger oder wel- 
lenförmiger wie die obere zu seyn pflegt, so kommt 
doch auch in der letzteren ausgezeichnet wellenförmi- 
ger Kalkstein vor, und es würde schwer seyn, in 
den meisten Fällen selbst an Ort und Stelle die obere 
und untere Abtheihmg des Kalksteins zu unterschei- 
den, ohne die Gipseinlagerung zu Rathe zu ziehen: 
Es möchte daher dieser Unterschied wirklich auch 
nur lokal seyn, und wenigstens auf dem linken Rhein-; 
ufer scheint derselbe, so wie die Gipseinlagerung zu 
fehlen. 

Eine andere, ebenfalls häufig vorkommende Mo- 
difikation dieses Kalksteins ist von einer sehr lichten 
weisslich- grauen Farbe, und scheint häufig sehr mer- 
gelartiger Natur. Es ist ein rauh anzufühlender Kalk- 
stein, zerbröckelnd, ohne deutliche Schichtung, voller 
kleiner Höhlungen, die theils leer, theils mit kleinen 
Krystallen ausgekleidet, theils mit einem weissen zer- 
reibHohen Staube ausgefüllt sind , der mit Säuren 
braust, wie bei Schieitheim, theils auch mit Eisenok- 
ker. Nach den Beobachtungen von Merian*) finden 
sich in der Nähe dieser porösen Kalkmergel häufig 
Hornsteinnieren, und der Mergel scheint selbst viel 
Sand und Quarztheile zu 'enthalten. Ausserdem scheint 
die Talkerde einen ansehnlichen Bestandtheil dieser 
porösen Mergel auszumachen. In einer zerbröckeln- 
den Abänderung dieser Mergel vom Grenzaeher Horn 
bei Basel fand Herr Merian in 100 Theii 
in Säuren unauflösliche Theile 45,1 
kohlensauren Kalk . , . . 39,3 
kohlensaure Talkerde . . . 12,3 
Wasser und Verlust .... 3,3 

100,00 

. « 

Dieser poröse mergelartige Kalkstein, welcher 
von mehreren schwäbischen Geognosten Rauchwakke 
genannt Worden ist, findet sich an vielen Orten, un- 
ter andern am Grenzacher Horn, bei Basel, bei 
Schleitheüpu sehr ausgezeichnet, bei Sulz am Neckar, 

i 

—————— . . 

*) Ms&jiir, Betaue, p. 25, 



/ Digitized by Google 



74 

~ 

bei Schwenningen und auf der Höhe zwischen Ro- 
thenburg und Niedernau*). Durch lichtere Farbe, 
Porosität, Mangel an Schichtung und gänzlichen Man- 
gel an Versteinerungen unterscheidet er sich leicht 
von allen andern Varietäten des rauchgrauen Kalk- 
steins. Er findet sich in der Regel nicht weit ab, in 
Hangenden der diesem Kalkgebirge .eigenthiimli- 



chen Gipsformation, und bildet sehr regelmässige La- 

S?n von oft: mehreren Fussen Mächtigkeit. Semer 
atur nach ist dieses Gestein als wahrer Dolomit zu 
betrachten. 

Folgende Analysen von dieser Formation ange- 
hörigen Kalksteinen theilt Herr v. Langsdorf**) 
mit. Zwei Varietäten von Kalkstein, die bei Baier- 
ihal, zwischen Heidelberg und Wiesloch, häufig in 
einer Masse, durch eine vollkommene Ebene von ein- 
ander abgeschnitten, vorkommen. In 300 Gramm 
dieses Kalksteins war enthalten: 

1. Varietät. 2. Varietät. 
Hellgrauer Kalk- Kalkstein von 
stein. eckigen unebe- 
nen vBruchstük- 
ken. 

Kohlensaure Kalkerde 254,2 Gran. 269,0 Gran. 

— — Magnesia 26,0 — 2,5 — 

Kieselerde (in der 2. 
Variet. wahrschein- 
lich noch mit etwas . . 
Eisen Lnd Thoner- 
de) . ... . . 5,7 — 17,0 — 

Thonerde ..... 0,5 — 2,5 — 

Eisenoxyd ...... 1,9 — • 2,0 v — 

Kohle . . . V~; • 0,5 — 1,5 — 

Wasser 9,0 — 2,0 — 



Sumn™. 297,8 Gran. 296,5 Gran. 
. Veil " st M ~ 3,5 - 



* . # . i . ■ 

*) Mk m minoer, Befichreibupg vou Würtemberg , 2te Auf- 
lage, r . 183. 

**) Leichtfasslichc Anleitung aur Salzwrrkskundr, p. 95 — 96. 
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V 

Au* dem Bohrloche, von Stein am Kocher, au* 
einer Tiefe von etwa 100 Pariser Fuss, in 100 

Theilen; . " 

Kalkerde« . , . • • • * • * • • «• •• •« 39 

Kieselerde . . . . .... .... . . 18 

Thonerde 8 
Kohlensäure. ...... * ....... 31 

Wasser , nebst einer Spun von Scnwefel und v 

Eisen . n . < n n • 1 ■ , ; . • ll^^^ J[ 

1 ' " - • ; > ; " " ■ 1 • ' Summa 100 

Von fremdartigen Fossilien, welche in dem rauch- 
grauen Kalksteine vorkommen, verdienen bemerkt zu 
werden Beimischungen von Sandkörnern selten, und 
eigenthch nur in den Gegenden der Mosel und des 
Sauerthaies; ferner Hornstein von meist blossen grauen 
Farben, zum Theil in kalzedpnartigen Quarz überge- 
hend, theils in Nieren,- thetfs in ganzen schmalen La- ( 
gern sehr häufig und an sehr vielen Punkten, ferner 



eingesprengt an einigen r unJtfen , jeaocn seuen, ocid- 
eisenstein in bohnerzihnhchen Körnern, unter andern 
bei Bischmischheim unweit Saarbrück; Schwefelkies 
in kleinen Parthieen, als Anflug oder in Brauneisen- 
slein verwandelt: an mehreren Punkten; Bleiglanz, in 
kleinen Parthien eingesprengt, sehr selten, so wie 
kleine Krysialle von Blande in der Gegend von Lu- 

neville. * . 

Von fremdartigen Einlagerungen kommen in dem 
rauchgrauen Kalkstein , und zwar meist in den ganz 
obersten Schichten desselben, oder ganz auf der 
Grenze zwischen dem Kalkstein und den oberen bun- 
ten Mergeln, schmale Flcitze von Vitriolkohle vor, 
dieselben werden aber zweckmässiger bei der Forma- 
tion der oberen bunten Mergel zu beschreiben seyn. 

Die wichtigste Einlagerung in diesem -Kalkstein- 
gebirge ist die des Gipses, welche sich an sehr vielen 
Punkten findet, so unter andern in der Gegend von 
Basel längs dem. Rhein, südlich von Äugst und Rhein- 
felden, auf dem. rechten Ufer bei Leinfelden , bei 
Markhof, am Grenzacher Horn, ferner bei Walds- 
hutn , , Sclileitheifn , Unadingen, in dem Neckarthale 
und feyachthale, von Oberndorf bis Rothenburg an 
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•ehr vielen Punkten, in der untern Neckargegend 
bei Wimpfen und Hasmersheim, bei Weisbacn und 
Hall im Thale der Jaxt, im Thale der Tauber, an 
mehreren Punkten im Mainthale, in der Gegend von 
Würzburg u. s.. w. An mehreren Punkten sind diese 
Gipseinlagerungen Steinsalz und Salzthon führend, und 
man kann behaupten, dass alle schwäbischen Stein- 
salzmassen auf solchen Gipslagern im rauchgrauen 
Kalkstein vorkommen. 

Von fremdartigen Vorkommnissen im rauchgrauen 
Kalkstein führt Herr Dr. Hehl folgende nament- 
lich an*)j 

Quarz, theils kiystallisirt, theils derb, bei Biethig- 
heim, Weiblingen, Backnang, Sulz u. s. w. 

Kalzedon, gelblich -grau in Nestern von Feuerstein, 
im Versuchschachte bei Holzhausen und bei 
dem Schlosse Alpeck. 

Feuerstein in Nieren an vielen Punkten, zumal 
nicht weit oberhalb der Gipseinlagerung. Horn- 
stein mit Eindrücken von wahrscheinlichen Schwer- 
spatlikrystallen zwischen Dornhan und Alpirsbach, 
auf dem sogenannten Eichsfelde ; ferner bei Blau- 
felden ein Jaspis- und Carneollager auf rauch- 
grauem Kalkstein. 

Kalkspath und Braunspath, überall in diesem Kalk- 
gebirge. 

Arragonit, krvstallisirt in Drusenhöhlen eines mer- 
gelartigen Kalksteins bei Gundelsheim, in den 
Klüften eines dichten Kalksteins in dem Schachte 
bei Friedrichshall, derb bei Gundelsheim und 
Vaihingen an der Enz. 

Colestin, schalig, rothlich -weiss, in büschelförmig 
zusammengehäuften Tafeln bei Heinsheim, jedoch 
sehr selten. 

Erdpech, im Ganzen selten, doch theils als dünner 
Ueberzug, theils in kleinen Kugeln bei Friedrichs-) 
hall, Bietigheim, Murrhardt, Eltingen, Döffin- 
gen, Hall, Beyhingen, Laufen am Neckar. 

* _ 

*) Herl, Beiträge zur geogn. Kenntnis» Würtembergs etc., 
im Korrcspondenzblatt des würtembergischen landwirtschaftlichen 
Vereins, Marz 1834, p. 134 — 141. 



■ . 77 

Kupferkies , in ideinen Teträdern und derb bei 
Friedrichshall, eingesprengt im porösen Kalkstein 
bei Sulz, Schwenningen. i 

Kupfergrün und Lasur, als zarter Anflug bei Heins- 
heim, Nagold, Schwenningen. 

Schwefelkies, eingesprengt bei Sulz, Holzhausen» 
Schwennigen. 

Gelbe Blende, derb und eingesprengt bei Kochen- 
dorf, Friedrichshall, Freudenthal, Zuffenhausen, 
Elbingen, Venningen, Knittlingen^ Friolzheim 
u. s. w. 

Nach dieser allgemeinen Uebersicht der Lage- 
rungsverhältnisse und aer mineralogischen Beschaffen- 
heit des rauchgrauen Kalksteins dürfte es hinreichend 

X, die Punkte, wo wir Gelegenheit hatten, den- 
n näher zu beobachten, in der Kürze besonders 
zu beschreiben. 

Auf dem Wege von Luxemburg nach Grevenma- 
ehern ist anfänglich feinkörniger weisser Randstein 
mit wenig kalkigem Bindemittel; dasselbe nimmt aber 
nach und nach zu, und bei Niederanweiler befinden 
sich Steinbrüche auf einem Gestein, welches zwar 
wie Sandstein aussieht, aber so viel Kalk enthält, dass 
es zum Kalkbrennen benutzt wird. Die Schichten 
sind 2*2 *-3F. mächtig, liegen fast horizontal, und 
enthalten viele undeutliche Muschelschalen. Näher 
nach Grevenmachern hin wird das Gestein immer 
mehr der wahre rauchgraue Kalkstein, aus dem hier 
ein vortrefflicher Kalk gebrannt und weit verschifft 
wird; derselbe soll sehr gut seyn, aber nach dem 
Löschen bald erhärten, und ist daher unfähig lange 
aufbewahrt zu werden. Der Kalkstein an der Mosel 
und in dem Sauerthale sind sich ganz ähnlich; unter 
andern Versteinerungen kommen in beiden r^krini*- 
ten vor. 

In der Gegend von Saarbrück erscheint dieser 
Kalkstein nur an wenigen Punkten, unter andern auf 
der Hohe des Steinackerberges bei Bischmischheim, 
jedoch nicht in sehr bedeutender Mächtigkeit. In den 
oberen Schichten dieses Kalksteins finden sich sehr 
viele, theis schwarz, theils schmutzig -gelb gefärbte 
Feuewteinnieren , bisweilen in Hornstein übergehend, 



* 



78 

* 

$ie werden in den unteren -Schichten seltener. Noch 
etwas höher finden sich ganze, mehrere Fuss mächtige 
Kalksleinlager, fast nur aus Gliedern von Enkriniten 
bestehend, auf die gewöhnliche Art in Kalkspath ver- 
wandelt. Ausserdem finden sich Terebrateln und 
Ammoniten. Auf der Grenze zwischen diesem Kalk- 
stein uüd dem rothen Sandstein sind Knochenverstei- 
nerungen gefunden , worden, welche Herr Bocking 
in Saarbrücken in seiner Sammlung aufbewahrt. Die- 
ser Kalkstein ist deutlich geschichtet* gelblich -grau, 
sehr zerklüftet, sanft wellenförmig gelagert, mehrere 
flache Mulden und Sättel bildend. Auf der Höhe des 
Fechinger Berges liegt ein ähnlicher Kalkstein. Man 
sieht hier und auf dem Bischmischheimer Berge eine 
Menge bohnerzähnlicher Eisensteinkörner lose in der 
Dammerde zerstreut liegen, dieselben scheinen aus 
dem Kalkslein herzurühren , und linden sich in den 
allerobersten Schichten desselben, zum Theil auch 
eingesprengt. Nach den Beobachtungen des Herrn 
Voltz *) kommen auch bei Tromborn und an meli«- 
reren anderen Punkten ähnliche Bohnerze in einer 
unregelmässigen Thonschicht Vor. 

Das Saarthal aufwärts gewinnt bei Blitfersdorf 
der Kalkstein schon mehr Zusammenhang, er ist dem 
bei Bischmischheim ähnlich, enthält einzelne Parthien 
von Kalkspath, viele Enkriniten, so wie Ammoniten 
und einige andere Muscheln, und hat eine lichte graue 
Farbe. Er ist theils dicht, theils mehr körnig -blätte- 
. rig, mit vielen kleinen, zum Theil mit Eisenocker- 
punkten ausgefüllten Räumen. 

Der Kalkstein, welcher bei St. Avold dem Sand- 
stein aufgelagert, ist dem bei Bischmischheim ganz 
ähnlich, auch hier finden sich einige Versteinerungen 
und Hornsteinnieren. 

Auf der Strasse von Longeville nach Metz,, in 
der Gegend von St. Avold* gelangt man bald aus 
dem rothen Sandstein in den rauchgrauen Kalkstein. 
Die unmittelbare Auflagerungsfläche ist durch herab- 



*) VotiTZ, Geognostiftche Nachrichten über die Umgegenden 
.von Vic Leonhards Taschenbuch, 1823, p. 727, 
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gerollte Kalksteinblöcke verdeckt; das erste anstehende 
Gestein indessen ist ein weicher, sehr hellgrauer tho- 
niger Mergel, wenig oder gar nicht mit Säuren brau- 
send, und vielleicht noch die Gipsformation andeu- 
tend, welche in diesen Gegenden zwischen dem ro- 
then Sandstein und Kalkstein gelagert zu seyn pHe^i. 
Hierauf kommt ein etwas festerer weisser Mergel, nur 
wenig mit Säuren brausend > dann ein dichter grauer 
Kalkstein, dann ein ähnlicher mit Enkr initen und an- 
deren Muschel Versteinerungen , dann ein körniger Te- 
ster Kalkstein* grau und ebenfalls mit Muschel Verstei- 
nerungen» Nach einer Menge älinlicher Kalkstein- 
scluchten» die zum Theil etwas dünnschieferiger sind, 
gelangt man auf die Höhe des Berges. Hier befind et 
sich eine ganz oolithische, gel blich -weisse Kalkstein- 
scliicht von beträchtlicher Mächtigkeit. In derselben 
ist ein beträchdicher Steinbruch für die Chaussee an- 
gelegt. Dieser oolithische Kalkstein ist in grossen 
Massen zerklüftet und gleichzeitig deutlich geschichtet- 
er zeigt häufig eine eigentümliche stängliche Abson- 
derung, welche selbst die Schichtenablösung durch- 
setzt, und diesen Oolith in unregelmässig geformte 
Prismen oder Säulen von 3 — 4 Zoll Höhe'abtheilt, 
die sich zu beiden Seiten in die nicht zerklüftete 
Masse verlaufen, an der sie fest »itzern Die Seiten* 
wände dieser Prismen sind häufig mit einem weissen 
fettigen Thon überzogen* und lösen sich glatt ab. 
Ob diese sonderbaren säulenförmigen Absonderungen 
von korallenartigen Versteinerungen herrühren, lässt 
sich nicht mit Deutlichkeit beobachten; ähnliche Bil- 
dungen kommen jedoch in vielen anderen Kalkgebir- 
gen, und namentlich sehr schön in dem bei Rüders- 
dorf unweit Berlin vor. Ausserdem enthält dieser 
Oolith häufig Muschelfragmente und Bruchstücke von 
fcnknniten; auch ein sehr deutliches 2 — 3 Zoll lan- 
ges Knochenfragment fand sich in demselben. Der 
Oohth besteht aus weissen kleinen, ganz runden Kör- 
nern, von denen mehrere hohl zu seyn scheinen ; diese 
liegen in einer dichten, etwas gelblich -weissen Kalk- 
steinmasse, jedoch so, dass sie sich wechselseiti £f be- 
rühren. Ob dieser oolithische Kalkstein der Forma- 
tion des rauchgrauen Kalksteins angehört > ist zweifei- 
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felhaft. Derselbe würde wenigstens eine ganz eigen- 
tümliche und seltene Modifikation desselben seyn, 
obgleich auch der rauchgraue Kalkstein an einigen 
Punkten entschieden eine etwas oolithische Beschaf- 
fenheit annimmt, wie unter andern in dem Sauerthäle 
bei Bollendorf, wo er jedoch nur stellenweise sich 
einem unvollkommenen Oolith nähert, und ganz be* 
sonders zwischen StUhlingen und Unadingen, wo ent- 
schieden rauchgrauer Kalkstein von rogensteinartiger 
Natur vorkommt Aber solche Modifikationen sind 
sehr selten, und der Oolith von Longeville ist so sehr 
den Oolithen des Jura ähnlich, dass man leicht ge- 
neigt werden mogte, denselben für Jurakalk zu hal- 
ten, der ohnehin, nicht allzuweit westlich auftritt, wor- 
über indessen nur fernere genauere Beobachtungen 
entscheiden können. Nach den Beobachtungen des 
Herrn Voltz*) macht der Rogenstein in der Gegend 
von Sierk (an der Mosel) ein Hauptglied des dorni- 
gen Kalkgebirges aus, von mehr als 100 Meter Mäch- 
tigkeit. Er schliesst auch hier kleine einschalige Mu- 
scheln, Pectiniten imd Entrochitert ein, und wird von 
Herrn Voltz analog den mergelartigen Kalksteinen 
gerechnet, welche bei Vic, von oberen bunten Mer- 
geln eingeschlossen, über der dortigen Gipseinlage- 
rung hegen, und welche Derselbe als Glieder der Mu- 
schelkalkformation betrachtet* Es ist nicht unwahr- 
scheinlich f dass diese Rogensteine und die von Lon- 
geville einer Formation angehörig sind» 

Zwischen Faulquemont und^St* Avold» bei Te- 
ting, Triding und Loderfang, tritt der rauchgraue 
Kalkstein in ansehnlicher Verbreitung und recht cha- 
rakteristisch hervor. Südlich von Faulquemont, bei 
Mere eglise, verschwinden die oberen bunten Mer- 
gel, und man sieht zwischen Mere eglise und Faul- 
quemont diesen rauchgrauen Kalkstein unter demsel- 
ben hervortreten; er enthält viele glatte Terebrateln 
und eine eigentümliche gestreifte Muschel * wahr- 
scheinlich eine Art Ostracit* vielleicht dem Ostracites 
spondyloides ähnlich, welcher in v* Schlottheims 

Nach- 

H 



*) Voltz, loc. cit* Leonhards Taschenbuch) 1823* p» 725. 
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Nachträgen zur Petreiaktenkuude (U M Tab. XXX. 
Fig. 1, 2) abgebildet ist. Fefner finden sich hiei 
/Ziemlich häufig Ammoniten und Enkriniteö, - Dieser 
Kalkstein erscheint hier in ziemlich ansehnheher Ver- 
breitung und meist dicht, hell rauchgrau, seltener 
scra'eferig.. Aus demselben entspringt bei Faulquemont 
t . sehr starke Quelle» 



Südlich von Luneville tritt der rauchgraue Kalk- 
stein^ den man als den Gegenflügel von dorn bei 
Faulquemont und St. Avold betrachten kann , wiedei 
recht charakteristisch hervor. . Diese Stadt liegt in 
dem flachen* mit Geröll erfüllten Thale der Meurthe» 
der Weg von hier nach Rehainvillers führt bei meh- 
reren bedeutenden Grandgruben vorbei» Aber in Re- 
hainvillers tritt der rauchgraue Kalkstein hervor* und 
geht beinahe bis auf den Spiegel des Flusses hinab; 
auf dem Wege von hier nach dem Dorfe Mont sind 
mehrere Brüche auf diesem Kalkstein erofinet, die 
jedoch alle nicht tief niedergehen. In den meisten 
derselben ist nur sehr zerklüfteter, plattenförmigei 
und knolliger Kalkstein in Schichten von einigen Zol- 
len Stärke, mit gelbem* bläulich -grauem , auch ro-* 
them Thon auf den Ablösungsflächen» Der Kalkstein 
ist dicht öder etwas kryställiniscll- körnig * .und von 
schmutzig -grauen oder gelblich -grauen Farben. Merk- 
würdig sind eine Menge von Knochenfragmenten * die 
sich in diesem Kalksteine finden* ferner kommen hier 
glatte Terebrateln* Mytuliten* kleine Austern* eine 
sehr grosse plattgedrückte Art von Ammoniten und 
ein eigentümliches Petrefakt Vor.* welches für den 
Schnabel von Sepien gehalten wird» und sich nur sel- 
ten* und meist von schwarzen Letten umgeben* auf 
der Kalkschicht nicht sehr fest angewachsen findet. 
Unter diesen versteinerungsreichen Schichten kommen 
mehrere bis 1 F. mächtige Bänke dichten gelblich* 

vor, der sehr leicht zersprengbai 
mit ganz dünnen Lagen von gelbem 
ab> der in der Mitte gräulich* 
überhaupt bemerkt man sehr häufig, 
ae, in Folge wahrscheinlicher Ver- 
^, r Oberfläche* und ziemlich tief in 

das Innere hindin» gelblich .gefärbt sind, wahrend de» 
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Kern noch bläulich oder rauchgrau geblieben ist. Un- 
ter diesen Bänken kommen einige mächtige Lagen 
von 2 — 2£ F. Dicke vor, aus einem ähnlichen Kalk- 
stein bestehend, nur etwas porös und rissig, und 
kleine Punkte von Eisenocker enthaltend» Sind auch diese 
unteren Schichten nicht ganz versteinerungsleer, so enthal- 
ten sie doch, im Vergleich zu den oberen, so gut 
wie gar keine Versteinerungen. Alle diese Kalkstem- 
sclüchten pflegen mehr oder weniger bituminös zu 
seyn. Als Anflug bemerkt man in den oberen 
Schichten des Kalksteins, namentlich in den Höhlen 
im Innern von Ammoniten oder Schnecken, kleine 
KrystaÜe von Schwefelkies und Blende. In diesen 
oberen Kalksteinschichten zeichnet sich eine nament- 
lich durch ihren Reichthum an Austern aus, unter 
derselben liegen öfters Ammoniten, und so geschieht 
es wohl, dass sich die Austern aufgewachsen auf die 
Ammoniten finden. 

Der Kalkstein von Luneville steht mit dem in 
der Gegend von Blamont in immittelbarem Zusam- 



der Kalkstein recht deutlich zu Tage, und bei einem 
Kalkofen, am Eingange bei Avricourt, kann man 
recht deutlich sehen, wie sich dieser Kalkstein unter 
den bunten Mergeln hervorhebt. Dieser Kalkstein ist 



und mit Eisenocker ausgefüllt sind. Es ist dies ganz 
der gewöhnliche rauchgraue Kalkstein, und nament- 
lich auch dem ähnlich, welcher zwischen Saarburg 
und Haut-Clocher (Zittersdorf) vorkommt. Südlich 
von Avricourt, nach Igney zu, hebt sich der Kalk- 
stein immer mehr hervor, und es befinden sich hier 
anselinliche Brüche, in denen ebenfalls Knochenfrag- 
niente, Fischzähne und mancherlei Muschelversteine- 
rungen gefunden werden. Dieser Kalkstein erstreckt 
sich ohne Unterbrechung, mit beträchtlich ansteigen- 
dem Niveau, über Igney bis jenseits Blamont. Zwi- 
schen Blamont und Barbas ist ebenfalls noch ein lang- 
gezogener Bergrücken, aus Kalkstein bestehend, dann 



menhange. Bei Avricourt lie, 
bunten Mergel, doch schon in < 




noch die oberen 
Dorfe selbst geht 
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aber senkt sich die Gegend, und es befindet sich 
zwischen hier und den Vogesen ein breites' flaches 
Thal, in dem kein anstehendes Gestein, ausser an 
einigen Stellen ein rother Letten, sichtbar wird; jen- 
seits dieses Thaies, an dem fusse der Vogesen, er- 
scheint sogleich der rothe Sandstein. 

Zabern oder Savern hegt in einem kleinen Busen 
des rothen Sandsteingebirges, in welchem sich rauch- 
grauer Kalkstein und mehrere jüngere Gebirgsforma- 
tionen eingelagert haben, es befinden sich hier meh- 
rere interessante Punkte für die Lagerung des rothen 
Sandsteins und rauchgrauen Kalksteins. So erhebt 
sich auF dem Wege von Savern nach Pfalzburg vor 
den hohen Sandsteinbergen eine niedrige Hügelreihe 
von rauchgrauem Kalkstein, welche sich deutlich über 
St. Johann und Eckärdsweiler verfolgen lässt, und 
obgleich dem rothen Sandstein angelehnt, durch einen 
Absatz des Gehänges kenntlich wird. Auf der rech- 
ten Seite der Strasse von Savern nach Pfalzburg befin- 
den sich mehrere bedeutende Brüche, in denen dieser 
Kalkstein als Chaussee- und Baustein gewonnen wird. 
Das Streichen der Kalksteinschichten ist in einem der 
ersten Brüche h. 4g-, das Fallen 22 Grad Süd. Es 
sind abwechselnde Lagen von dichtem bläulich-grauen, 
bisweilen etwas körnig werdenden Kalkstein, und Von 
gelbem mergelartigen Kalkstein. In diesen Schichten 
kommen Enkriniten und Terebräteln vor. In dem 
hoher hegenden Bruche streichen die Kalksteinschich- 
ten h. 12, und fallen am Ausgehenden mit 20 Grad 
Ost, nehmen aber später eine flachere Lage an; das- 
selbe Fallen wird in einem noch hoher gelegenen 
Bruche beobachtet, und scheint hier auch das Haupt- 
faflen zu seyn. Dieser Kalkstein ist dem auf dem 
wesdichen Abfalle der Vogesen vollkommen ähnlich, 
und es bleibt gar kein Zweifel übrig* dass er dem 
rothen Sandstein aufgelagert ist, wahrscheinlich iwolil 
ganz abweichend, und in einem Niveau, welches dem- 
selben bei weitem nachsteht, die spezielle Mulde, 
welche das Gebirge hier bildet, ausfüllend. 

Derselbe rauchgraue Kalkstein findet sich wieder 
auf dem Wege von Niederbronn nach Beichshofen 
und Gundeishofenj zunächst dem rothen Sandstein 
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aufgelagert; er bildet starke Bänke, ist dicht, von 
bläulich -grauer Farbe, und es finden sich viele En- 
kriniten und Ammoniten in ihm. Er ist ganz wellen- 
förmig gelagert , und es lässt sich kein regelmässiges 
Streichen und FaHen in ihm beobachten, gegen Reichs- 
hofen zu wird er auch bald vom jüngeren Flotzge- 
birge bedeckt. «« 

Derselbe Kalkstein erscheint wieder zwischen 
Reichshofen und Jägerthal, bei Wolftirthsbach , in 
nicht sehr mächtigen Bänken h. 8 streichend, von 
gelblich-braunen Farben und splitterig im Bruch, auf 
den Schrchfungsablösungen häufige Aussonderungen 
von weissem Thon. Unter anderen Versteinerungen 
linden sich hier vorzüglich auch Ammoniten. Bald 
hinter diesem Kalkstein öitt der rothe Sandstein in 
mächtigen Bergmassen hervor, und der Kalkstein zeigt 
sich nur allein am Fusse der hohen Sandsteinberge, 
doch ist hinter dem Schlosse von Jägerthal noch ein 
Bruch auf rauchgrauem Kalkstein. Zum letztenmale 
in diesem Busen des rothen Sandsteingebirges erscheint 
der Kalkstein bei Lembach , eine kleine spezielle 
Mulde ausfüllend zwischen zwei hohen Bergen von 
rothem Sandstein, und ausserdem findet er sich noch 
westlich von Weissenburg. 

Auf dem Wege zwischen Sulzbach und Mutzig 
tritt ebenfalls wieder 'der rauch graue Kalkstein auf, 
und in demselben werden bedeutende Steinbrüche be- 
trieben. Es kommen hier sehr viele gelblich -weisse 
mergelartige Kalksteine vor, -die sich in ganz dünnen 
* Platten sondern, wegen ihres wahrscheinlich sehr be^ 
deutenden Thongehaltes, dieselben sind aber gleich*- 
zeitig von sehr vielen dünnen Aederchen eines dun- 
kelbraunen Kalkspaths durchzogen. Auf den Klüften 
des Kalksteins findet sich bisweilen eine bolarartige 
braune Thonmasse ausgeschieden. Mit dem thonigen 
Kalkmergel wechseln dichtere Kalksteine. Dunkle 
Hornsteine oder Feuersteine in Nestern und Lagern 
sind nicht selten, auch schöner Faserkalk kommt hier 
vor. Die Schichten fallen mit Rächer Neigung gegen 
Ost. Gegen den oberen Theil des Berges finden sich 
sehr kompakte feinkörnige lichtgraue Kalksteine, und 
dann auch poröse mergelartige Schichten von gelblich- 

» 
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weisser Farbe • auch ei» erdiger ; und mergelartiger 
Kalkstein vion ausgezeichnet schöner rolher Farbe 
kommt Hier, vor* ^ Dielse Gegend«' ist reich an Verstei- 
nerungen- von Ammonitmy« ^rebratelny ; Pektiniten, 
einer Art van Terebra odeKV»:/ni? - 

Dieser Kalkstein halt ohne ^Unterbrechung an bis 
Dangolsheim, welches in emem tiefet Thale liegt, in 
dem vielleicht noch der trethe «Sandstein hervorkom- 
men könnte, denn in der Thalsohle sieht man rothe 
Mergel , und in. seiner Nähe finden Sich eine Menge 
Hornstein;-., oder Feuerstoinnieren kr dem Kalkstein. 
Dangolsheim seihst seheint auf rothen Mergeln zu lie- 
gen , und zwischen hieratnad Bergbieten stehen sie 
mefareremalä an, -so wie ah 1 dem. Gehänge hinter die- 
sem /' Orte» Bei Flexburg erhebt sich «ras Gehänge ; 
es befindet sich hier ein sehr' bedeutender Gipsbruch' 
und ganz nahe dabei eine sehr schwefelhaltige Quelle^ 
die Viel lac sulphuris absetzt. .Die. untersten Bänke 
des sehr bedeutenden Bruches besttehenfaus mächtigen 
Schichten von feinkörnigem ,.. meist graulich -i weiss, 
selten röthlich durchscheinenden Gips, der sehr ge- 
schätzt- wird. Der Gips wechselt rot vielen grau- 
en : /Mereelschichten^ liibe^ welchen mächtige rothe 
Mergelschicjiten zum/ Vorsehein- kommen. Eine 
schwarzgraue, mit Gips vorkommende. Mergelschicht 
hat einen starken bituminösen -Geruch, und überhaupt 
sind: Ariele dieser Mergelschichten mehr oder weniger 
bituminös. Eingesprengter Schwefel ist in dem Bru- 
che nicht gefunden worden, aber das Vorbandetiseyn 
einer* Schwefelquelle scheint sein Vorkommen anzu- 
deuten. Alle Schichten haben eine gerinee Neigung 
h, 5 — 6 Ost. Dieser Gips scheint der Mergelfbr- 
naation anzugehören zwischen dem rauchgrauen Kalk- 
stein und .dem rothen Sandstein^ oder er ist dem 
Kalkstein eingelagert ;> auf keine» Fall scheint er über 
dem Kalkstein gelagert, <wjer der oberen bunten Mer- 
gelformation angehörigi Der Kalkst ein erstreckt sich 
etwa von Dangolsheim bis gegen Niederhaslach« Bei 
Sulzbad befinden sich schwache Salzquellen. 
wV# P^ erna ^ Schlettstadt, an dem Östlichen und süd- 
lichen Abfalle der vogeseri, lerreicht 4cJT, Kalkstein 
keine bedeutende Verbreitung mehr* er befindet sich 
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unter andern bei Oberbergheini , und unter oder in 
demselben ein schönes Gipslager, welches bebaut wird ; 
dasselbe findet bei Reichenweyher statt, und ein an- 
derer Steinbruch von schönem weissen Strahlgips wird 
nach de Sivry unweit Hastadt betrieben. Von, hier 
bis gegen Gebweiler zieht längs dem Abfalle des Ge- 
birges ein schmaler Saum von rauchgrauem Kalkstein 
und von Jurakalk, dem rothen Sandstein aufgelagert, 
aber in ungleich geringerem Niveau, 

Gräften au er *) erwähnt an mehreren Punkten 
des Rheinthals das Vorkommen von Gips , der wahr- 
scheinlich überall in oder unter dem rauchgrauen 
Kalkstein gelagert seyn wird; als bei Oberbergheim, 
Reichenweiler, Hattstadt, Flexburg* Küttelsheim, Nau^ 
gartsheim, Feffenheim, Hochfelden, Ottweiler, Wai- 
denheim, überall befinden sich hier sehr ansehnliche 
Gipsbriiche. 

Auf dem südlichen Abfalle der Vogesen scheint 
der rauchgraue Kalkstein zu den Seltenheiten zu ge- 
hören; derselbe findet sich indessen doch vielleicht in 
der Gegend von Beifort; es steht hier nämlich bei 
der Zitadelle ein dünngeschichteter, bläulich - grauer 
lichter Kalkstein an, gegen Süden fallend, der viel- 
leicht rauchgrauer Kalkstein seyn möchte; bald aber 
wiid derselbe, und noch Yor Perouse, von entschie- 
denem Jiirakalk bedeckt. 

Auf dem westlichen Abfalle des Schwarzwaldes 
zeigt sich der rauchgraue Kalkstein nur in sehr gerin- 
ger Verbreitung, so unter andern bei Emmendingen 
und Herbolzheim> ferner am Laurettoberge bei Frey- 
burg dem rothen Sandstein aufgelagert, bei Candern 
kaum zu Tage ausgehend, aber durch Bohrversuche 
bekannt, nebst einem darin vorkommenden Gipslager, 
eben so auf der Grube Haus Raden, wo man den 
rauchgraueh Kalkstein und das Gipslager darin durch- 
fahren hat. In dem Murgthale, eine halbe Stunde 
unter Ottenau, an dem Hilfarth oder Amalienberge, 
. ./! osgpg «d fia .Äiv . t , 
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•) Graiffen AUER t Essai dSine mineralogie Economic tcch- 
nique rle* Departements du Haut- et Bas-Rhin, formaiit la ci-devant 
Alsace. Strasbourg 1806, p 56 — 60. 
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legt sich nach den Angaben von Jägerschmidt *) 
der rauchgraue Kalkstein auf den Granit. In dem 
Kalkstein soll eine Höhle befindlich seyn. Uebrigens 
erscheint an allen diesen Punkten, und namentlich 
auch auf dem nördlichen Abfalle des Schwarzwaldes, 
bei Pforzheim und Durlach der rauchgraue Kalkstein 
in mannigfaltigen Varietäten, und ist im dichten kom- 
pakten Zustande wohl als Marmor benutzt jworden. 
Solchen Marmor von grauen, gelben und braunen 
Farben hat man unter andern gebrochen bei Bausch- 
lott Bezirksamt Pforzheim, bei Berghausen, Bezirks- 
amt Durlach, bei ^Böttingen , Bezirksamt Emmendin- 
gen, bei Durlach, bei Essingen unweit Lörrach, un- 
weit Pforzheim, Entrochitenmarmor bei Niefern und 
an vielen andern Punkten**). 

Spuren von Salzquellen finden sich an mehreren 
Punkten, und namentlich bei Sulzburg***), und auf 
«lern wesdichen Abfalle des Schwarzwaldes werden bei 
Wichlen, Grenzach, Hüsingen, Wollbach, Gandern, 
Badenweiler, Staufen und Sulzburg gegen 15 Gipsgru- 
ben betrieben, welche grösstenteils dem rauchgrauen 
Kalkstein eingelagert zu seyn scheinen. 

In der Gegend von Basel zeigt sich der rauch- 
graue Kalkstein nur in geringer Verbreitung, denn er 
ist meist von jüngeren Bildungen bedeckt. Vorzüglich 
ausgezeichnet findet sich derselbe an dem Grenzacher 
Horn****), und hier in demselben deutlich eingelagert 
ein Gipsflötz. Es ist ein reiner dichter, etwas schup- 
j »iger Gips von grauer Farbe, seine Mächtigkeit konnte 
mit 60 F. tiefen Schächten noch nicht durchsunken 
werden. Der Gips ist ohne zwischenliegende Mergel- 



*) J AB OKU« CHMin t, Das Margthal, besonder» in Hinsicht 
auf Naturgeschichte und Statiatik. 1800. p. 208. i .j \ * t . 



**) Mineralien und deren Benutzung im Gro&sherzogthum Ba- 
V den. 1819. p. 30 — 42. 

Reinhards Termischte Schriften, 

***) Oberbergrath Erhardt im Magazin von und für Baden, 
lstcr Band, 1802. C ». '»*t . 



'*} MiriAn, Beitrüge, p. 27. 
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flotze dem KäüCÄtfein eingelagert , ein ähnliches Ver^ 
halten, wie bei Gandern, und von dem in der Folge 
noch mehrere Beispiele vorkommen werden. An an- 
dern Steilen, z. B. bei Rheinfelcjen, kommen nach 
den Beobachtungen des Herrn M er i an auch bunte 
Mergel dem Kalkstein eingelagert vor, an diesem , 
Punkte aber scheint die Lagerung durch Sprünge und 
Verdickungen gestört. 

Ferner bildet der rauchgraue Kalkstein in der 
Nähe von Basel unter andern den Dinkelsberg, den 
Berg von St. Ghrisohona, den bei Herten. Ehe Insel 
bei Rheinfeldeft besteht aus stark geneigten rauch- 
grauen Kalksteinschichten, bei der Rütihardt^ unweit 
M^nchenstein , kommt der Hornstein enthaltende 
rauhe Mergel hervor, und nicht weit davon ist eine 
Gipsgrube,* 

In dem rauchgrauen Kalkstein bei Äugst und 
Riechen, unweit Basel fand Herr Merian *) » den 
Chamites srriatus und lineatus, Ostracites spondyloides, 
Encrinites linüformis u. s. w. In dem Thale von 
Meisprach und Buus, etwas südöstlich von Rheinfei- 
den, fand Herr Merian **) den rauchgrauen Kalk- 
stein dem bunten Mergel und dem Griphitenk^lk. auf- 
gelagert, uikL längs dem höchsten Grate des Jura, 
Ton der Schaftnatt über Eptingen nach Bretzweü , et- 
wa in der Richtung von Osten gegen Werten , einen 
5Lug rauchgrauen Kalksteins , anscheinend dem oohV 
thischen Jurakalk aurgelagert, in steilen Schichten ge- 
gen Süden fallend. Diese Erscheinungen,' obgleich in 
mren Emzemheiten noch t einer näheren Untersuchung 
bedürftig, inögten sehr bestimmt darauf hindeuten, 
dass alle Gebirgsschichten in dem schweizerischen Jura 
sehr gewaltsame spätere Zerrüttungen erlitten haben, 
von denen, namentlich die so häufig zu beobachtende 
steile Schichtenstellung eine unmittelbare' Felge gewe^. 



sen zu seyn, schein^ * 



*) P. MjäiAn, Bemerkungen über die Versteinerungen de« 
Vane&^rimani Kalkstein* in iife» Gegend *ön 'Basel, in Leonhard« 
Zeitschrift für Mineralogie, Februar 1825, p. 99 — 114. 

**) MbriA-v, Beiträge zur Geognt^e, B. Ivp» 86* \ 
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In dem untera Theiie des Wiesenthaies bei 
Flechberg und Nebenau, ferner bei Steinen und 
Schopflieim und in dem unteren Theiie des Weln- 
thales, ist der rauchgraue Kalkstein ansehnlich ver- 
breitet, hier in dem Wehrthale finden sich mehrere 
Punkte, wo er unmittelbar auf Granit ruht, und bei 
Hassel ist eine Höhle in demselben. An der Form 
dieser Höhle lässt sich deutlich beobachten, dass. sie 
nicht durch Auswaschung der Wasser, sondern dun h 
einen Einsturz der Felsen entstanden seyn muss. 
Gips geht in der Umgegend von Hassel an mehreren 
Punkten zu Tage, und noch jetzt ereignen sich bis- 
weilen Einstürze in dieser Gegend*). Bei dem Dorfe 
Eichen, unweit Hassel, ist ein periodischer See, der 
bald trocken, bald mit Wasser gefüllt ist. In den 
Jahren 1771 und 1776 ereigneten sich in dem Dorfe 
Hassel bedeutende Erdfälle, und bemerkte man, dass 
auch in dieser Zeit der See sich mehreremal füllte 
und wieder austrocknete, was also wohl auf einen 
Zusammenhang beider Erscheinungen hindeuten mög- 
te**). Der rothe Sandstein, so wie der Kalkstein, 
liegen hier in einem einspringenden Busen des primi- 
tiven Gebirges, welches sich über heide Bildungen be- 
deutend erhebt, während das Niveau des Kalksteins 
gegen das des Sandsteins ebenfalls noch ansehnlich 
zurückbleibt. Auf dem Gneuss bei Laufenberg scheint * 
zuerst rother Sandstein aufgelagert, dann aber tritt 
bald rauchgrauer Kalkstein auf, welcher in der Ge- 
gend von Waldshuth herrschend ist, so dass der ro- 
the Sandstein nur kaum in Schluchten unter ihm her- 
vortritt; in dem Kalkstein befindet sich eine Gipsein- 
lagerung. Von Waldshuth bis Koblenz ist nur rauch- 
gfauer Kalkstein, dann finden sich in demselben auf 
dem linken Rheinufer die Gipsmergel, und ,weiter 

» » >■><< ■ 29ifo£il Ali; 

*\ %r • \ '■' r» .l'i •*> y s<> "'1 H 4 • Ii »•••' 

*) MehiAK. Beitrage, B. I, p. 5J. 

**) Die Erdmannshöhle bei Hassel etc., von C. A. Lembke 
.{mit 12 Kupfern). Basel 1803, ') 

Sander, Beschreibung einer Tropfsteinhöhle in der Land« 
Grafschaft Sauscnbcrg. Im Naturforscher, 18. Stück, IX, p. 167. 

Roshnmueller und Tillesiüs, Beschreibung merk- 
würdiger Höhlen, Leipzig 1799. p. 245. , 
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hin, hinter Zurzach bei Bedungen, treten Mergel des 
Griphitenkalkes und Jurakalk auf, und von nun an 
ist in dem Rheinthale der rauchgraue Kalkstein ver- 
schwunden , der sich ganz auf den östlichen Abfall 
des Sohwarzwaides zieht. 

Die eben erwähnte Gipseinla Gerung zeigt sich in 
dem raucherauen Kalkstein des Rlieinthales an meh- 
reren Punkten. Nach den Beobachtungen von Reng- 
ger*) unter andern findet sie sich an dem Veitfiibuk 



bei Thiengen , an dem westlichen Abhänge des Kal- 
variberges, im Steinbrückel und ah dem Haspel bei 
Waldshuth, so wie längs der ganzen Gebirgskette des 
linken Rheinufers von Schwatterloch bis AugsU In 
der Gegend von Waldshuth: zieht sich der rauchgraue 
Kalkstein noch ziemlich hoch das Gebirge hinauf, 
denn er findet sich bei Totzelen, auf der, liergiläche 
zwischen hier und Thiengen, und selbst noch etwas 
nördlich von Remetswil, auf dem Wege vonj W-alds- 
huth nach St. Blasien. Dies ist aber auch in dieser 
Gegend der nördlichste Punkt seines Vorkommens, 
und namentlich weiter westlich geht er nicht mehr 
über das Steinbachthal hinaus, welches sich oberhalb 
Tiefenstein mit dem Albthal vereinigt. . umi 

Sehr interessant ist 4as Verhalten des rauchgrauen 
Kalksteins auf dem östlichen Abfalle de* Schwarzwal- 
des, zwischen Schieitheim und Villingen, wo derselbe 
sich zu einer Höhe von mehr als 2000 F; erhebt. 
Auf dem Wege von Schaffliausen nach Scbleitheim 
durchschneidet man nach und nach alle obere Schich- 
ten über dem rauchgrauen Kalkstein in dem regel- 
mässigsten Lagerungsprofile, bis endlich in tdem Thale 
von Schleitheim , einem kleinen Seitenthale des tief 
eingeschnittenen Wutachthaies, der rauchgraue Kalk- 
stein selbst hervortritt, gegen Südost einfallen*}, an- 



in der Sohle Baches, doch nach und 
nach sich höher hervorhebend. Er hat im Allgemei- 
nen eine lichte weissHchi. graue Farbe, ist theils dicht 
und splitterig, theils uneben mergelig und etwas rauh. 
Bei Schleitheim ist durch den Hofrath Glenk ein 

" '■.»■■■ , I • • i 

*) Ringger, fyiträge zur Geognoiie, B. I, Lief, i, p. 237. 
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Bohrloch auf Steinsalz angesetzt, von dem weiter un- 
ten näher die Rede seyn wird; die Hängebank des- 
selben ruht auf rauchgrauem Kalkstein, und ganz nahe 
bei diesem Bohrloche befindet sich auch ein ansehn- 
licher Steinbruch auf diesem Kalkstein. Das Gestein 
ist meist licht und etwas bläulich -grau, es ist theils 
dicht, theils etwas mehr späthig. Vorzüglich zeichnen 
sich mehrere ansehnliche Bänke von einem sehr po- 
rösen und bröcklichen Kalkmergel aus; er ist voll 
hohler .zackiger Räume, und in diesen Höhlungen liegt 
ein weisser oder gelblich- weisser Staub, der mit Säu- 
ren braust. Auch kleine Nieren von ockerigem Gelb- 
eisenstein kommen in diesem Kalkstein vor. Von 
Schieitheim nach Stühlingen geht man fast genau in 
das Liegende des Gebirges, und durchschneidet von 
hier bis^ in das Thal der Wutach mannigfaltige Schich- 
ten des rauohgrauen Kalksteins. Hier aber, am Ein* 
gange des Wutachthaies, befindet sich in diesem Kalk- 
stein ein Gipslager von ansehnlicher Mächtigkeit, auf 
dem ein unterirdischer Steinbruch betrieben wird» 
Es ist ein dunkelgrauer schwarz und iichtgrau gestreif*- 
ter Gips, dicht oder ganz feinkörnig mit krystallini- 
sclien Punkten, sehr wenige dünne Lagen von einem 
weissen feinkörnigen Gips darin. Grauer schieferiger 
Mergel scheidet die regelmässig flach gegen Süden 
einschiessenden Bänke. Auf den Klüften dieses Gip*- 
ses will man schon öfters Glaubersalz gefunden ha- 
ben, welches aber leicht auswittert. In der Sohle des 
Steinbruches liegt Gips, das Dach besteht aus einem 
rauh anzufühlenden unreinen Gipsmergel. 

Dieser Punkt ist sehr interessant, wqil man hier 
die Einlagerung des Gipses in den Kalkstein auf das 
Bestimmteste beobachten kann, denn bedeckt werden 
hier die Gipsbänke von ganz charakteristischem rauch- 
grauen Kalkstein, oft etwas mergelartig, oft dichter, 
aber immer viel Thon auf den Schichtungsablösungen. 
Theils in Nieren, theils in Lagern finden sich Horo- 
stein und Feuerstein von hellen Farben in diesem 
Kalkstein ein. In der Nähe des Gipslagers kommt 
auch eine breccienarlige Kalksteinsclücht vor, weicht; 
aus Kajksteinstücken mancherlei Art und einer porö- 
sen Grundmasse besteht* 
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Dass auch in dem Liegenden dieses Gipsbruches 
Kalkstein vorkommen müsse, davon überzeugt man 
sich leicht bei Fortsetzung des Weges nach Sehlin- 
gen; diese Richtung geht in das Liegende, und man 
sieht hier überall den Kalkstein mächtig und weit ver- 
breitet vorkommen. Es ist nur der tiefe Einschnitt 
des Wutachthaies, welcher Her und an noch vielen 
Punkten im ThaJe den Gips des rauchgrauen Kalk- 
steins entblösst hat. Der ganze Berg, auf dem das 
Schloss Stühlingen liegt, besteht aus meist sehr bitu- 
minösem rauchgraiien, sein* deutlich geschichteten 
Kalkstein von weisslich- grauer Farbe. Ist der Berg 
erstiegen, so befindet man sich auf einem Plateau, 
welches nach Bonndorf hin immer mehr noch ansteigt. 
Der Kalkstein enthalt viele Muscheln, Terebrateln, 
, Mimiken u. s. w. Unter den verschiedenen Varietä- 
ten des Kalksteins kommt hier auf dem Wege nach 
Bonndorf auch eine vor, welche im Ganzen sehr sel- 
ten ist. Der Kalkstein nimmt nämlich eine rogen- 
steinartige Struktur an, indem in einer dichten Grund- 
masse einzelne runde Kürner erscheinen, doch frei- 
liegend und ohne sich wechselseitig zu berühren. 
Diese Struktur wird vorzüglich auf verwitterten Ober- 
flächen deutlich, welche alsdann körnig erscheinen. 

In der Gegend von Bonndorf erreicht der rauch- 
graue Kalkstein sein höchstes Niveau. Von hier nach 
Boll senkt er sich in das tiefe Thal der Wutach hin- 
ab, und es sind hier alle Schichten in dem schönsten 
Profile schwach gegen Osten geneigt sichtbar. Einige 
dieser Schichten enthalten sehr viele Enkiiniten, Pek- 
tiniten, Terebraleln iL s. w. in den unteren Schich- 
ten, und auch in den oberen bemerkt man häufige 
Nieren von theüs helU, theils dnnkelgrau gefärbtem 
Feuerstein und Hornstein, diese Nieren finden sich 
bei Boll und Unadingen auf den Feldern, sie sind 
bisweilen kalzedonartig und werden gesammelt. In 
der Tiefe des Wutachthaies treten^ die schönsten 
grauen und gninlich- weissen schieferigen Kalkmergel 
auf, dieselben, welche immer das Hangende des Gips- 
flötzes bilden, so dass es keinen Zweifel leide! , dass der 
Gips hier nur wenig noch unter Tage liegen kann, 
und wirklich geht derselbe auch bald weiter unten in 
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dem Wulachthale zu Tage aus, denn dieses Thal fallt 
ungleich mehr als die Gebirgsschichten. Lieber rauch- 
grauen Kalkstein gelangt man alsdann nach Unadin- 
gen, wo unweit der Post, in dem nach der Wutach 
sich hinziehenden Thale, ein Kohlen Nütz in diesem 
rauchgrauen Kalkstein, und wie es scheint, in seinen 
obersten Bänken betrieben wird. Die Kohle ist das, 
was man wohl Vitriolkohle zu nennen pflegt, eine 
sehr viel erdige Theile und Schwefelkies enthaltende 
magere Steinkohle; sie liegt in einem schwärzlichen 
rhonigen Mergelschiefer , soll stellenweise bis 6 und 
8 Fuss mächtig, aber doch unregelmässig seyn; man 
war indessen damit beschäftigt, einen Bau auf der- 
selben zu eröffnen, der schwerlich lohnend seyn 
dürfte. In dem hangenden Kalkstein kommen un- 
deutliche Muscheln, vielleicht Mytuliten vor, in dem 
Mergelschiefer bisweilen Pflanzenabdrücke. Im Lie- 
genden ist bräunlich -grauer Kalkstein, und unter 
demselben soll wieder Mergelschiefer vorkommen, je- 
doch ohne Kohlenflötz» Ueber der Kohle liegt eine 
1 — 2 Zoll mächtige Lage von Wasserkies. Das 
Streichen der Schichten ist etwa h. 3; das Fallen 15 
Grad Südost. Der Aussage der Bergarbeiter nach 
soll über diesem Kalkstein bei Unadingen Gips vor- 
kommen. 

• » . ' ' r * ' ' ' 

Wie dem auch sey, so befindet sich auf jeden 
Fall ganz nahe bei dieser Kohlengrube, dicht bei der 
Unadinger Post (welche \ Stunde von dem Dorfe 
entfernt), eine sehr bedeutende Gipsgrube. Der Gips 
ist theils dicht, theils späthig, von verschiedenen 
grauen Farben, gestreiß: und sehr regelmässig in 1 
— 2 F. mächtigen Bänken über dem Kalkstein gela- 
gert, der von der Kohlengrube bis hierher ohne Un- 
terbrechung zu verfolgen ist. In den oberen Bänken' 
des Gipses kommen dünne 1 — 2 Zoll mächtige La- 
gen von weissem Fasergips vor, und hier fangen auch 
schon rothe und bunte Mergel an zu erscheinen, und 
die höchsten Theile der Gipsgrube einzunehmen. 
Der Gips streicht h. 1 und fällt 10 — 15 Grad Ost. 
Der Kalkstein in dem Liegenden dieses Gipsbruches 
ist sehr mergelig, bituminös und häufig porös. ^ 
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Bei einer genauen V^rgleichung dieses Vorkom- 
mens ist es zwar allerdings nicht zu leugnen, dass der 
Gips von Unadingen dam bei Stühlingen sehr ähnlich 
ist; allein es scheint doch wahrscheinlicher, dass er 
nicht der Formation des rauchgrauen Kalksteins, son- 
dern vielmehr den oberen bunten Mergeln angehörig 
seyn dürfte, obgleich seine unmittelbare Auflagerung 
auf den Kalkstein dann doch immer eine Ausnahme 
von der Regel bleibt« Allein mit dem Gips in dem 
Thaie der Wutach lässt er sich, den Lagerungsver- 
häitnissen nach, nicht vereinigen, auch scheint das 
Vorkommen von Steinkohlen in dem Liegenden fite 
die ausgesprochene Ansicht günstig, um so mehr, da 
unmittelbar von hier die oberen bunten Mergel an- 
fangen den rauchgrauen Kalkstein zu bedecken* und 
über Deckingen nach Donaueschingen und Dürrheim 
hinziehen; dagegen erhält sich westlich der Kalkstein 
bis in die Gegend von Villmgen, wo er noch bis fast 
gegen Dürrheim ansteht > und hier nur g ang schwach 
von bunten Mergeln bedeckt wird. 

In der Umgegend von Villingen ist gewöhnlicher 
rauchgrauer Kalkstein in mancherlei Abänderungen 
anstehend, es finden sich in demselben viele Horn- 
steine, Feuersteine und Enkriniten. Auf dem Wege 
von Villingen nach Rothweil kommt eine Stunde >von 
Villingen unter dem Kalkstein der rothe Sandstein 
hervor; auf der Grenze bemerkt man gelblich*-graue 
schieferige Kalkmergel. Der Sandstein ist dunkelroth, 
•bisweilen mit gelben runden Hecken, femkörnig, mit 
einzelnen GEmmerschüppchen und sehr thonig; noch 
vor Niedereschacn ist diese Bildung wieder verschwun- 
den. In Niedereschach selbst steht rauchgrauer Kalk- 
stein an, er scheint der unteren Abtheilung desselben 
anzugehören, denn er ist ausgezeichnet schieferig* von 
grauen Farben und arm an Versteinerungen. Bis Hör- 
gan ist derselbe Kalkstein sehr schön geschichtet, un- 
ter der Kirche schwach gegen Osten einfallend* er 
wechselt bisweilen mit mergelarrigen Abänderungen. 
Er bildet bei Hörgen einen ansehnlichen zu überstei- 
genden Bergzug, «nd ki dem Walde vor Rothweil 
sieht : man diesem Kalkstein ; in schwachen Schichten 
einen thonigen geiblich-grauen Sandstein aufgelagert, 



der schon der Formation der oberen bunten Mergel 
angehört. Bei Rothweil wird diese Formation mäch- 
tiger, und wahrscheinlich hat die Stadt auch ihren 
Namen von der rothen Farbe der Felder erhalten. 
Demungeachtet liegt der rauchgraue Kalkstein nicht 
tief unter Tage* und auf dem Wege nach dem Nek- 
karthale geht derselbe bald wieder bei dem Dorfe 
Villingen hervor, theiJs mergelig und porös, theils 
schieferig oder dicht und splitterig. Von nun an ist 
in dem durchschnittlich über 200 F. tief eingeschnit- 
tenen Neckarthale nur rauchgrauer Kalkstein anste- 
hend , bis Rothenburg, und wenn man aus diesem 
Thale heraussteigt, so ist derselbe nur ganz schwach 
von der oberen bunten Mergelformation bedeckt. 

Dieser Theil des Neckarthales ist besonders in- 
teressant, weil er eine Menge Punkte darbietet, wo 
der dem rauchgrauen Kalkstein eingelagerte Gips ent- 
blösst liegt; alle auf der Charte in dieser Gegend an- 
, gegebenen Gipsmassen sind hierher zu rechnen. Wenn 
nun gleich der Gips meist nur in grossen Nestern 
oder stockförmig erscheint, so darf man doch aus 
der Menge von Punkten, an denen derselbe vor- 
kommt, annehmen, dass er ein, wenn auch nur un- 
regelmässiges, doch sehr weit verbreitetes Lager bil- 
de. Im Allgemeinen bleibt sich das Verhalten des 
Kalksteins und des Gipses immer gleich, und es wird 
daher hinreichen, dasselbe an einem Punkte, nämlich 
bei der Saline Sulz, etwas näher zu beschreiben*). 



*) Einige Nachrichten über die Saline Sulz finden sich in den 
mineralogischen Beiträfen, vorzüglich in Hinsicht auf Würtemberg 
und den Schwarzwald, von H. t. S. (Struve). Gotha 1807. 
p. 47 — 64. 

Roes lsr Beitrage zur Naturgeschichte Würtembergs. 
Dr. Cr me l in, Geschichte und chemische Untersuchung der 
Sulzer Saline. 

Die neuesten Nachrichten über Sulz sind vom Herrn Hofrath 
Hausmank, 

— über die Steinsalzlager in den Neckargegenden. — - Güttin- 
gische gelehrte Anzeigen, Dezember 1823, Stück 196, p. 1955 

— 1959« auch abgedruckt im Kunst- und Wissenschaftsblatt des 
rheinisch - westphälischen Anzeigers, 1824, 4tes Stück, 24* Ja- 
nuar, uud 
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Nach einer [>etrographischen Sammlung von 44 
( rebirgSStücken*) aus dieser Gegend sind daselbsl vom 
Tage nieder folgende verschiedenartige Schicht en und 
Gebirgsmassen bekannt und durchsunken worden : 

L Obere bunte Mergelformation findet 
sich nlir auf der Hohe <les Gebirges, und ist etwa 
15 F. mäqhrig; es ist ein «schmutzig gelblich -grauei 
Sandslein von thonigem Bindemittel und werrig Glhn> 
mer. Desselben wird später noch erwähnt werden; 
in der Sammlung befanden sich keine Exemplare des- 
selben. 

II. Obere Abtheilung des rauchgrauen 
Kalksteins; Sie ist etwa 240 F. mächtig, und bei- 
steht aus mannigfaltigen Schichten, als von dem Han- 
genden in das Liegende gerechnet: 

1) bläuli« ^Ii -schwarzer schieferiger Kalkmergel, 

2) schieferiger Kalkstein, 

3) ockergelber thoniger Kalkstein* 

4) lichtgelblich -grauer Kalksrein, 

5) ockergelber Kalkstein, 

6) dunkelrauchgrauer Kalkstein, 

7) schmutziggelbor und ■ poröser Kalkstein, darin 
oder in dessen Nähe hornsteinartige Feuerstein - 
nieren, ' ■• • 

8) rauchgrauer Kalkstein mit Muscheln* 

9) schmutzig gelblich -grauer Kalkstein, 

10) derselbe mit Kalkspath in Adern und Nestern, 
11^ aschgrauer Kalkstein, 

12) gelblich -grauer schieferiger Kalkmergel, 

13) rauchgrauer, ins Bläuliche sich ziehender Kalk- 
stein,^ 

14) breccienarriger Kalkstein, aus Bruchstücken von 
gelblich« grauem Kalkstein und Kalkspath be- 
stehend, 15) 

1 . ■ i » 

Hausmann, TJebersicht der jüngeren FlÖtzgebilde im Fluß- 
gebiete der Weser. Göttingen 1824. p. 174 ü. 241. 

*) Dieselbe befindet sich im Besitz des Herrn Oberbergrath« 
von Herda in Stuttgart. 

Anrh Herr D. Hehl theilt im Korrespondrniblatte des "wiir- 
tcmbergiscti^n lnn<tavfrthsohafiliclicn Voreins, März 1324» pi 144 
u. 148, ein Schichtungsprofil von Sulz mit. 

» 

» 

- 
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15) schwärzlich -grauer Kalkstein, 

16) ■ • - " " 



bräunlich-schwarzer bituminöser Kalkschiefer, 

17) rauchgrauer Kalkstein mit Kalkspath, 

a) mit röthlich- weissem Kalkspath, . 

b) mit dunkellauchgrünem Kalkspath mit ein- 
gesprengtem Schwefelkies, 

18) Kalkstein mit vielen Muschelschalen, namenN 
lieh Mytuliten, Pektiniten, Terebrateln, Enkri- 
niten, + 

19) lichtgrauer Kalkstein, • . 

20) gelblich -weisser Kalkstein mit Kalkspath, 

21) weisslicher Kalkstein von erdigem Bruch mit 
Kalkstein- und Feuersteinpunkten, 

22) Feuerstein in Nieren, ein Lager bildend. 

III. Eingelagerte Gipsformation. Diese 
eingelagerte Gipsformation ist überhaupt etwa bei 
Sulz 128 F. mächtig; ihr Hangendes befindet sich ge- 
rade in dem Niveau des Neckars. 

23) Stinkstein, kalkhaltiger, 



24) Quarznester in weissen feinkörnigen staubigen 
Theilen. 

25) gelblich- weisser Mergel, 

26) dunkelschwärzlich -grauer Schieferthon (Hall- 
erde), 

27) gräulich- weisser Gips, 

28) aunkelrauchgrauer dichter Gips, 

29) aschgrauer Gips, weniger dicht, 

30) Thongips, 

31) blauer Anhydrit, 

32) gebogener Kleinkörniger rauchgrauer Gips, 

33) Thongips mit Gipskrystallen, 

34) gräulich - weisser .Gips, 

35) rasenges Steinsalz mit Thohgips, ein Flotz, 2 
— 4 i^oll mächtig, bildend, 

36) bräunlich -schwarzer Schieferthon, 

37) gräulich- weisser Gips. 

IV* Untere Abtheilung des rauchgrauen 
Kalksteins. Dieselbe ist etwa 226 F. mächtig. 

38) aschgrauer Kalkstein, 

39) dunkelaschgrauer Kalkstein, < 

40, 
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41) bräunlich-grauer, iw Iichtaschgraue sich «ia- 
hender Kalkstein, 

42) poröser Kalkstein mit Kalkspathkörnero und 

Funkten von Eisenocker, 

43) dunkelaschgrauer, sehr milder Schieferthon oder 
Schiefermergel, 

44) bräunlich 1 - grauer, ins Schwarze sich ziehende* 
Kalkschiefer. 

Die Schichten von ]Jo. 22 an liegen unter dem 
Niveau des Neckars, und sind durch einen 360 F. 
tiefen Salzscliacht aufgeschlossen. Unter dem schie*- 
ferigen Kalkstein No; 44 hat man in dem Schacht© 
einen rothen schieferigen Thon mit Spuren von Fa- 
ser^ips jgefunden, etwa 20 F. mächtig; man kann 
neben der Hangebank des -in *ler Grube befindlichen 
Salzschachtes diese Gebirgsart noch liegen sehen. 
Dieser rotlie schieferige Thon, mit seinen Spuren von 
Fasergips, scheint offenbar ganz derselbe, welcher in 
dem Mosel- und Sauerthale zwischen dem rauchgrauen 
Kalkstein und rothen Sandstein vorkommt; seine mi- 
neralogische Beschaffenheit, seine geognostische. Lage- 
rung sprechen ganz dafür. Ferner hat man in der 
Sohle des Schachtes noch etwa 60 F. tief gebohrt, 
und hat zuletzt den feinkörnigen rothen Sandstein er- 
reicht, der nicht wohl ein anderer seyn kann, wie 
der früher beschriebene rothe Sandstein , welcher das 
Liegende aller anderen Flötzformationen der hiesigen 
Gegenden ausmacht 

Es sind in dem Salzwerke von Sulz drei Salzquel- 
len, die aber nicht alle benutzt werden. Die Soole 
hält im Miitel 3£ Pot, und kommt aus der unteren 
Abtheilung des rauchgrauen Kalksteins. Die Einlage- 
rung von Gips enthält den Salzthon, oder hier Hall- 
erde genannt, in reichlicher Menge. Diese Hallerde 
ist mit Salztheilen geschwängert, aber gerade an die- 
sem Punkte sehr arm an Salz; man hat Versuche ge- 
macht, durch Auslaufen derselben die Soole zu ver- 
bessern, und obgleich diese Versuche gerade nicht 
miss langen, so fand man doch dabei nicht seine Rech- 
nung. Ein Ökonomisch -wichtiger Gebrauch wird von 
dieser Hallerde zum Düngen der Felder gemacht 
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Zwei Peuersteinschichten sind in der oberen Ab- 
theilung des raucherauen Kalksteins bei Sulz* eine 
fast oben, die andere in der Nähe der Gipseinlage» 
rung) und nur etwa 10 — iJ über derselbeü Be- 
kannt; ausserdem kommen mehrere Schichten bofö* 
ser Kalksteine > ferner einige Schichten vor> die mit 
Versteinerungen erfüllt sind> die übrigen dagegen pfle* 
gen sehr leer- daran zu seyn* ^ 

In der Gipseinlagerung sind bis jetzt noch keine 
Versteinerungen aufgefunden worden* Zwei Eigen* 
Schäften charakterisiren diese lind lalle andere ähnliche 
Gipseinlagerungen Vorzüglich} die graue Farbe häm* 
lieh und das dichte Gefuge des Gipses > so wie die 
Anwesenheit Von Anhydrit Der Sufzer Anhydrit fin- 
det sich besonders in der Hallerde in schmalen 2 ■ 
4 Zoll dicken Lagen > und «war in der oberen AU 
theilung dieser Einlagerung; er zeichnet sich durch 
seine sehr schöne blaue Farbe aus * dieselbe bleicht 
jedoch mit der Zeit aus * Weil sie wahrscheinlich Von 
einer bituminösen Substanz herrührt; auch ist diesem 
Anhydrit häufig etwas Steinsalz eingesprengt, weshalb 
er sich schön deswegen nicht gut an der Luft hält) 
demüngeachtet aber konnte er doch in dem Residenz* 
schlösse zu Stuttgart zur Wandbekleidung eines gros* 
sen Saales mit sehr gutem Erfolge benützt Werden *> 

Die Neigung aller Schichten bei Sulz ist gegen 
Nordosten unter einem sehr schwachen > kaum oe* 
merkbaren Winkel gerichtet > und deswegen erhält 
sich auch der rauchgraue Kalkstein höch bis weit über 
Heigerloch hinaus* nach Heehingen zu. In dem "f häie 
der Eyach» bei Heigerloch, sind die Schichten dieses 
Gesteins auf ähnliehe Art) wie bei Sulz* entblö'sst> 
auch hier findet man die obere Feuemeihlage wieder* 

*) t)is*crUtio inaiig. sUten» fexameh pkysico - cLefeicum fcypri 
eaernfcl Salza ad Niekrnfa fauper idetoeü muefc Al*. L**Ä«ti 
Tabing* 1803. 

Ueber den Stüter Anhydrit und fe'einä VervrandtBfchaft zniu 
rit^iü ded^n|refuhrt*ii min«rtl<%i«ihim BeUrigta Von iL V* 8 n 

? ' KUpiotÜ Analytt de*eÜ>tii in A*m fedtrigbil» 8. IV* 
p. 225* 
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und bei Immenau , unterhalb Heigerloch , tritt eben- 
falls die Gipseinlagerunfi hervor. . 

Nach Herrn v. Alber ti ist Vom Liegenden in 
da* Hangende die Schichtenfolge in Sulz am Neckar*), 
wie folgt: 

Würtemb- Fuss. 

1) Todtliegendes. 

a. Rother Sandstein — 

b. Rothe Thonflötze .... 4 15 
1) Aelterer Kalkstein. 

a. Unterer Zechstein mit Sohle . 210 

o. Aelterer Gips mit Salz* 

, . trümmern 168 

ß. Mergelkalkstein. J 

Stinkstein* ] ... 44 

Feuerstein. 1 

b. Oberer Zechstein ..... 185 
c Rauchwakke, ....>. 90 
d. Bunter Sandstein . . . . . 35 ' 

« 735 Fuss. 

• 

Im Allgemeinen stimmt dies ganz mit der früher 
angegebenen Schichtenfolge iiberein, nur dass die 
Formationen anders benannt werden; es ist nämlich 

1 a und b die rothe Sandsteinformation nebst de- 

ren Mergeln, 

2 a die untere Abtheilung des rauchgrauen Kalk- 

steins, . 
2 cc die Gipseinlagerung, 

2 ß, b und c die obere Abtheilung des rauchgrauen 

Kalksteins, und 
2 d die Formation der oberen bunten Mergel. 
In Angabe der Mächtigkeit der verschiedenen 
Schichten Enden zwar einige Verschiedenheiten statt, 
welche um so eher möglich sind , da der -Hauptsalz- 
schacht nicht fahrbar ist. Die von uns angegebenen 
Mächtigkeiten sind nach der Angabe des rterrn Sali- 



•) t. Lamoidqu leichtfauliche Anleitung anr Salawerkt- 
jLuade, p. 245. 

Aach finden «ich Nachrichten über Soll in Mann* Bemer- 
lanfcn auf einer Reit« etc%, pag. 44. 
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neninspektors Zinn er, welcher seil 

ren dem Werke vorsteht, und dürften wahrscheinlich 
wohl die genaueren seyn; das Maas ist Pariser Fuss. 

Bei Eppendorf am Neckar, zwischen Oberndorf 
und Rothweil, sind früher schon Versuche auf Stein- 
salz gemacht worden, der Gips liegt hier auf dem 
* rechten Ufer des Flusses schon ansehnlich über dem 
Spiegel des Wassers. Eis wurde ein Stollen in das 
Gebirge getrieben, welches aus Hallerde bestand, dar- 
auf wurde die Hallerde durchteuft, und mit ihrer 
Gipseinlagerung überhaupt etwa 130 F. mächtig ge- 
funden , jedoch kaum mit einigen wehigen Spuren 
von Salz. Man kam darauf in die untere Abtheilung 
des rauchgrauen Kalksteins , und in einer Tiefe von 
etwa 200 F. unter dem Neckar will man demnächst 
rothen Thon und rbthen Sandstein gefunden habeti 
und gegen 30 F- darin nieder gegangen seyn. 

Die Beschaffenheit des rauchgrauen Kalltöteins in 
den unteren Neckargegenden, in 'dem Jaxt-, Kocher- 
und Tauberthale , bietet durchaus nichts Abweichen- 
des von dem Bisherigen dar , seine Verbreitung er- 
giebt sich aus der Charte, und würde es daher über- 
flüssig seyn, auf eine nähere Beschreibung derselben 
einzugehen ; nur einzelne interessante Punkte, wo sich 
namentlich die Einlagerung der Gipsbildung in dem 
Kalkstein beobachten lässt, verdienen einer näheren 



Erwähnung. 

In dem Kocherthale bei Schwäbisch -Hall ist der 
rauchgraue Kalkstein weit verbreitet; man hat hier in 
neueren Zeiten sehr glückliche Versuche auf Salz ge- 
macht, von denen weiter unten die Rede seyn wird. 
Gegenwärtig ist man beschäftigt, an der Steinmühle 
im Kocherthale einen Schacht durch den Kalkstein 
auf das glücklich entdeckte Steinsalzlager nieder zu 
bringen. Dieser Schacht, gegenwärtig (Oktober 1823) 



grauen Kalkslein, und hat fast gar keine Wasserzu- 
fliisse. Der Kalkstein ist meistens dicht* dunkelgrauy 
bituminös, in demselben finden sich schmale Lagen 
von schieferigem Thon, kaum noch* mit Säuren brau- 
send.. Einzelne Lagen entfalten Versteinerungen, un- 
ter andern findet sich hier der Ammonites nodosus 
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«ehr ausgezeichnet; die Schichten liegen fast 
tal mit eiper geringen Neigung gegen Osten oder 
Südosten, J?ie Sohle des Kocherthaies, bei Hall be- 
steht aus einem anscheinend ganz zerriitteten Gebirge; 
es sind grosse Sandsteinblöcke, und dazwischen liegen 
grosse Massen Yon Gips, so wenigstens hat man das- 
selbe in dem alten Salzschachte m Hall angetroffen; 
und über das eigentliche Verhalten kann man nicht 
wohl ins Klare kommen, Es wäre möglich, dass sich 
die Gipseinlagerung, welche bei 4er Steinmühle er- 
bohrt worden ist, gegen Hall hervorhöbe und bis zu 
Tage ausginge, und wirklich befinden sich an dem 
flippberge bei ({all, auf dein die alten Gradierwerke 
stenen % einige Spuren eines Gipslagers; es ist dies 
Jedoch eine blosse, nicht einmal ganz wahrscheinliche 
Vermuthung, 

An einem anderen Punkte hingegen, bei Murr-* 
fcardt, Östlich von Backnang, geht die Gipseinlage- 
rung im rauchgrauen Kalkstein zu Tage, es ist ein 
blätteriger oder dichter erauer Gips , und in demsek 
bten liegen Nieren von dichtem Antychrit*), 

In der Gegend Yon Niederhall und Künzelsau ist 
uberall der rauohgraue Kalkstein anstehend, Bei In-* 
gelfingen sieht man unter demselben den rothen Sand-, 
stein auf einem kleinen Punkte hervorgehen**); das 
Kalksteingebirge, bildet hier einen Sattel , denn seine 
Schichten fallen yon Ingelfingen nach Niederhall west- 
lich, und auf der anderen Seite östlich ein. Bei Nie- 
derhall sind z.wei Punkte, wo man die Einlagerung 
des Gipses in den Kalkstein auf das Bestimmteste 
beohaohten kann, die eine bei Niederhall selbst, ober- 
halb der Saline , wo sich ein Gipsbruch, im. Kalkstein 



«*) £lese, «q dje roth© SUndrelnmau« M Kwotheun , i»t 
bereite *uf der Gk»m <*e* tJipge$eiid jon Wimpfen e^egebeu, 
Welche. ?U 4«* 

ft©t|?© tur U po^ftlea g^uQStJ^ue 4n terrnln «alifere de« enri- 
TAft* dt Wn^pfcu 4U(< le Neckar etc., pur M. de C lAif m- 
fjl» Am4* dti Ti YUI, 2, Lhr, Uhr 
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befindet, die andere in dem sogenannten Ziegelstol- 
len, Weisbach gegenüber, etwa £ Stunde unterhalb 
Niederhall; dieser letztere Gipsbruch, welcher unter- 
irdisch betrieben wird , liegt etwa in der Sohle des 
Thaies, und dies beweist also, dass hier die Kalk- 
steinschichten und das Gipsflötz gegen Westen ein- 
fallen * * % 

Dieser sogenannte Ziegelstollen ist dem Schloss- 
chen Weisbach gegenüber auf dem linken Ufer des 
Flusses, in der Richtung nach Süden etwa 2000 F. 
lang, in das Gebirge getrieben, anfänglich in der 
Absicht, ein Steinkohlenflötz zu lösen, welches der 
oberen bunten Mergelformation angehört, dem Kalk- 
stein auf der Höhe des Berges aufgelagert ist, und 
wohl nie in die Stollensohle niedersetzen dürfte. 
Zuerst wurde mit diesem Stollen 300 F. rolliges und 
traregelmässiges Kalkgebirge durchfahren, dann ein 
festeres etwa 600 F., worauf weisser und grauer Giris 
folgte, der J00 F. aushielt, darauf folgte wieder ein 
unregelmässiges Kalkgebirge^ 70 F. mächtig, und dann 
ein ausgezeichneter grauer Gips, derselbe ist theils 
weiss, theils grau, dicht, mit sehr vielen krystajlini- 
tchen Parthien, In diesem sehr mächtigen Gipslagcp 
sind ungeheuere Weitungen ausgehauen, die zur Aus- 
laugung des darin enthaltenen SteinsaJzes gedient ha- 
ben, welches sich in* dem Gips und dem begleitenden 
Salzthon in Adern von $ Zoll Dicke findet. Man 
hat hier auf diese Art 10 — 12 procenf. Soole erhal- 
ten, doch scheint der Salzgehalt zu gering gewesen 
tu seyn. In der ersten Gipsmasse hat man ein 70 
F. tiefes Gesenk gemacht und dann gebohrt. Man 
hat unter^dem Gipsflötz 220 F. wellenförmigen Kalk- 
stein und dann rothes Thongebirge erhalten, welches 
die Annäherung des rothen Sandsteins bezeichnet. In 
der zweiten Gipsmasse will man in einer 3h F. mäch- 
tigen ThonkJurfc 100 F. tief abgeteuft und reiche 
Schwitzsoole , d h. Soole, erhalten haben, die zwar 
dem Gehalte nach reich, an Menge aber so gering 
war , dass sie kaum die Wände des, Bohrloches be- 
feuchtete. 

Auch bei Forchtenberg , das Kocherthal weiter 
abwärts, kommt Gips vor* 
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Bei Niederhall wurden yor mehr als 30 Jahren 
sehr tiefe Versuche auf Steinsalz gemacht» eigentlich 
die ersten Versuche dieser Art, welche in diesen Ge- 
genden unternommen wurden, und von denen weiter 
unten näher die Rede seyn wird» 

In der Gegend von Wimpfen ist ijberall der 
rauchgraue Kalkstein anstehend, nur hiev und da von 
den oberen bunten Mergeln bedeckt. Dieser 'Kalk- 
stein zieht sich das Neckarthal hinab bis unterhalb 
Diedesheim, wo der rothe Sandstein unter demselben 
hervortritt. Man sieht hier bei Diedesheim die untere 
Abtheilung des rauchgrauen Kalksteins mit vielen Ver- 
steinerungen , als Enkriniten, Pektiniten, Ostraciten, 
gestreiften Terebratelu. Zum Theil ist dieser Kalkstein 
ausgezeichnet dünnschieferig, und mit jenen wellen- 
förmigen Streifen oder Rippen versehen, welche wohl 
erlauben, demselben den Namen Wellenkalk beizule- 
gen. In den oberen Schichten dieses Wellenkalkes 
kommen auch gelblich -braune Kalksteine vor, welche 
galmaihaltig seyn sollen; auch behauptet man-, dass 
in der Gegend von Niederhall mehrere gaUmaxhaltige 
Klüfte in dem Kalkstein aufsetzen sollen« 

Das Schloss Neuburg auf dem linken Neckarufer 
Kegt auf recht ausgezeichnetem Wellenkalk, der über- 
all längs dem Neckarufer in Felsen ansteht und sanft 
Südost einfallt; diese Felsen ziehen bis Hasmersheim 
hinauf. Ueberall sieht man hier an den Bergabhangen 
eine Art von Absatz, derselbe deutet den Ort an, 
wo sich die GipseinJagerung Endet, welche dieEigen- 
thütnlichkeit besitzt, häufig an ihrem Ausgehenden 
von Thon und Gerolle überschüttet zu sevn, so dass, 
um zu ihr zu gelangen, wohl mehrere 100 F. lange 
Strecken durch Geröll und Kalksteingruss getrieben 
werden müssten. 

Von dem Vorhandensein dieser Gipseinlagerung 
überzeugt man sich an dem Hünerberge bei Hasmers- 
heim , auf dem linken Ufer des Neckars. Hier liegt 
das Hangende des Gipslagers 20 F. über dem Spiegel 
des Neckars, und es wird ein bedeutender Bruch auf 
demselben' betrieben. Dieser Gips ist grau, meist 
dicht oder küniis?, bisweilen krystallinisch, zum Theil 
schön faserig. Eingesprengt eqthäk er ziemlich hau- 
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a; Glaubersalz, und der Kalkstein zunäthftt in seinem 
angenden viele Feuersteinnieren ; auch kleine Nester 
von Steinsalz will man in dem Steinbruche bei Has- 
mersheim gefunden haben*). Diclit bei diesem Steüv- 
bruche ist ein Bohrloch niedergestossen, wodurch ge~ 
funden wurde, dass der Gips noch 40 Fuss unter dem 
Spiegel des Neckars niedersetzt, also 60 F. mächtig ist. 
Mit diesem Bohrloche wurden folgende Schienten 
durchsunken: 

Gips. 40 F. 

Kalkstein nach zwei verschiedenen Anga- 
ben 250 oder 296 — 

Rothes Thon- und Sandgebir ge .... 150 — 

Ganze Tiefe 440 oder 486 F. 

Nachdem man 25 F. in dem letzteren Gebirge 
abgebohrt hatte, erhielt man eine 8pot. Soole, welche 
mit solcher Gewalt hervortreibt, dass sie noch gegen- 
wärtig über die Hängebank des Bohrloches in dem 
Neckar abläuft, indem dieselbe nicht weiter be- 
nutzt wird. 

Das Gipslager an dem Hünerberge, dessen Ein- 
lagerung in den Kalkstein keinen Zweifel leidet, senkt 
eich sanft nach Südosten hin , denn dasselbe ist hier 
wieder bekannt bei Neckarmühlbach , wo es in dem 
.von Langsdorf sehen Bohrversuche 30 F, unter 
dem Niveau des Neckars, dagegen aber mit einer 
Mächtigkeit von 87 F. erbohrt worden ist. Hier 
wurde gebohrt im 

Kalkstein und Geröll . 40 F, 
Gips •«•••• 87 — 
Kalkstein 25 — 

Summa 142 F.**) 

Gegenuber , auf dem rechten Ufer des Neckars, 
hat man dasselbe Gipslager in einem Brunnen, 20 F. 
unter dem Niveau des Neckars, angetroffen« 



. *) L«AN*si>oftf, neue leicht ftssliehe Anleitung tur Salt- 
werkikuode , p. 268. 

**) Die Nichtigkeit der durchtenften Schichten ist von Lasg»- 
doäf Igt-, cit., .p. 369 t etwa» abweichend Angegeben, 
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Hinter Homberg, bei Neckarammern, lieht min 
in einer kleinen Scnlucht die Schichten des Wellen- 
kalkes unter der Gipseinlagerung sehr schon entblösst; 
$ie sind viel dünnscnieferiger, wie die oberen fCalk- 
«teinschichten. Das Ausgehende des Gipslagers lässt 
sich zwar hier am Bergaj>hange nicht beobachten« 
fiber der Absatz des Genänges ist sehr bemerkbar, 
auch zeigen sich Spuren von Thon- und Mergelschich- 
ten, welche in der Nähe der Gipseinlagerung vorzu- 
kommen pflegen. Etwas hoher an dem Berge findet 
sich Kalkstein, mit Feuersteinnieren« 

$tellt man nun da* bisher beschriebene Verhalten 
mit den Resultaten der $ohrversuche bei Wimpfen 
zusammen, welche weiter unten mitgetheilt werden 
sollen, so. ergiebt sich als Resultat, das* hier in dem 
tauchgrauen Kalkstein eine Gipseinlagerung existirt, 
^welche die Salzmassen umschliesst, dass diese Gips- 
einlagerung gegen Südosten einfällt, also gegen Nord- 
west zu Tage ausgeht, dass dieselbe aber nach ihrem 
Ausgehenden hin an Mächtigkeit abnimmt, und sich 
dergestalt verliert! dass ihr Ausgehendes nur an we* 
nigen Punkten sichtbar wird» unt( meistens nur durch 
einen Absatz im Berggehänge angedeutet wird. Wenn 
man dieses Verhalten mit dem bei Schieitheim , bei 
Sulz am Neckar, bei schwäbisch Hall und bei Nieder- 
ball vergleicht, so ergiebt sich an allen diesen Punk- 
ten eine merkwürdige Uebereinstiinmung, dergestalt, 
dass diese Gipseinlagerung, wenn auch nicht immer 
salzhaltig, docn ungemein weit verbreitet, als ein viel- 
leicht nur unvollkommen zusammenhängendes, unre- 
gelmässiges Lager fast überall in dem schwäbischen 
rauchgrauen Kalkstein vorzukommen scheint« 

Da diese Gipseinl^gerung in dem rauchgrauen 
Kalkstein sich vorzüglich durch ihren Salzgehalt aus- 
zeichnet, und daher besondere Aufmerksamkeit ver- 
dient, so wird es nicht unzweckmässig seyn, auch 
noch eines anderen Punktes in dem Thale der Tau-< 
ber zu erwähnen, wo ebenfalls diese Einlagerung mit 
der grö'ssten Evidenz beobachtet werden kann. 

Wie bereits früher angegeben worden, legt sich 
•uf dem Wege von Miltenberg nach Würzburg, un- 
weit Külsheim, der rauchgraue Kalkstein «uf den ro- 
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dien Sandstein, Vielleicht gehört dieser Kalkstein der 
unteren Abtheilung dieser Gebirgsart an, ist wenig- 
sten« häufig ausgezeichnet schieferig, Dieser Kalkstein 
tieht sich ohne Unterbrechung bis in das Thal der 
Tauber bei Bischofsheim, welches ziemlich breit, aber 
Joch tief eingeschnitten ist, Namentlich auf dem lin- 
ken Thalgehänge bemerkt man sehr deutlich einen 
Absatz, welcher die Anwesenheit der Gipseinlagerung 
yerräth; von Bischofsheim fällt dieser Einschnitt noch 
etwas gegen Königshofen hin, dann hebt er sich aber 
wieder etwas. Zwischen Bischofsheim und Diestelho- 
fen, Diedesheim gegenüber, auf dem rechten Ufer 
der Tauber, sieht man die Schichten gegen Südost 
flach geneigt , schön entblösst; es ist ein dünn ge- 
schichteter, wellenförmig gebogener und gezeichne- 
ter Kalkstein, ganz gewiss der unteren Abtheilung an- 
gehörig, Nicht weit von hier liegt Gerlachsheim in 
einem kleinen Seitenthale, nahe unterhalb Königsho- 
fen. Auf dem linken Gehänge dieses Seitenthaies, 
gerade auf der Ecke nach dem Tauberthale, befindet 
ijch nun. ziemlich hoch am Berge ein schöner Gips-« 
bruch*), Man muss Von der Thalsohle bis zu dera- 
telhen wohl J5Q F, hoch über den ausgezeichneten 
wellenförmigen Kalkstein emporsteigen. Der Gips 
ist nach Angabe der Steinbrecher 44 F, mächtig; die 
oberen Bänke desselben sind unrein, dünnsehieferig 
und aus abwechselnden Bänken von dunkelgrauem 
ipathigen Gips, weissem Fasergips, unreinen* Thon- 
gips und kalkigem Gipsmergel zusammengesetzt. In 
der Mitte und Sohle des Bruches befinden sich sehr 
mächtige Bänke von dichtem oder körnigem grauen, 
sehr reinen Gins. Ueber dem Gipsbruche, der etwas 
höher als auf aem halben Ahhange des Berges, liegt 
eine mächtige Masse von rauchgrauem Kalkstein, wel- 
che mineralogisch und geqgnostisch der oberen Ab- 
theilung angehört, Zuerst stellen sich lichte gelbe 
Kalkmergel ein, in dünnen Platten geschichtet, dann 
dichter fiäulioJier und gelblicher Kalkstein, oft knol- 

*) Schon Flcxl, „über die Gebirgsformationeq i a den. der- 
maliKni ehurpfdabaieriachen Staaten. Akademische Rede, gehalten 
«* 38. Mar« 1805, pa t . 66.- erwihnt dietea Gip.bmche.. 
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lig, ferner poröse Kalksteine, und selbst die Horn- 
und Feuersteine fehlen hier nicht. Ueber die Einla- 
gerung des Gipses bleibt also hier gar kein Zweifel 
übrig. Auf dem entgegengesetzten Gehänge dieses 
Seitenthaies ist in gleicher Höhe mit diesem Steinbruch 
ein sehr deutlicher Absaiz bemerkbar, eben so jen- 
seits der Tauber. An beiden Punkten ist zwar noch 
kein Gips aufgesucht, doch möchte man denselben 
mit Gewissheit vermuthen. Auch der Gipsbruch bei 
Gerlachsheim ist nooh nicht vor gar zu langer Zeit 
(etwa 25 Jahr) entdeckt, und zwar durch Zufall nach 
einem starken Platzregen, denn auch hier war das 
Ausgehende des Lagers durch Geröll verstockt. 

Weiter das Tauberthal hinauf, bei Königshofen, 
und zwar unterhalb dem Orte, tritt an der Chaussee 
der rothe. Sandstein über dem Tauberspiegel hervor, 
und wird hier auf demselben ein Steinbruch betrie- 
ben, der aber keine vorzügliche Hausteine liefert. 

Der rauchgraue Kalkstein zieht von den Ufern 
der Tauber ohne Unterbrechung bis Würzburg und 
weiter, nur hier und da leicht von den oberen bun- 
ten Mergeln bedeckt. In dem tiefen Mainthale bei 
Würzburg lassen sich ebenfalls häufig Kalksteinschich- 
ten bemerken, welche sich durch ihre dünnschieferigo 
Struktur auszeichnen; und es ist nicht unwahrschein- 
lich, dass sich auch in dieser Gegend wenigstens Spu- 
ren der Gipseinlagerung auffinden werden. Nament- 
lich auch an den Ufern der fränkischen Saale scheint 
der rauchgraue Kalkstein nebst seiner Gipseinlagerung 
Vorzukommen , denn nach den Beobachtungen von 
Flurl*) entspringen die Salzquellen bei Heustre, Neu- 
haus, Neustadt und Kissingen wahrscheinlich aus den 
mächtigen Gipslagern dieser Gegend, von denen es 
hiernach freilich noch ungewiss bleibt, welcher For- 
mation sie angehören. 

In dem Thale des Mümling, bei Erbach und Mi- 
chelstadt, kommt der rauchgraue Kalkstein, aufgela- 
gert als Ausfüllung eines kleinen, ganz geschlossenen f ' 
ßassins, im rothen Sandsteingebirge vor, und ist da- 



*) Flurl, loc tiv 9 p. 66* 
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her wegen «einer isolirten Lage mitten im rothen 
Sandsteingebirge interessant. Das Thal des Mümling 
ist oberhalb' Erbach und unterhalb Michelstadt eng» 
syrischen beiden Orten : aber erweitert es sich zu ei- 
nem flachen fruchtbaren Thale. Hier zwischen bei* 
den Orten ist der Kalkstein auf dem rechten Ufer 
<]es Mümling abgesetzt. Er, bildet horizontale Schien- ^ 
ten, und seine Auflagerung auf dem horizontalen 
Sandstein lässt sich an mehreren Punkten, unter an* 
dem in dem Kanal einer Sagemühle bei dem Dorfe 
Elbach beobachten; sie ist aber auch ausserdem durch 
den Eisensteinbergbau bekannt. Durch denselben 
weiss man, dass aieser Kalkstein etwa eine Mächtig* 
keit von 180 — .200 R erreicht, und dass unter dem» 
selben und dem rothen Sandstein ein rothes Letten« 
flutz liegt, mit Gelb - v und , Brauneisenstein 6—18 
Zoll mächtig, unter demselben ein - weisses oder graues 
Thonlager von sehr veränderlicher Mächtigkeit, etwa 
10 — 30 F., und dann der rothe Sandstein. 

Der Kalkstein erhebt sich nicht leicht über 250 
F. über die , Thalsohle , er findet sich vorzüglich bei 
Dorf «Erbach und bei Stammbach« Auf dem Wege 
von Michelstadt nach Schloss Eilenbach ' steigt man 
über diesen Kalkstein hinweg, und sieht mit ziemli? . 
eher Deutlichkeit den rothen Sandstein unter demsel- 
ben hervorkommen. Die Verbreitung dieses Kalk- 
steins ist nur auf die angegebene Erweiterung des 
Mümlingthales beschränkt, ausserdem soll derselbe 
auch noch bei Kirchbrombach vorkommen. < \\ } 

Dieser Kalkstein zeigt mancherlei Varietäten, von 
denen die wichtigsten nach gesammelten Handstücken 
folgende sind: 

f) Dichter dunkelgrauer, fast schwarzer marmor- 
artiger Kalkstein- mit vielen Versteinerungen , welche ' 
meist Terebrateln zu seyn scheinen; er bildet mäch- t 
tige Bänke und ist immer bituminös« 
, 2) Kalkstein von eisenschüssiger, körniger, gelb- 
lich-brauner Grundmasse, mit häufig inneiiegenden, 
meist längfich-nuklen Nieren von dichtem dunkel- 
rauchCTauen Kalkstein, welche dem Gestein ein ge* 
sprenkeltes oder breccienartiges Ansehe^ geben. Diese 
Abänderung findet sich ebenfalls sehr häufig. 
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3) ßpäthiger, eisenschüssiger, gelblich -braune» 
Kalkstein, oder Braünkfilk Vielmehr, häufig mit Bruch- 
stücken von Enkriniteü. 

4) Späthiger, bräuhlich-grauer, stellenweise porö- 
ser Kalkstein, mit Enkriniten und andern Muscheln, 
auch Nieren Von dichtem rauchgrauen Kalkstein. 

5) dunkelrauchgrauer > ganz dichter* im Grossen 
muscheliger } im Kleinen splitteriger Kalkstein, ohne 
Versteinerungen > ist ebenfalls sehr häufig* 

6) Gelblich -grauer mergeliger Kalkstein, dichtj 
deutlich geschichtet, die Schichten mit wellenförmig 
gen Zeichnungen* 

Schieferige, dem Wellenkalk ähnliche Kalksteine 
kommen hier überhaupt, wenn auch nicht vorherr- 
schend, doch söhr häufig Vor, und alles berechtigt 
• daher zu dem Schlüsse > dass dieser Kalkstein der 
unteren Abtheilung des rauchgrauen Kalksteins ange- 
hörig seyn mögte> zugleich aber beweist dieses Vor*/ 
kommen* dass die Absetzung des rauchsrauen Kalk»» 
Steins erfolgte > nachdem schob Thalbildung in dem 
rothen Sandstein statt gefunden hatte*> 

Der rauchgraue Kalkstein ist ganz besonders aus* 
gezeichnet durch die Versteinerungen, von denen 
viele ihm ganz allein eigentümlich sind, Und sich nie 
in oberen Schichten finden. Im Allgemeinen ist zwar 
dieser Kalkstein nicht sehr reich an organischen Ue~ 
berresten* aber dieselben finden sich auf einzelnen 
Schichten sehr konzenirirt, und auch ausserdem durch 
die ganze Masse vetthfeiln Ob die obere und untere 
Abtheilung des raüchgräuen Kalksteins durch eigen- 
tümliche Versteinerungen charäkterisirt Werden, tnuss 

■„I ii 

- • ... 

*) Der Kalkstein Von ferbach ist bereits beschrieben in 
D. Lvbov. GeDOfR. KtxiMir etc. de aere ac/itis et loeis 
•gri Erbaaensis atquc BreUnergensis lar*)i OdenWaldiaa tractas 
tentamen ]»hysico-medicnm. — Anteit praefatio historica cjuadam 
tradens. «— Accedunt fignrae in aes incisa». — ' Francofiirti et 
Lipsiae, Fleischer, 1754 
In diesem Werke, p* ftj fa, f. 45, wird bemerkt, dass 
man diesen Kalkstein als Marmor in der Kirche nod dem Schlosse 
von Erbach benutzt, und Massen von 15 «— 16 F. Lange, 5 — 6 
F. Breite und 2 F. Dicke gewonnen habe) such dass VersteiiI«-. 
rangen in demselben Torkommen» ^ % 

/ 



igitized by 



111 



erst durch genauere Beobachtungen entschieden wen- 
den, die Hauptversteinerungen scheinen in allen 
Schichten dieses Kalksteins vorzukommen. Zu diesen 
gehören Vor allen folgende \ 

Enkrinites liliiformis, welcher in r* Schlott* 
heims Nachträgen zur Petr efaktenkunde , IL Abthei- 
lung, Tab. XXII * Fig. 1> abgebildet ist* 

Dieser Enkrinit findet sich überall in dem Kalk* 
»teingebirge, wie aus der bisherigen Beschreibung hin- 
reichend hervorgeht, oft ist derselbe in solcher Menge 
vorhanden, dass ganze Schichten fast nur aus ihm zu 
bestehen scheinen, er bildet alsdann einen wahren 
Trochitenkalk ^ und scheint auf gleiche Weise in den 
oberen und unteren Schichten vorzukommen. Nach 
M emminger*) findet sich dieser Enkrinit unter an- 
dern bei Hall, Sulz, Börstingen in der oberen Ab*- 
theilung des Kalksteins, bei Hasmersheim und Die* 
desheim am Neckar, eben so bei Saarbrücken mochte 
er in der unteren Abtheilung Torkommen. Herr 
Stahl **) giebt ferner noch als ausgezeichnete Fund- 
örter dieses Enkriniten die Gegenden VonMeckmühl, 
und namentlich Tutlau bei schwäbisch Hall an. Wo er 
ganze Felsen bildet > und gemeinschaftlich mit Mya- 
citen, Mytuliten und Chamiten vorkommt. 

... Ammonites nodosus^ abgebildet bei Schlottheim, 
Tab. XXXI, Fig. 1, ist eine" Versteinerung > die sich 
ebenfalls überall in diesem Kalkstein findet* und dem* 
selben ganz ckarakteristisch ist. Sie kommt unter an- 
dern vor bei Weissenburg, bei St. Avold, bei Fechin- 
gen u* s. w., und auf dem Museum zu Strasburg be- 
finden sich schöne Exemplare desselben. Ferner nach 
Memminger findet er sich bei Schönthal, Besigheim 

' ' '. v 
Mimmikoii, Beschreibung toa Würtemberg, 2t« An*- 
W«,i>- 201« 

Uebersicht über die Versteinerungen Wörterabcrgs nach 
dem gegenwärtigen Standpunkte der Petrefaktcu künde. Nebit 9 
litbogtaphirten Blättern. Stuttgart und Tübingen 1824. — 1» 
dem Korretpondenzblatte des wiirtexnbergiachen landwirduchaftU- 
Vereins , Juliheft 1824. 
Im Austilge in Lbo»HAEDS Zeitschrift für Mineralogie, Fe- 
Wr 1S25, p. 115. 



und Kocheridorf. In den Gegenden der Enz, na- 
mentlich bei Entzweihingen u. s. w., ist er ebenfalls 
nicht selten. Er findet sich nur als Steinkern , ganz 
dem ähnlich, welchen Herr von Schlott he im be- 
schreibt. Seine gewöhnliche Grösse beträgt nach 
Herrn Stahl 3 — 4 Zoll, bei Siglingen an aer Jaxt 
aber erreicht er die Grösse von einem Fuss« 
\ Nautilites bidorsotus. Derselbe gehört zwar zu 
den seltenen Versteinerungen, allein er findet sich: 
ebenfalls an mehreren Punkten, unter andern bei Nie- 
derbronn* Herr Voltz bewahrt auf dem Museum 
in Strasburg vollkommen charakteristische Exemplare 
desselben. Nach Herrn Stahl ist dieser Nautiht in 
dem rauchgrauen Kalkstein nur einmal bei Sulz ge- . 
funden worden; häufiger aber soll er in dem Griphi- 
tenkalke vorkommen. 

Mytulites socialis. Derselbe ist ebenfalls eine die« 
sen Kalkstein sehr bezeichnende Versteinerung, die 
sich an sehr vielen Punkten findet; unter andern bei 
Weissenburg, bei Nordheim unweit Wasselonne, bei 
Tromborn zwischen Saarlouis und St. Avold; ferner 
findet sich derselbe sehr deutlich bei Sulz, bei Wim- 
pfen, bei Hall, bei Tullau, Schwenningen u. s. w., 
er scheint den oberen Schienten wie den unteren an- 
gehörig; in der Regel findet er sich auf den dün- 
neren Xalksteinplatten , und dann immer in zahlloser' 
Menge. Nach Herrn Stahl soll sich auch in dem 
Griphitenkalke bei Gammelshausen ein Exemplar die- 
ser Versteinerung gefunden haben, was aber gewiss 
eine grosse Seltenheit und Ausnahme von der Tiegel 
sejn würde. 

Chamites stryatus findet sich häufig an vielen 
Punkten, immer mit erhaltener Schaale, doch meist 
nur einzeln, er kommt unter andern vor beiFaulque- 
mont, Marimont, bei Mauermünster, zwischen Was- 
selonne und Savern, und fast überall in dem Kalk- 
steingebirge. Nach Herrn Stahl zeigt er sich in aus- 
serordentlicher Menge bei Hall, Tullau, Künzelsau, 
Weisbach, Möckmühl, Kochendorf, am Michelsberge, ; 
bei Gundelsheim, meist aber fest in dem Gestein ein- 
gewachsen. Der Chamites lineatus soll sich noch nicht 
in diesem Kalkstein gefunden haben* 

Den- 
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Dentaliten finden sich, wenn auch iiicht sehr häu- 
fig, docü»iii mehreren Gegenden dieses Kalkgebirges. 

TerepratiiKten kommen überafl yor , namentlich 
der TerebratuKtes vulgaris orbfculaiüs findet sich in 
grcisse^ Stenge bei Hall , Sulz , Wimpfen , ferner der 
Terebratulites Vulgaris planitiatüs findet sich bei Frie- 
aVichshätl.' föne dem Mytuhtes modiolatus ähnliche 
Mytuiitenart kommt nach Memminger bei Sulz, 
Hall u. s. w. vor. Der Myacites elongatus findet sich 
nach Stahl bei Tullau, und eine dem Doriacites co- 
status sehr ähnliche Versteinerung, jedoch viel klei- 
ner, hur etwa von £ Zoll Durchmesser, mit sehr fei- 
len . Querstreifen , findet sich nach eben demselben, in 
lern, Kalkstein bei Nagold gemeinschaftlich mit Tro- 

^^Glossopedern Enden sich sehr schön in dem 
rauchgrauen Kalkstein von Weissenburg, im Ganzen 
aber ist ihr Vorkommen selten. Chamites glaberinus, 
Mytilus ed idiformis, Trigonellen Terebratulites vul- 
garis, dem bei V. 'Schlottheim, Tab. XXXVII, Fig. 
6, ähnlich, häufige Knochenfragmente von ausgezeich- 
neter 'Schönheit, eine eigenthümliche , sehr grosse« 
aber Hache Art von Ammoniten und - viele andere 
Versteinerungen finden sich bei Rehaihvillers Unweit 
Lüne ville ; ausserdem Entdeckte hier Herr G a i 11 a r - 
dot zwei Arten einer eigenthiimlichen Versteinerung, 
die er für Sepienschnäbel zu halten geneigt ist, mit 
denen sie auch viele Aehnlichkeit haben*). Etwas 
höher das Meurthethal aufwärts, bei Gerbweiler lind 
Moyen, finden sich in dem Kalkstein viele Ammoni- 
ten; sie sind aber nicht so platt gedrückt) wie die 
von Rehain villers , welche bis 15 Zoll Durchmesser 
haben, und dem Ammonite miparti des Denys 
Montfort ähnlich seyn sollen. Turbiniten, zum Ge- 



— j — . ; — : 



*) Sur des becs de Seche fossiles. — Extrait d'uüe lettre (\ö 
M. 'Gaillakdo t , docteur -me'dccin, a M. Al. BROKs»!Ant» 
Luueville 28. Mai 1824. — Tu den Annnies des sciences naturel- 
les, Tome H, Aout 1824* pagt 485 — 489. . 

Auch an dem Hamberge bei Göttiiigen siud dergleichen So^ 
pienschnäbel gefunden vroi-Jeu. Blums nbACHU specilhen ai-- 
chaeologia« telli.ris, I, §. 10, T\ Ii, 5» 
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schlecht Terebra oder Vis gehörte, finden sich an 
mehreren Punkten, so bei Niederbronn; Ostraciten 
und Pektiniten finden sich namentlich auch bei Ma- 
chern. Knochenfragmente kommen noch an mehre- 
ren Punkten dieses Kalksteingebirges, unter andern 
bei Bischniischheim vor* Von Schlottheim in der 
Petrefaktenkunde fuhrt noch folgende Versteinerungen 
aus diesem Gebirge am 

Miiricites alucitormis in Kalzedon versteinert, von 

Saarburg (p. 150). 
Muricites melanoides, ebenfalls in Kalzedon von 

Saarburg (p. 152). 
Turbinites cingulatus (pag. 164), obeliscus (165), 
eben daher. 

Aus dieser kurzen Angabe einiger der genaue» 
bekannt gewordenen Versteinerungen des rauchgrauen 
Kalksteins geht hervor, dass dieselben die auffallend- 
ste Aehnlicnkeit mit den Versteinerungen des thürin- 
gischen Flötzmuschelkalkes zeigen, eine Aehnlichkeit; 
die bei genauerer Untersuchung gewiss noch mehr be- 
gründet erscheinen wird* 

Ausserdem sind die hier angegebenen Versteine- 
rungen dem rauchgrauen Kalkstein ganz charakteri- 
stisch, und scheinen nur ihm allein anzugehören ; denn 
weder in dem nachfolgenden Griphitenkalke, noch in 
dem Jurakalke oder irgend einer anderen Formation * 
treten dieselben wieder auf. Die Menge der Verstei- 
nerungen des rauchgrauen Kalksteins ist weder an 
verschiedenen Arten noch durch die Anzahl der ein- 
zelnen Individuen sehr bedeutend, denn wenn aucli 
einzelne Schichten ungemein reich an Versteinerun- 
gen zu seyn pflegen, so ist doch die Hauptmasse der 
Schichten arm an organischen Ueberresten zu nennen, 
eine Beobachtung, die ebenfalls bei dem nordteutschen 
Muschelkalk gemacht worden ist, und in welcher Hin- 
sicht die Benennung Muschelkalk eben nicht ganz 
passend gewählt zu seyn scheint, denn der Griphiten- 
und Jurakalk unter andern sind ohne Vergleich rei- 
cher aö Versteinerungen , sowohl in Ansehung der 
Menge, als der verschiedenen Geschlechter und 
Spezies. ' 
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4. Formation der obereh bunten Mergel oder des Ketiper. 

Auf die Formation des rauchgrauen Kalksteins 
folgt sehr weit verbreitet* und manchmal ausseror- 
dentlich mächtig eine Formation* welche vorwaltend 
aus mannigfaltig buntgefärbten Mergelbänken, ferner 
aus Gipseinlagerungen und aus thonigen * meist auch 
bunt gefärbten Sandsteinbänken besteht. Die rothe 
Farbe ist in diesen Bildungen vorherrschend* eben so 
wie in den rothen Schiererletten und Mergeln unter 
dem rauchgrauen Kalkstein* mit dem diese oberen 
bunten Mergel oft viele Aehnlichkeit haben* nur dass 
hier die Farben noch viel mannigfaltiger werden» 
Diese Bildung der obereh bunten Mergel ist unter 
mannigfaltigen Benennungen bereits beschrieben wor- 
den. Merian beschreibt sie unter der Formation Ju- 
rakalkstein* 2te Gruppe* bunte Mergel und unter- 
geordnete Lager. Von vielen schwäbischen Geogno- 
sten wird dieselbe die Formation des bunten Sand- 
steins genannt * in den Gegenden von Koburg* Fran- >, 
ken u» s. w» ist dieselbe unter der Provinzialbenen- 
nung Kauper bekannt;. Herr Völtz* in seiner vor- 
trefflichen Beschreibung der Gegend von Vic*)* trennt 
dieselbe in mehrere- Formationen* und Herr Char- 
baut* welcher dieselbe unter der Benennung Mames 
irisSes mit grosser Genauigkeit beschrieben hat**)* 
rechnet dieselbe zur Formation des Griphitenkalkes* 
Ueber die Stellung dieser Formation ist kein ZweiH 
und alle Angaben weisen derselben ihren Platz über 
dem rauchgrauen Kalkstein und unter dem Griphiten- 
kalk an» Wenn nun gleich auf den Grenzen) wo 

*) Volts, hotices geognostiques cur les envirom de Vic 
(Ifeurthe). Annale« des tnines* T. 8> 2* Li*», 1823» 

Teuuch unter dem Titel: 
Geognostische Nachrichten über die Umgegend roh Vic, Von 
Herrn Bergwerks - Oberingenieur VöLTt in Strasburg. In 
Leonhards mineralogischem Taschenbuche für 1823* 4* Ab- 
theüuag, p. 711 — 750» 

**) CiiIebAut, memoire sur la geologie des ehvirons de 
Loos-Ie- Saunier. — Annale» de« Miaes* Tome 4» Jahr 1819. 
*ag* 578 — 622* 
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Meli diese drei. Bildungen berühren, es öfters gesche- 
hen mag, dnss Lagen der einen mit Lagen der an- 
deren eine Zeil lang wechseln, so ist doch die Gruppe 
.dieser bunten Mergel von den in .ihrem Liegenden 
und Hangenden befindlichen Kalksteinen mineralogisch 
und auch geognostisch so sehr verschieden , dass sie 
wohl als besondere Formation aufgeführt zu werden 
verdient, der alsdann, zum Unterschiede von den. ro- 
then Mergeln unter dem rauchgrauen Kalkstein, vor 
der Hand die Benennung Formation der oberen bun- 
ten Mergel beizulegen seyn dürfte. tlt 

Diese Formation ist auf beiden Ufern des Rheins 
sehr weit verbreitet , so namentlich Hndet sie sich in 
Lothringen in sehr ansehnlicher Mächtigkeit in den 
Thälern der Seilte und Meurthe; sie füllt hier eine 
grosse Mulde des rauebgrauen Kalksteins, aus, und in 
ihrem Gebiete erscheinen sogleich eine grosse Menge 
von Salzquellen. Von den Ufern der Seilte zieht sich 
diese Bildung einerseits bis in die Gegend von , Lu- 
xemburg und an die Ufer der Sauer, hier einen ei- 
gentümlichen und abweichenden Charakter anneh- 
mend« Andererseits verbleitet sie sich weit gegen 
Südwesten, immer dem nordwestlichen Abfalle des 
Jura folgend. Auf dem südlichen Abfalle der Voge- 
sen tritt dieselbe nur sparsam auf, oder ist wahrschein- 
lich häufig von Jurakalk bedeckt, doch erscheint sie 
bei Saulnot und an einigen anderen Punkten. In dem 
Rheinthale erscheint diese Bildung nur an wenigen 
Pimkten, so namentlich in dem Busen des rothen 
Sand steingebirges bei Buxweiler und Ingweiler. Auch 
in dem Rheinthale von Basel bis Scliaffhausen , tritt 
dieselbe nur selten auf, und gewinnt erst wieder auf 
dem östlichen Abfalle des Schwarzwaldes eine grös- 
sere Verbreitung, sich hier bei Dürrheim, Schwennin- 
gen, Rothweil zu einem ungewöhnlich hohen Nivean 
erhebend. In diesen Gegenden scheint es zwar, als 
wenn die oberen bnnten Mergel dem Gebirgszuge der 
rauhen Alp folgen wollten, allein dies ist nur 
scheinbar, denn von den Gegenden von .Tübingen aus 
sieht man diese bunten Mergel sich über weite Flachen 
verbreiten, und das grosse Bassin zwischen dem 
Schwarzwalde und Odenwälde mit ausfüllen helfen; 
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es ist hier ganz deutlich, d*iss sie mit der Formation 
des Jurakalkes nichts gemein haben. 

Diese bunten Mergel ziehen sich noch weiter ge- 
gen Würzburg hin, und scheinen in der Herrschaft 
Rothenburg an der Tauber weit verbreitet. Nach den 
Bemerkungen von Flurl *) treten schon eine Stunde 
von Rothenburg ausgebreitete Gipslager auf, und sez- 
zen drei Standen in fast horizontaler Richtung fort, 
indem sie sich selbst noch in dem Hohenloliischen 
bedeutend ausbreiten. Diese Gipslager, welche der 
oberen bunten Mergelformation angehören, treten in 
diesen Gegenden in solcher Menge auf, und andere 
festere Gesteine dagegen sind.so selten, dass sie fast 
das einzige Wegematerial abgeben. Auch östlich von 
Würzburg, bei Dinkelsbühl, Ansbach, Nürnberg, Er- 
langen, Bamberg \\. s. w. treten diese Merkel auf. 
Auf dem Wege von Würzburg nach Gotha sieht man 
sie an den Ufern der fränkischen Saale bei Münner- 
stadt und' Neustadt, und bei Schweinfurth wird eben«; 
falls der ranchgraue Kalkstein von solchen bunten 
Mergeln bedeckt**), doch bleiben die Hauptmassen 
dieser Formation auf dieser Strasse mehrere Stunden 
gegen Osten liegen» 

Die Formation der oberen bunten Mergel besteht, 
wie bereits angegeben, aus mannigfaltigen Schichten 
von Thon - und Kalkmergeln , Kalkstein , schwachen 
Rogensteinlagern, Sandstein und Gips, und wie ans 
der nachfolgenden Beschreibung noch naher hervor- 
gehen dürfte , kommen wahrscheinlich auch Einlage- 
rungen von Salzthon und Steinsalz in derselben vor. 
Es scheint wohl einige bestimmte Regelnlässigkeit in 
diesen Schichten statt zu linden, jedoch muss dieselbe 
erst durch genauere Beobachtungen fester begründet 
werden. Um die Uebersicht zu erleid itern , dürfte 
es am zweckmassigsten seyn, mit der Beschreibung 



*) Flurl, üfjer «lie GebirgsformaÜoneu in den dermaligen 
chnrpfalzbaierischen Staaten. Akademische Rede, gehalten den 28. 
MSn 1805, p. 70. 

♦*) HrMBOtii r, Essai ,qe*oj>iiosii(jue snr Ic CUemcnt des 
Rodle* dam les deux Heini^heies. Pari* 1823, p. 280. 
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einzelner Gegenden den Anfang m machen, und dem- 
nächst erst den Charakter der Formation im Allge- 
meinen anzugeben. Hier erscheint aber unter allen 
Gegenden die yon Vic in Lothringen als die interes- 
santeste und am meisten untersuchteste*). 

Die Stadt Vic, berühmt geworden durch die rei- 
chen Steinsalzlager, welche man in neuerer Zeit un- 
ter ihr aufgefunden hat, liegt in dem flachen Thale 
der Seille, Auf dem rechten Ufer dieses Flusses er- 
hebt sich ganz nahe bei der Stadt ein Berg, auf des- 
sen Hohe ein Telegraph erbaut ist; er erreicht unge- 
fähr die Höhe aller übrigen Berge der Umgegend, 
und bildet auf seinem Gipfel ein Plateau. Seine HöhQ 



*) Üebci Vic nahen seither geschrieben; 

Herr Voitz den bereit« oben »geführten Aufsatz, 

jde G Aro ak, Note sur la g&>logie des environs de Vic. ^nna- 
les des mines, Tom. VI, Jahr 1821, p. 160 — 164« 

CoRpisn, notice sur la mine de sei gerame, qui a e'te' re'cem- 
ment (Wcouverte ä Vic Annales des mines, Tom* IV, 1819, 
P . 495 - 498, 

ÜATTmsü df Dqmbasti, Examen dn sei gemme provenant 
d'une mine decourerte pres de Vic, arrondissement de Chateau- 
aalins, dcpartement de la Meurthe, Annales de chimie et de 
physique, Tome XII, p. 48 58, und im Auszug im Journal 
de Physiche, Tome LXXXIX, Jahr 1819, p, 394 und 473. 

Police on pre*cis sur la mine de sei gemme de Vic, de'partement 
de la Meurthe, et sur les principales mines de sei de l'Furope, 
auiyi du rapport fait a TAcad^mie royale de« sciences, par M. 
D. Arcit, au nom d'une commission corrtposee de M. M. le 
comte Cha?tai-, Gat-Lttssic, VAvqnniir, Dulqik* 
et D. Arcit. Paris, Ferner 1824, 

In der nachfolgenden Beschreibung der nächsten Umgegend 
▼on Vic sind wir besonders dem Aufsatze des Herrn Voltz ge- 
folgt, welcher mit solcher Genauigkeit abgefasst ist, dass er über- 
all in diesen Gegenden als der beste Leitfaden dienen kann; nur 
die Ton Herrn Volt« gehrauchte Benennung der Formationen 
haben Wir geglaubt nicht beibehalten zu können; wir betrachten 
rielmeht alle diejenigen Glieder, welche Herr Voltz als Quader- 
aandstein, Muschelkalk, bunten Sandstein und salzführendes Ter- 
rain beschreiht , als der Formation der oberen bunten Mergel au- 
gehörig, und werden spater noch naher auf diesen Gegenstand 
zuriiokkommeq , der iihrigens auf die Beschreibung der Gebirgs- 
schienten von gar keinem EiufluM ist, 
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beträgt über Vic 340 F. und über dem Meere 934 F. 
Die oberste Schicht desselben besteht aus Griphiten- 
kalk, 56 F. mächtig; unter demselben fängt die For- 
mation der bunten Mergel an, und alle die im Nach- 
folgenden zu beschreibenden Schichten sind entweder 
an dem Abhänge dieses Berges , oder in dem Salz- 
schachte bei Vic zu sehen. Die oberste Schicht die- , 
ser bunten Mergelformation, welche an dem Tele- 
graphenberge sichtbar, unmittelbar unter der Forma- 
tion des Griphitenberges liegt, ist: 

J. Eine Masse Von meist weissen und quar- 
zigen Saqdsteinbänken, 

deren Ausgehendes an dem Telegraphenberge eine 
Höhe von 876 F. erreicht. Diese Masse kann als aus 
drei verschiedenen Bänken bestehend angesehen wer- 
den, nämlich aus einem weissen quarzigen Sandstein, 
welcher bei weitem die Hauptmasse bildet, aus einem 
sandigen Kalkstein, der unmerklich in den weissen 
Quarzsandstein übergeht, und a.us einem etwas ooli- 
thischen Kalkstein. Diese Schichten scheinen weriig- 
stens an mehreren Punkten in der angegebenen Ord- 
nung aufeinander zu folgen, und zwischen ihnen fin- 
det s*ich häufig ein schieferiger grauer Mergel in klei- 
nen Lagen, ganz dem grauen Mergel des Gripliiten- 
kalkes ähnlich, der sich über der bunten Mergelfor- 
mation auf der Höhe des Telegraphenberges findet. 
Die sandigen Kalksteine bilden eigentlich keine regel- 
mässigen Lager, sondern nur einzelne Nester % und 
finden sich mehr in den oberen Schichten dieser Sand- 
steinbildung, wie in den unteren; im Allgemeinen 
aber scheint keine grosse Regelmässigkeit in der Rei- 
henfolge dieser drei Hauptvarietäten der Bildung statt 
zu finden, von denen die des Quaizsandsteins durch- 
aus vorherrscht. 

a. Weisser Quarzsandstein. Er bildet 
Bänke von i bis 1 Meter Mächtigkeit, und ist ein 
Sandstein, aus ziemlich gleichförmigen kleinen Quarz- 
körnern eebüdet, fast ohne alles Bindemittel, und 
daher nicht sehr fest zusammenhaltend, doch aber in 
der Gegend von Vic als Baustein angewendet. In 
der Regel finden sich keine fremdartigen Substanzen 
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ui ihm , ausser Weinen Quarzgeschfeben von 5 bis 20 
Millimeter Durchmesser, doch auch diese sind in dem 
des Telegraphenberges selten ; dagegen finden sich kleine 
weisse ölimmerblättcherji und sehr selten eingesprengt 
etwas Schwefelkies. Bei Petoncoiirt hat dieser Sand- 
stein ein etwas kalk - und eisenhaltiges Bindemittel. 
Seine Farbe, in der Regel weiss oder gelblich -weiss, 
ist bisweilen braun oder bunt. Er enthält keine Ver- 
steinerungen, ausser kleine eylindrischc gestreifte Kör- 
per, und ^sehr selten eine kleine zweischalige Muschel. 

b. Sandiger Kalkstein. Die Grundmasse 
dieses Gesteins, ist ein bläulich -grauer , harter und 
kompakter Kalkstein, dem Gestein des Griphitenkal- 
kes nicht unähnlich, oft körnig und wie kiystalliniseh. 
Er enthält viele weisse Quarzkörner in bä]d grösserer, 
bald geringerer Menge, und bisweilen nur bei Be- 
handlung mit Säuren bemerkbar. Dieser Kalkstein 
bildet nur wenige Schichten von t — \\ F. Mächtig- 
keif, und scheint auch auf diesen nur in Nestern vor- 
zukommen* Derselbe enthält stellenweise in sehr gros- 
ser Menge eine kleine unbestimmbare Bivalve; selten 
ttmk'ii sich kleine schwarze kohlige Punkte, und bis- 
weilen etwas Glimmer in' ihm. 

c. An mehreren Punkten des Telegraphenberges 
enthält der Kalkstein b Weine konzentrisch -schahge 
oolithische Körner, welche aus einer mergeligen gelb- 
lich -weissen Masse bestehen. Oft sieht map an ei- 
nem und demselben Stücke den dichten Kalkstein, 
dann in demselben einige oolitlusche Körner, welche 
endlich so häufig werden, dass das Ganze nur aus 
solchen runden Körnern besteht. Auf dem östlichen 
Abhänge des Telegranhenberges findet sich dieser 
Oolith unter den Schichten a und b, Versteinerungen 
kommen nicht in demselben- vor. Die Mächtigkeit 
der oolitfrischen Schichten ist immer unbedeutend, sei- 
len mehr ab ein Paar Zoll, auch scheinen sie kein 
Aushalten zu haben, $ , 

Die ganze Mächtigkeit dieser Sandsteinbildung, in 
der <he Schicht a durchaus und dergestalt vorherrscht, 
dass eigentlich nur sie allein in Betrachtung kommen 
kann, beträgt an dem Telegraphenberge 50 F., an 
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anderefa Orten wird sie oft ' ufti ein Bedeutendes 
mächtieer, '"' t 

2. Bunte Thon- und K atknrer gel blak e* r 

Der eben beschriebene Sandstein ruht auf wenig 
verhärteten Mergelbänken von violetten,' grünen, 
blauen , Dothen und grauen Farben. Diese Afergei 
umschliessen mehrere Sänke von einem dichten, we^ 
nig mit Sauren aufbrausenden Kalkmergel von blass* 
grauer oder gräulich -gelber Farbe, erdig, fein und 
anscheinend zur Lithographie anwendbar. In den un- 
teren Schichten dieser 'Abtheilung liegt eine schwache, 
kaum 1 • — 2 Zoll dicke Bank von brÖcklichem zer* 
reinlichen Quarz mit Mergel gemischt, die Mächtige- 
ren; dieser Schichten, so lange wenigstens die Kalk- 
mergcl in denselben vorherrschen, ist nicht bedeu*- 
lend, und beträgt an dem Telegraphenberge etwa 8 
Meter, aber an anderen Punkten ist dieselbe um sehr 
Vieles bedeutender. 

Die Schichten des Kalksteins haben in der Regel 
nur 1 — 3 Dezimeter Dicke, und sind ausserdem 
noch häufig in Schichten von nur 4 — 15 Gent i me- 
iern Dicke , zertheilt; das Gestein ist daher im Gan- 
zen schieferig zu nennen. Die unteren Schichten die- 
ser Kalkmergel sind von sehr gleichem feinen Gefti- 
ge, dicht und mergelig; bei den oberen Bänken ist 
dies weniger der Fall; sie sind häufig von ungleichem 
Korn, bald dicht, ohne irgend eine Höhlung oder 
Versteinerimg; an anderen Punkten hingegen, z. B. 
bei der Gipsgrube von Salival, enthalten sie in dem- 
selben Gestein häufig Versteinerungen, welche paral- 
lel den Schichten hegen. Diese in ziemlicher Menge 
vorkommenden Versteinerungen sind sämmtlich Bival- 
ven, mit Ausnahme einiger ganz kleiner Univalven; 
der Kern dieser Muscheln ist verschwunden, und hat 
in dem Gesteine einen hohlen Baum zurück gelassen. 
An einigen Orten sind diese Muscheln und ihre höh- ^ 
Ion Bäume noch in dem Gestein vorhanden, aber die 
Grundmasse ist sehr oolithisch geworden, bestehend 
aus runden konzentrischen Körnern, bisweilen noch 
das Ansehen yon MuscheUiagmenten habend. 
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Dieser dichte mergelige Kalkstein, welcher sich 
fast in allen Gipsgruben der Umgegend yon Vic fin- 
det, bildet meist nur schwache Schichten, und immer 
nur über dem Gips, Dieselben sind in der Regel 
nicht sehr zahlreich und durch Mergelbänke von ein- 
ander getrennt. Bisweilen werden diese Kalkmergel 
etwas mächtiger, und eine oder einige dieser Schich- 
ten wird rauh, voller Hohlen und zackig; solche Ab- 
änderungen finden sich ziemlich häufig, und nament- 
lich da^ wo die Gipseinlagerung fehlt. Diese Kalk- 
Steine werden in der Umgegend von Vic Crapauds 
genannt, und sollen einer Analyse zufolge einige Pro- 
zente kohlensaure Magnesia enthalten; ähnliche Kalk- 
steine finden sicfc indessen auch unter der Gipseinla- 
gerung. Bei Petoncourt, westlich von Vic, sind die 
schieferigen Kalkmergel sehr rilächtig, und umschlies- 
•en mehrere Lagen von Crapauds. Auch die eigent- 
lichen bunten kalkhaltigen Mergel erreichen eine an- 
sehnliche Mächtigkeit, und in ihnen findet sich häufig 
schwefelsaurer Strontian in Klüften und Nieren. 

3. Bunte Mergelbänke und Gipsejnlage- 

rungen. 

- Unter den eben beschriebenen bunten Mergeln 
und Kalkmergelbänken folgen mannigfaltige Lager von 
grünen, violetten und rothen Mergeln, in denselben 
hegen ebenfalls noch häufig einzelne Kalkmergelschich- 
ten von grauen und rothen Farben, sehr thonig und 
bisweilen auch sandig; überhaupt ist die Mannigfaltig- 
keit dieser Schichten sehr gross, und die Massen 2 
und 3 sind nicht scharf von einander getrennt; viel- 
mehr die schieferigen gelblich-grauen Kalkmergel und 
Mergelkalksteine machen ein wesentliches Glied der 
bunten Mergelformation aus , und sind derselben ein- 
gelagert. In den unteren Massen dieser bunten Mer- 
gel finden sich oft sehr ansehnliche Einlagerungen von 
Gips, Dieser Gips pflegt immer sehr kristallinisch 
KU sevn, und namentlich der Fasergips findet sich 
sehr häufig; seine Farbe ist meist weiss, doch häufig 
auch roth oder bunt, von beigemengten Thonrheilen, 
oder schmutzig -grau. Die Mächtigkeit der Gipsein- 
lagerung übersteigt selten 10 Meter; die der einzelnen 
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Bänke beträgt \ bis 2 Meter, die mächtigeren liegen 
zu unterst, nach oben zu werden sie dünner, und zu- 
letzt liegen nur noch Streifen von Fasergips und Gips- 
knauren von unbestimmt knolliger Form in den bun- 
ten Mergeln. Die Gipslager sind immer sehr unre- 
gelmässig und namentlich sehr veränderlich in ihrer 
Mächtigkeit; gewöhnlich scheinen sie sich nach allen 
Richtungen auszukeilen , dergestalt, dass den einzelnen 
Massen im Allgemeinen eine linsenförmige Gestalt zu- 
kommen mag. Wahrscheinlich stehen diese einzelnen, 
oft sehr ansehnlichen Gipsnester häufig unter sich in 
gar keinem Zusammenhang, dergestalt, dass manch- 
mal die Gipseinlagerung ganz zu fehlen scheint, und 
hier bemerkt man dann wohl den porösen Mergelkalk 
an solchen Stellen mächtiger werden. Auch unter 
dem Gips liegen noch Bänke von bunten Mergeln. 
Die Mächtigkeit dieser bunten Mergel, welche sich 
an die Abtheilung 2 sehr genau anschliessen , ist sehr 
•veränderlich, und beträgt für beide zusammen 8 — 
30 Meter- Nach barometrischen Messungen hegt der 
Gipsbruch am Fusse des Telegraphenberges , unter 
der Abtheilung Nro. 1, etwa 76 F. Man wird hier 
die Mächtigkeit der Schichten Nro. 2 und 3 zu etwä 
160 F. annehmen können. Um die grosse Mannig- 
faltigkeit zu zeigen, welche in diesen bunten Mergel- 
bänken herrscht, wird es hinreichen, die Schichten- 
folge mitzutheilen , die sich an einer etwa 15 F. ho- 
hen Wand in dem nebenerwähnten Gipsbruche beob- 
achten lässt. 

1) Lichter grünlich -grauer Kalkmergel. 

2) Grüner schieferiger Mergel, 

3) Grüner Kalkmergel, 

4) Wie Nro. % 

5) Grauer krummschaliger Kalkmergel, wird all- 
mähg etwas schieferig und violet. 

6) Ganz dünne Lagen von rothem Schiefermergel. 

7) Grünlicher Kalkmergel, mit Drusen von kör- 
nigem und zerreibliehem Quarz. 

8) Violette Kalkmergel. 
<-)) Rothe kalkige Mergel. 

10) Violette Mergel, 
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11) Rother Kalkmergel, dem sehr ähnlich, welcher 
häufig hoher am Telegraphenberge vorkömmt, 
und auch schwach mit Säuren brausend, er ist 
häufig zerklüftet in grosse abgerundete Massen, 

• auf Jen Klüften findet sich Schwers-path, schwe- 
felsaurer Strontian, meist röthlich gefärbt, und 
blumig auch Kalkspath. 

12) Grüne schieferige Mergel, 

13) Rothe Mergel. 

14) Wie Nro. 12. 

15) Dunkelroth gefärbte, sehr thonige Mergel, nach 
allen Richtungen mit kleinen Adern von Faser-* 

• gips durchsetzt. 

16) Fasergips, mit grünen und gelben oder grauen 
Mergeln und Gipsknollen. 

17) Körniger Gips in reinen Bänken, aussen roth- 
lich, in Folge eines Ueberzuges von rothera 
Thpn, innen grau und körnig. 

In der Folge dieser Schichten scheint keine grosse 
Regelmässigkeit statt zu finden, sondern Kalk und 
Thonmergel von den mannigfaltigsten Farben wech- 
sein unter einander ab, aber es verdient bemerkt zu 
werden, dass nicht leicht ein Gipsbmch in dieser For- 
mation angetroffen wird, wo sich nicht eine oder ei- 
nige Schienten bunter Mergel mit häufigen Nieren ei- 
nes perlgrauen zerreiblichen Quarzes einfinden sollten. 

4« Mergelige Kalksteine unter der Gips~ 

einlagerung. 

Unter den eben beschriebenen bunten Mergeln 
und der Gipseinlagerung finden sich wieder einzelne 
Bänke von gräulich -weissem Mergelkalkstein, 0,02 — 
Q,5 Meter stark, zusammen zwei Massen von 3 bis 6 
Meter Mächtigkeit bildend. Dieses Gestein hat ein 
fast erdiges Ansehen, doch unter der Luppe erscheint 
es aus kleinen krystallinischen Körnern bestehend. 
Es ist etwas bituminös, löst sich mit lebhaftem Auf- 
brausen in Säuren auf, und giebt gebrannt einen 
schlechten Kalk. 

Die unteren und oberen Bänke dieses Mergels 
sind in der Regel weniger dicht und rein, auch die 
Farben maimigfaltiger; bisweilen werden sie auch bla- 
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sig, Voll unregelmässiger zackiger Hohlen, entweder 
leer oder mit einem weissen und gelben kalkartigen 
Staube ausgefüllt. Diese porösen Kalksteine weiden 
ebenfalls Crapauds genannt, und man bedient sich ih- 
rer theils zum Kalkbrennen, dieils zum Belegen der 
Chausseen, denn das Gestein besitzt einige Zähigkeit. 
Der gewöhnliche Chausseestein dieser Gegenden aber, 
da wo er zu haben ist, pflegt Griphitenkalk zu seyn. 

.Bisweilen felden die Crapauds, und dann sind 
die oberen Schichten dieser Mergel caverneus, die 
Höhlen haben 2 — 8 Centimeter Länge, und pflegen 
mit gelblichen Kalkspathrhomboedern ausgekleidet zu 
seyn. Dies ist die erste Schicht, welche man unfern 
dem Salzscliachte Becquey bei Vic zu Tage anstehen 
sieht; dieselbe enthält keine Crapauds y aber viele 
Kalkspathdrusen , und ist kaum 5 Meter mächtig. 
Versteinerungen finden sich nicht in ihr. 

< r 

5. Thonige Sandsteine. 

Die bisher angegebenen Schichten sind bei Vic 
am Tage sichtbar, die aber nunmehr nachfolgenden 
liegen unter, der Hängebank des neuen Salzschachtes. 
Die zunächst kommende ist eine Ablagerung von sehr 
feinkörnigen, theils roth, theils grau gefärbten, nach 
unten schieferig werdenden Sanasteinbänken, deren 
Mächtigkeit etwa 18 Meter beträgt. Etwas unter dem 
Salzschachte sieht man diese Schicht eben noch zu 
Tage ausgehen; sie scheint zwar ziemlich verbreitet, 
wird aber nur selten sichtbar, weil sie nicht häufle zu 
Tage ausgeht. Bei dem Salzschachte besteht diese 
Sandsteinschicht aus zwei Bänken, einem roth gefärb- 
ten Sanastein, 11 Meter mächtig, welcher zu oberst 
liegt, und einem schieferigen grauen Sandstein, 7£ 
Meter mächtig, welcher das Liegende bildet. Der 
obere Theil des rothen Sand Steins geht in einem tho- 
nigen unreinen Mergel von bunten Farben über, viol- 
blau mit grünen Flecken. Spuren organischer lieber- 
reste finden sich an diesem Punkte nicht in diesem 

\ ' 
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6. Salzführendes Gebirge. 

Unter diesem Sandstein, den man in den Umge* 
genden von Vic als die letzte, bisweilen noch zu Tage 
ausgehende Schicht betrachten kann, fängt nun das 
salzfiihrende Gebirge an, welches anfänglich aus ab* 
wechselnden Schichten von thonigem und kalkigem 
Mergel, dann aus Gips und Salzthon, endlich aus 
Steinsalz besteht. In dem Bohrloche bei dem Salz-* 
schachte bei Vic ist das erste Steinsalzlager in einer 
Tiefe von etwa 65 Meter erreicht. Die nähere Be- 
schreibung der durchbohrten und durchteuften Schich- 
ten wird aber zweckmässiger erst später vorzuneh- 
men seyn. 

In der Kürze würde sich daher die Schichtenfolge 
unter dem Griphitenkalke in der Gegend Von Vic fol- 
gendergestalt angeben lassen. 

1) Weisser quarziger Sandstein, beste- 
hend aust 

a) sandigen Kalksteinen, bisweilen ooli- 
thisch mit Muscheln, 

b) weissem Quarzsandstein, mit grauen 
Schiefern wechselnd. 

c) oolithischem Mergelkalkstein, in ganz 
dünnen Schichten, und selten. 

Das ganze Gebilde mächtig. * . 50 F. 

2) Graue und gelblich-graueKalk- 
mergel und bunte Mergel, bestehend 
aus: 

a) bunten thonigen Mergeln, 

b) grauen und gelblich -grauen thonigen 
oder erdigen Kalkmergeln, bisweilen 
oolithisch, 

c) porösen Kalkmergeln, Crapauds ge» 
nannt, 

d) bunten thonigen Mergeln* 

3) Bunte Mergel, bestehend aus: 

a) bunten Mergeln von den mannigfaltig- 
sten Farben, mit Schwerspath und 
Strontian auf Klüften tmd Drusen, 

Latus 50 F. 
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Transport 50 F. 

b) bunten kalkigen Mergeln, 

c) Streifen oder Drusen von zerreiblichem 
Quarz, 

d) Gips in unregelmässigen Lagern, 

e) bunten Mergeln. 

4) Mergelkalksteine, bestehend aus : 

a) porösen Mergelkalksteinen, Crapauds 
genannt, 

b) Mergelkalkstein mit Kalkspathdrusen, 

c) dichtem Mergelkalkstein, meist in Plat- 
ten. 

Die Mächtigkeit von Nro. 2, 3 

und 4 beträgt bei Vi c etwa . ' . 160 —» 

Summa 210 F. 
bis auf die Hangebank des Salzschachtes. 

5) Sandsteinbänke, bestehend aust 

a) ipthen thonigen und sandigen Mergeln . 8 F. 

b) feinem röthlichen Sandstein, mit Glim- 
merschüppchen und thonigem Bindemit- 
tel ♦ • • 30 «*■ 

c) grauem thonigen Sandstein . . . . . 18 — 

Summa 56 F. 

» 

6) Salzgebirge, bestehend aus: 

a) Mergelkalksteinen, 

b) bunten, doch meist grauen Mergeln und mit 
Säuren brausend, welches nach und nach auf- 
hört, indem das Gebirge in Salzthon übergeht. 

c) Gips* Salzthon, Steinsalz. 

Herr Voltz, in der angeführten Beschreibung, 
benennt die 

sub Nro. 1 aufgeführten Gebirgsmassen Quadersand- ' 
stein, 

sub Nro. 2 Muschelkalk, 

sub Nro. 3 Mergelbildung mit dem oberen Gips> 
sub Nro. 4 untere Kalksteinbildung, 
sub Nro. 5 Formation des bunten Sandsteins, und 
sub Nro. 6 das Steinsalz führende Gebirge» 
Es lassen sich auch allerdings einzelne Hauptgrup- 
pen in der Formation der bunten Mergel beobachten, 
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so namentlich die Massen sub Nro. 1 sind sehr allge- 
mein verbreitet, auch die Mergelkalksteine fehlen sel- 
ten und fast nie, aber die Stellung, welche sie gegen 
die übrigen Massen einnehmen, ist sehr veränderlich; 
in der Kegel linden sie sich über dem Gips und von 
demselben nicht zu weit entfernt; von der Saiidsteln- 
bildung Nro. 5 gilt dasselbe, sie erscheint zum Theil, 
wie bei Vic, selir schwach, zum Theil erreicht sie, 
und namentlich in Schwaben, eine grossere Mächtig- 
keit, liegt dann aber sowohl über als unter dem Gips. 
Ausserdem sind alle 6 Gruppen durch den mannig- 
faltigsten Schichtenwechsel mit einander verbunden, 
so tlass sie nicht wohl von einander zu trennen seyn 
dürften. " " ' Vtf'uwf 

...... Die ängegehßnea .Schichten lassen sich fast über- 
all in der Umgegend von Vic wieder finden, unter 
andern auf dem linken Ufer der Seille, die Strasse 
nach Luneville verfolgend, zeigen sich zuerst häufige 
Schichten der gelblich-grauen Kalkmergel, welche auch 
neben dem Salzschachte anstehen. Sie sind sehr plat- 
tenformifif und dtinnschieferig; über denselben treten 
sehr häufig die bunten, meist rothen thonigen Mergel 
auf, mit Einlagerungen von Gips, ' und darüber liegen 
mannigfaltige buntgefarbte Mergel, meist etwas kalk- 
haltig, und Drusen von Kalkspatli, Schwerspath und 
Strontian in denselben. Auf den höchsten Hohen 
liegt der weisse quarzige Sandstein, aber der Griphi- 
tenkalk fehlt hier. 
, Dieselbe Schichtenfolge lässt sich auch an dem 

Mont St. Jean bei Mojenvic beobachten , einem Ber- 
ge, welcher etwa dieselbe Hohe wie der Telegraphen- 
berg bei Vic erreicht, und diesem gegenüber gegen 
Osten liegt. An dem Fusse desselben befindet sich 
ein recht ansehnlicher Sandsteinbruch auf Bänken ei- 
nes theils rothlichen, theils grünlich -grauen feinkör- 
nigen thonigen Sandsleins, welcher gegen 30 F* mäch- 
tig, entblosst ist; es ist offenbar derselbe Saudstein, 
welcher in dein Salzseliachte bei Vic vorkömmt, und 
der sich hier durch die Menge von zum Theil recht 
gut erhaltenen PHänzenäbdrücken auszeichnet; es sind 
oft Fuss lange Stengel, meist mit einer kbhhgen Rinde 
überzogen. Ueber diesem Sandstein liegt gelblich- 

grauer 
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grauer mergeliger Kalkstein in dünnen Platten ge- 
schichtet, und kleine Kalkspathdrusen darin, offenbar 
die Masse Nro. 4 bei dem Salzschacht. Ueber die- 
sen Kalkmergeln liegen mächtige Lagen von meist ro- , 
then Thonmergeln, darauf folgt eine'* Einlagerung von 
Gips , auf welcher nach der Abtei ' Salvial hin ein 
Steinbruch betrieben wird. Ueber diesem Gipsbruche 
sind an einer etwa 15 F. hohen Wand folgende 
Schichten entblösst: 

' 1) Kalkmergel von lichtweissen oder etwas gelblich- 
granen Farben. 

2) Grüne schieferige Mergel. 

3) Grünliche, sehr dünnschieferige Mergel. 

4) Weisslbh- graue Mergel, dicht, eben und er- 
dig im Bruch. 

5) Grüner dünnschieferiger Mergel. 

6) Violetter Mergel. 

7) Rothe Mergel. 

8) Grüne Mergel, mit Quarznestern von perl- 
grauen zerreiblichen Quarzkörnern, rothe Mer- 
gelschiefer darin. 

9) Grüne Mergel, mit rothen wechselnd, und 
Quarnsster und Adern darin ziemlich häufig; 
dieselben wittern häufig heraus, und die Quarz- 
körner liegen alsdann auf den Schichten aus- 
gestreut. 

10) Rothe Mergel* ^ ' ^ 

11) Grüne Mergel mit Gipsnieren. 

12) Rothe und bunte Mergel mit Fasergips. 

13) Grüne Mergel mit Gips. 

14) Feinkörniger weiser Gids mit grünen und ro- 
then Mergelstreifen, in 4 — 5 F. mächtigen 
Bänken k 

Diese Schichtenfolge hat mit der im Gipsbruche 
am Telegraphenberge die grösste Aehnlichkeit» 

Ueber diesem ^Gips liegen häufige bunte Mergel 
von den mannigfaltigsten Farben* häufig etwas kalk- 
haltig, ferner ^Schichten von gelblich* und gräulich- 
weissen Kalkmörgein, theils plattenförmig , theils po- 
rös , wie die Crapauds. Ueber diese bunte Mergel 
endlich legt sich weisser quarziger Sandstein, und auf 
diesen folgt der Griphitenkalki 
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Von den verschiedenen Schichten dieser bunten 
Mergelformation zeichnen sich zwei, namentlich die 
Sands Leinschicht Nro. 5 und der weisse quarzige Sand- 
stein Nro. 1, durch ihr ziemlich konstantes Vorkom- 
men und durch ihre ansehnliche Verbreitung beson- 
ders aus, und verdienen daher in dieser Hinsicht be- 
sonders hervorgehoben zu werden, um so mehr, da 
auch ihre mineralogische Beschaffenheit sie von den 
eigentlichen Mergelbänken hinreichend unterscheidet. 

So sind unter andern die sub Nro. 5 aufgeführ- 
ten Sandsteinschichten in der Umgegend von V ic an 
mehreren Punkten bekannt; sie finden sich z. B., aus- 
ser an dem bereits angegebenen Punkte, bei Mojen- 
vic und bei Dieuze, dicht hinter der Saline, wo ein 
Steinbruch auf denselben betrieben wird; es ist ein 
gelblich- grauer, sehr thoniger feinkorniger Sandstein von 
geringer Festigkeit. Derselbe kommt ferner vor bei Mul- 
cey, etwa 6 Meter oberhalb dem Bohrloche, seine Farbe 
ist gelblich, er hat weniger thoniges Bindemittel, wie 
der Sandstein bei Vic^ und nähert sich mehr dem Sand- 
stein sub Nro. 1, seine Mächtigkeit ist aber nicht bekannt. 
Derselbe Sandstein befindet sich auch bei dem Teiche 
von Lindre, und eben so bei Kuttinge, hier ist der- 
selbe roth, sehr thonig und von geringem Zusammen- 
halt. Von Dieuze bis Maizieres führt der Weg be- 
ständig über bunte Mergel, und es mag auf diesem 
Wege der in Rede stehende Sandstein an mehreren 
Punkten vorkommen. Bei Maizieres beginnen die 
Schichten des bunten Mergels sich gegen Südost hin 
zu erheben, weil diese Gegenden sich schon dem Ge- 
birgszuge der Vogesen nähern, und es fehlen daher 
schon mehrere der oberen Bänke; das Bohrloch von 
Maizieres ist ganz in der sub 6 aufgeführten Abthei- 
lung der bunten Mergel angesetzt. Auf dem Wege 
von Maizieres nach Malgre-Moussv und Blamont be- 
finden sich mehrere Gipsbrüche, aber sie liegen nicht 
am Fusse, sondern auf der Hohe der Berge, es ist 
demungeachtet gewiss dieselbe Gipseinlagerung, wie 
an dem Fusse des Telegraphenberges und des Mont 
St. Jean bei Vic. Der Gips ist weiss, grau und rüth- 
lich, doch letztere Färbung ist seltener; derselbe wird 
bedeckt von grünlich -grauen Mergeln, und auch die 
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Nieren von körnigem zerreiblichen Quarz fehlen nicht, 
dagegen werden die rothen Mergel fe sehr selten. 
Unweit des Gipsbruches, doch anscheinend in glei- 
chem öder höherem Niveau i liegt ein Steinbruch, in 
welchem ein gelblich* grauer, zuweilen brauner, sehr 
feinkörniger Sandstein gewonnen wird, wahrscheinlich 
ist dieser Sandstein dem am Salzschachte bei Vie ana* 
log, und liegt unter \lem Gips, doch mit Gewissheit 
Hess es sich nicht beobachten; dass aber in der Rich- 
tung gegen Südost die Schichten des bunten Mer- 
gelgebirges sich ausheben, scheint wohl sehr gewiss 
zu seyn* 

Die Gruppe Von Sandsteinbänken, von der bis- 
her die Rede war, wird westlich von Vic an keinem 
Punkte sichtbar; die Formation der bunten Mergel 
nämlich j welche das grosse Bassin ausfüllt, in dessen 
Mittelpunkt beinahe Vic liegt j hat> obgleich ihre 
Schichten horizontal erscheinen^ doch eine sehr be- 
stimmte Neigung gegen Westen^ welches sich nament- 
lich an den Ufern der Seille sehr gut beobachten lässt. 
Hier legt sich nämlich der Griphitenkalk an dem Te- 
legraphenberge bei Vic auf die sehr ausgezeichnete 
Schient des weissen quarzigen Sandsteins in einer 
Höhe von » * % . . * * * fc 876 F. 

Bei Malancourt und Manhoue hingegen 
ist dieselbe Schicht Von weissem quarzigen 
Sandstein schon fast bis auf das Niveau der 
Seille herabgesunken, und der Griphitenkalk* 
legt sich auf dieselbe in einer Höhe Von. * 636 — 

Dieser letztere Punkt liegt Von dem er- 
steren etwa lf Meilen westlich, und mithin 
ist die bunte Mergelformation auf dieser 
Länge um * , 240 F* 

gesunken* Wirklich sieht man auch auf diesem Punkte 
die rothen und bunten Mergel kaum nur noch im 
Bette der Seille unter dem Quarzsandstein hervortre- 
ten, und weiterhin gegen Metz verschwindet die ganze 
Formarion unter der Bedeckung des Griphitenltalkes 
und seiner Mergel, Und des Jurakalksteins; Ueber- 
haupt ist anzunehmen, dass sich die bunten Mer- 
gel überall nach den Rändern der Mulde äushe- 
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ben, nach Westen aber, wo diese Mulde offen ist, 
einfallen. 

Eins der ausgezeichnetsten Glieder dieser bunten 
Mergelformation ist der weisse quarzige Sandstein, 
welcher sich immer als die oberste Schicht findet, 
sehr weit verbreitet ist, und oft eine sehr ansehnliche 
Mächtigkeit erreicht. 

So findet sich dieser weisse Quarzsandstein über- 
all in der Umgegend von Vir, als oberstes Glied der 
bunten Mergel, er erscheint als solches an dem Ab- 
hänge des Telegrnphenberges von ChAteau salin, so 
wie bereits angegeben bei Malancourt und Manhoue. 
Hier erscheint er theils als ein ungemein fester Quarz- 
sandstein von grauweisser Farbe, theils aber auch als 
ein gelblich - weisser Sandstein von minderer Härte 
und etwas kalkigem Bindemittel, dem von Vic ganz 
ähnlich , selbst die grauen schieferigen Mergel fehlen 
nicht. Wieder erscheint dieses Gestein auf dem Wege 
von St. Nicolas nach Rosieres. Aus dem Thale der 
Meurthe bei St. Nicolas den hohen Bergrücken hinauf 
steigend nach Rosieres aux salines, erhalten sich an- 
fänglich bis zu bedeutender Hohe die bunten und ro- 
then thonigen Mergel, die gelblich -weissen dichten 
und porösen Mergel mit vorherrschendem Kalkgehair, 
so wie die Einlagerung von Gips. Auf der Hohe 
des ansehnlichen Bergrückens ist eine Ebene von fei- 
nem weissen Sande, und unter demselben einige 
Schichten von weissem quarzigen Sandstein; Griphi- 
tenkalk zeigt sich nicht, kann jedoch nicht sehr weit 
entfernt seyn. In das Thal nach Rosieres aux salines 
hinabsteigend, treten wieder die bunten Mergel und 
die Gipseinlagerung hervor, und in der Tiefe des, 
Thaies befinden sich reichhaltige, jedoch nicht benutzte 
Salzquellen. 

Recht interessant ist der kleine spitzige Berg Leo- 
mont auf dem Wege von Rosieres nach Luneviue. An 
dem Fusse dieses Berges ist eine Gipsgrube, über der- 
selben liegen mächtige Schichten von Dunten und von 

feiblich -grauen Kalkmergeln, und die äusserste Spitze 
esteht etwa 40 F. hoch aus feinem weissen quarzi- 
gen Sandstein; derselbe bildet einen kleinen spitzigen 
Kegel, der sich weit und breit über die nicht sehr 
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bergige Gegend erhebt. Auf dem Abhänge von hier 
nacn Luneville befinden sich noch mehrere Gipsbrü- 
che. Griphitenkalk scheint in dieser Gegend nicht 
vorzukommen, sondern auf der Chaussee werden nur 
mergelige Kalksteine angewendet. In der Gegend 
von Luneville sind sehr viefeGipsbrüche vorhanden, wie 
überall in diesem bürgten Mergelgebirge, so unter an- 
dern bei Valhei in der Bkhtung auf Serres, bei Ba- 
thelemont, bei Haut-Fouquerette, bei Jolivet und in 
den Weinbergen um Luneville ; auch hier linden sich 
die Nieren von zerr eiblichem Quarz, in denen zum 
Theil ganz auskrystallisirte durchsichtige Quarzkrystaile 
enthalten sind, ferner kommen auch in dem Meurthe- 
tliale bei Crevic, Mache und hei Glonville Gipseinla- 
gerungen vor. r, 

Nach Herrn Voltz*) erscheinen bei Hettange 
imwek Thionville die weissen quarzigen Sandsteine 
mit einigen anderen Sandsteinen wechselnd, welche 
schieferig, mit thonigem Bindemittel und einigen sehr 
schmalen Braunkohlenstreifen. Es wäre jedoch mög- 
lich, dass diese Sandsteine einer späteren Bildung 
über dem Giiphitenkalke angehorten. 

Bei Medange (Dep* de la Moselle), finden sich 
ähnliche Sand- und Kalksteine, welche gegenseitig in 
einander übergehen. Die sandigen Kalksteine sind 
liier; sehr reich an Versteinerungen , Peküniten, Mo- 
«iiohten u. s. w* 

Bei Saulnot (Haut-Sa dne) und an mehreren an- 
v deren Punkten dieses Departements, wo überhaupt 
ganz ähnliche Verhältnisse wie zu Vic statt zu finden 
scheinen,.. tritt ebenfalls dieser Sandstein auf. 

In der Richtung gegen Luxemburg nimmt die 
Bildung des quarzigen Sandsteins sehr an -Mächtigkeit 
zu, dergestalt, dass~ endlich die bunten Mergel ganz 
unterdrückt erscheinen. Bei Hettange, auf dem Wege 
von. Thionville. nach Luxemburg, befinden sich bedeu- 
tende Steinbrüche, welche aus abwechselnden Schich- 
ten von feinkörnigem gelblich -weissen Sandstein mit 

... 



*) VoLt«, loc. eit Leorhardi Taicheuhnch 1823, p. 

720 ^ 722. 
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sehr wenig kalkigem Bindemittel, und aus kompaktem 
bläulich - grauen ^Kalkstein mit häufig beigemengten 
Quarzkörnern bestehen. Zwischen diesen verschiede- 
nen Lagen linden sich oft schmale kohlige, ganz 
schwarze Streifen, dünnschieferig und zerreiblich ; auch 
in dem Gestein selbst sind viele kleine schwarze Fleck- 
chen, die Yon kohliger Beschaffenheit zu seyn schei- 
nen. Einzelne Bänke, in denen die Kalkmasse vor- 
waltet, sind ganz mit sehr undeutlichen und imbe- 
stimmbaren Muschelversteinerungen erfüllt, doch soU % 
Jen liier sowohl, wie bei Hettange, unweit Thionville, 
Griphiten, Pektiniten und Venusmuscheln , und bei 
Roussy und Frisange Belemniten in dem Sandstein 
oder sandigen Kalkstein vorkommen. Auch vegetabi- 
lische Abdrücke finden sich in den meist sehr sandi- 
gen Kalksteinen, scheinen aber doch selten zu seyn. 
Oft weiss man bei diesen Gesteinen nicht, ob sie dem 
Kalk- oder dem Sandstein angehören, so veränderlich 
\sl Ihre M^Jgi.mg^ Lieberhaupt haben diese Gesteine 
etwas Eigenthümliches , und genauere Beobachtungen 
sind noch erforderlich, um ihre Lagerungsverhällnisse ' 
?u entwickeln, und nachzuweisen, ob sie wirklich dem 
Quarzsandstein von Vic analog gestellt werden kön- 
nen. Dies gilt überhaupt von dem ganzen, meist für 
Quadei Sandstein angesprochenen Gesteine der Gegend 
von Luxemburg und Jes Sauerthaies. Zur Entschei- 
dimg dieser Frage wird vorzüglich das Verhalten ge- 
gen den Griphitenkalk und dessen Mergel von Wich- 
ligkeit seyn, welches aber bis jetzt noch nicht gehö- 
rig bekannt ist. Nach einigen ■Angaben sollen sk 
westlich von Luxemburg die Mergel des Griphitenkal- 
kes, und vielleicht der Griphitenkalk selbst diesem 
Sandstein aullagern, und hiernach würde derselbe als- 
dann der Formation der oberen bunten Mergel ange- 
hörig und dem Quarzsandstein von Vic analog erschei- 
nen; diese Angaben sind aber noch zu ungewiss, und 
deswegen ist auch die Stellung der Luxemburger Ge- ' 
steine vor der Hand noch sehr problematisch, und 
auch unsere Beobachtungen sind zu unvollständig, um 
zur Entscheidung dieser Frage beitragen zu können. 

Nach denselben indessen tritt weiterlün, auf dem 
Wege von Hettange nach Luxemburg, bei Hesperin- 

\ 
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gen, ein ganz weisser feinkörniger Sandstein auf. und 
die Kalksteine scheinen nun verschwunden, es dürfte 
aber auch dieser Sandstein wenigstens stellenweise 
noch etwas kalkiges Bindemittel besitzen. Dieser Sand- 
stein bildet sogleich ansehnliche Felsenmassen, und 
hält bis Luxemburg an; es ist ein ganz weisses fein- 
körniges Gestein, fast ohne Bindemittel, zerreiblich, 
mehr als 100 F. hohe Felsenmassen in dem Thale 
der Alzette bildend, ganz in dem Charakter des Qua- 
dersandsteins, Immer indessen scheint doch das Bin- 
demittel etwas kalkig zu seyn, auch kleine schwarze 
kohlige Punkte fehlen nicht; kleine Streifen von gel- 
bem Eisenocker liegen bisweilen zwischen den Schich- 
ten und auf den Klüften; auch bei Hettange kommen 
in dem dortigen Gesteine Nieren von Gelbeisenstein 
zuweilen vor, Yersteinerungen finden sich selten oder 
fast nie in diesem Gestein, doch glauben wir einen 
ziemlich deutlichen Pentaknniten in demselben, und 
zwar in Kalkspath verwandelt gesehen zu haben; es' 
war aber auch die einzige Spur von Versteinerungen 
oder Abdrücken, welche wir auffinden konnten, Stei- 
ninger dagegen herichtet, dass bei Dalheim, unweit 
Luxemburg, die obersten Schichten dieses Sandsteins 
sehr weiss und zart, von kalkigem Bindemittel, zu- 
weilen aber auch ein grobes Kieselkonglommerat wür- 
den, in dem viele grosse zweischalige Konchilien lie- 
gen*). Von Luxemburg, auf dem Wege nach Nie- 
deranweiler, hält dieser Sandstein beständig an, aber 
er nimmt immer mehr kalkiges Bindemittel auf, so 
dass man endlich nicht mehr weis, ob man Kalkstein 
odej Sandstein vor sich hat, bis zuletzt hei Niederan- 
weiler die bunten Mergel unter demselben hervortre- 
ten, welche zwischen dem rothen Sandstein und dem 
rauchgrauen Kalkstein eingelagert sind, wie dies be- 
reits an einem andern Orte beschrieben worden ist. 

Auch in dem Sauerthale gewinnt dieser Sandstein 
eine sehr grosse Verbreitung; er zeigt sich auf den 
Höhen der Berge ganz mit ähnlichen Felsenformen, 

wie bei Luxemburg. Seine Farbe ist ganz weiss, Bin- 

• " v 
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*) Stukikci», Gcbirgscharte p. 59. 



demittel scheint fast gar nicht vorhanden, oder wenn 
welches da ist, von kalkartiger Beschaffenheit zu seyn. 
Dieser Sandstein liegt theils auf rauchgrauem Kalk- 
stein, theils auch scheint er auf oberen bunten Mer- 
geln zu ruhen, ein Verhalten, welches dem des Quarz- 
Sandsteins bei Vic ganz analog seyn wurde. Das Vor- 
kommen dieser mächtigen Quarzsandsteinformaüon 
bietet daher manche Anomalien dar, und nur genaue 
Beobachtungen werden erst seine wahren Lagerungs- 
verhältnisse ins Licht setzen, und ausweisen, ob er 
als dem Quarzsandstein des Telegraphenberges bei Vic 
identisch zu betrachten ist. Herr Steininger *) hält 
diesen Sandstein für Quadersandstein , dem er auch 
mineralogisch im höchsten Grade ähnlich ist; da aber 
der wirkliche Quadersandslein in der Reihenfolge der 
Gebirgsmassen über der Formation des Gi iphitenkal- 
kes liegt, so fragt es sich noch, wie sich der Sand- 
stein von Luxemburg gegen den Griphitenkalk und 
den Jurakalk verhält, die, wie bereits angegeben, ei- 
nigen Beobachtungen zufolge, westlich und südwest- 
lich von Luxemburg demselben aufgelagert zu seyn 
scheinen, 

Nach den Beobachtungen des Herrn Steinin- 
ger **) besitzt dieser Quadersandstein eine noch viel 
grössere Verbreitung, denn die Schneifel von Urmund 
bis Brandt Scheidt soll aus demselben bestehen, und 
1£ Stunden östlich, beiDubach, Gondelsheim, Weins- 
heim und Lauch, eine Reihe von Quadersandstein- 
köplexi, in der nämlichen Richtung, zwei Stunden 
weiter gegen Osten. aber, zwischen Mühlenborn und 
Hersdorf, auf gleiche Weise eine zweite Reihe sol- 
cher Köpfe aufsetzen. Diese Angaben verdienen aber 
um so mehr noch eine nähere Untersuchung, da auch 

diesen Gegenden vorkommt, der, 
wenn er eine weisse Farbe annimmt, wohl dem Qua- 
dersandstein «htilich werden kann. 

*) Stbininojjr, Gebirgscharte der Länder »wischen dem 
Rheiu und der Maas , p. 56. 

Geognostische Studieu am Mittelrhein, p. 153 — 159. 

* ¥ ) Stein in geh, erloschene Vulkane in der Eifel und am 
Niederrhein, p. 20 — 21. 

» 



i 



137 " 

In der nächsten Umgegend von Vic erreichen die 
den bunten Mereeln eingelagerten hellen eelblich- 
grauen Kalkmergel keine sehr grosse Mächtigkeit, an 
anderen Punkten hingegen treten dieselben in etwas 
grösserer Menge auf; so unter andern bei Chambray 
an der Seille, zwei Stunden unterhalb Vic. Dieses 
Dorf liegt' auf dichtem gelblich -grauen plattenförmi- 
gen Kallunergel, welcher wohl 20 — 3Q F. Mächtig- 
keit erreichen mag, und in dünnen, aber grossen 
Platten bricht. Hoher an dem Abhänge der Berge, 
nach Petoncourt hin, wird er von mächtigen Schich- 
ten bunt gefärbter Mergel von allen Farben bedeckt, 
die meist noch etwas kalkhaltig zu seyn pflegen. In 
einigen dieser buntgefärbten kalkhaltigen Mergel fin- 
det sich rüthlicher strahliger Strontian oft in schönen 
und grossen. Parthien. Ueber diesen bunten Mergeln 
hegt wieder der weisse quarzige Sandstein, dann folgt 
der Griphitenkalk. Auch bei retoncourt sind die hel- 
len Kalkmergel mächtig, sie werden bisweilen porös, 
und nehmen die Form von Grapauds an. Zwischen 
Ghambray und Vic befindet sich auf dem rechten Ufer 
der Seille ein ganzer Zug von meist sehr verschütte- 
ten Gipsbrüchen; der Gips Hegt unter den hellen 
Kalkmergelbänken, und ist von bunten, meist rüthli- 
uhen unü grünlichen Mergeln begleitet. 

Sehr selten wird dieser helle Kalkmergel ooli- 
thisch, und dann immer nur in ganz dünnen Schich- 
ten, so in dem Gipsbruche bei Salival und in einer 
Schlucht von Vic nach Salonne hin; diese Oolithen 
sind sehr lose, fast zerreiblich und ganz denen ähn- 
lich, welche auch schon bei dem weissen Quarzsand- 
stein erwähnt wurden; von dein Oolithenkalke des 
Jura sind sie daher sehr verschieden. 

Wieder finden sich die mergeligen Kalksteine sehr 
häufig auf dem Wege von Luneville nach Vic, unter 
andern bei la Jftochelle, wo sie für die Chaussee ge- 
hrochen werden. Es ist ein dichter, grauer, mergel- 
nrtiger, in dünnen Platten brechender Kalkstein ohne 
Versteinerungen, der von einer dünnen 2 F. mächti- 
gen Schicht rother Mergel bedeckt wird, in denen 
er wohl ganz gewiss eingelagert ist, denn bei Einville 
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ist derselbe schon wieder mächtiger, und zeigt öfters 
sehr deutliches nördliches Einfallen. 



Muschelversteinerungen sind in diesen mergeligen 
Kalksteinen ungemein selten, doch sollen sie unter 
andern bei Bourdonnay zwischen Vic und Blamont 
vorkommen, und zwar trigonellenartige Muscheln, 
ferner an dem Telegraphenberge bei yic, auf dem 
Wege nach Chäteaq salins , finden sich in den Mer~ 
gelkalksteinen unweit dem Galvaire kleine unbestimm- 
bare Muscheln und Knochenfragmente, jedoch selten, 
finden sich ebenfalls an dem. Telegraphenberge, 
bald unterhalb der Schicht von quarzigem Sandstein. 

Ueher das Verhalten der den bunten Mergeln 
eingelagerten mergeligen gelblich - grauen Kalksteine 
gewährt der Weg von Vic nach St. Avold, und von 
da zurück nach Dieuze, manche Aufschlüsse. Man 
bemerkt auf diesem Wege nach und nach folgende 



Gebirgsmassen : 

Von Vic nach Morville zeigt sich als oberste 
Schicht auf der Höhe der Gnphitenkalk , und hält 
bis hinter dem bois de Chaumont an, dann treten an 
dem Abhänge des Berges, 40 — 60 F. mächtig, un- 
ter demselben der weisse quarzige Sandstein, und un- 
ter diesem die bunten Mergel hervor, welche in 
dem breiten und flachen Thale der kleinen Seüle bis 
über Hampont weit verbreitet sind. In diesen Mer- 
geln, und besonders in den höheren Schichten, befin- 
den sich mehrere Lagen von theils plattenformigen, 
theils porösen hellgelbfich- grauen Kalkmergeln, zum 
Theil mit Muschelversteinerungen, namentlich zwischen 
Morville und Hampont. Dieses Gebirge hält* über 
Bourlioncourt und Auboudange bis Morhange an, wel- 
ches an dem Abhänge eines ziemlich tiefen Tha- 
ies hegt, 

Den Abhang des Thaies ersteigend, zeigt sich von 
unten nach oben folgende Schichtenfolge: 

a) Zu unterst grauer schieferiger Thon, oft ganz 
schwarz, mit ansehnlichen Bänken von tlicluem, theils 
grau, theils weiss gefärbten Gips mit wenig Fasergips. 
Diese Schicht ist etwa 50 F. machtig entblösst, doch 
liegen noch ansehnliche Thon- und Gipsbänke in n*er 
Sohle, 
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b) Darauf folgt ein grauer, glimmerreicher, ho- 
rizontal geschichteter , feinkörniger Sandstein, welcher 
in seinen oberen Schichten rother wird, was sich be- 
sonders auf dem Wege von Morhange nach Baron- 
viU beobachten lässt. Diese Schicht ist wenigstens 
40 F. mächtig, Ueber derselben folgt 

c) bunter Mergel von mannigfaltigen Farben, mit 
einigen schmalen Bänken von Mergelkalksteinen, zu- 
sammen etwa 40 F. mächtig. In diesen Mergelschich- 
ten hegt ein schmales Kohlenflötz, aus einer schiefe- 
rigen, sehr schwefelkiesreichen Vitriolkohle bestehend. 
Man hat Versuchbaue auf demselben betrieben, das 
Flötz etwa 6 — 8 Zoll mäfchtig, aber zu unregelmäs- 
sig und unbauwürdig gefunden. Dieses Kohlenflötz 
nähert sich schon ungemein der gewöhnlichen Braun- 
kohle, denn man hndet in demselben und den be- 
gleitenden grauen Sclueferbänken sehr deutliche Blät- 
terabdrücke. 

d) Ueber diesen Mergeln liegt eine wohl 15 — 
20 F. mächtige Schicht von hellgelblich-grauem, dich- 
ten, pJattenfürmigen Mergelkalkstein, deutlich hori- 
zontal geschichtet und grosse Platten gebend. Es be- 
finden sich hier mehrere Steinbrüche, in denen die- 
ser Mergelkalk als Baustein gewonnen wird* An man- 
chen Stellen wird dieser Mergelkalk porös und bildet 
Crapauds ; an anderen Stellen enthält er in einer dich- 
ten Grundmasse häufige Kalkspathdrusen , er ist als- 
dann noch härter und wird als Chausseestein ange- 
wendet. 

Diese Mergelkalkschicht bildet das Plateau des 
Berges, man befindet sich auf ihr, sobald der Abhang 
erstiegen ist, der also überhaupt etwa 150 F. hoch 
seyn mag. Aber zwischen Morhange und Baronville' 
steigt das Gebirge noch einmal an, und hier' legt sich 
auf diesen Mergelkalk 

e) abermals eine wohl 100 F. mächtige Schicht 
bunter« crÖsstentheils rother thonisrer JVlerfifel. In den 
imteren Schichten dieser bunten Mergel kommt 
ser, theils dichter, theils faseriger Gips vor, nie 
wohl in regelmässigen Lagern, als nesterweise und in 
nicht ganz unansehnlicher Menge. Mergelkalksteine 
werden hier selten, doch finden sie sich auch, und 
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zwar in einiger Höhe über der Gipseinlagerung, auch 
findet sich hier häufig gräulich -weisser Quarz, zer- 
reiblich und in losen Körnern, in Nestern und > klei- 
nen Lagern. Ueber den bunten Mergeln, findet sich 
in dieser Gegend kein anstehendes Gebirge mehr, 
dergestalt, dass also hier der weisse Quarzsandstein 
und der Griphitenkalk fehlen. 

Diese Schichtenfolge bei Morhange, welche sich 
an einem anderen Punkte nicht leicht wird so voll- 
ständig beobachten lassen, bietet manche interessante 
Erscheinungen dar. Es lassen sich hier zwei Gipsein r 
lagcrungen auf das Bestimmteste nachweisen, von die- 
sen gehört die sub e gewiss der oberen Gipsformation 
an; die sub a aufgeführte Gipseinlagerung hingegen 
scheint sowohl geognostisch als mineralogisch der 
Gruppe 6 der früher aufgestellten allgemeinen Schich- 
ten folge der Gegend von Vic anzugehören, und wäre 
dies also einer von den wenigen Punkten , wo das 
SaJ^ebirge wirklich bis zu Tage ausginge. Auch hat 
man bei Auboudenge, nicht weit von Morhange, das 
Steinsalz wirklich er bohrt. Dieses Ausheben der .un- 
teren Schichten scheint auch überhaupt nicht ganz un- 
wahrscheinlich, da bereits 4 Stunden nördlich von 
hier, bef Faulquemont, sich der Rand der grossen 
Mulde befindet. Hierbei tritt indessen eine Erschei- 
nung ein, die sich in vielen flachen Mulden und bei 
den meisten horizontal geschichteten Gebirgsmassen 
beobachten lässt. Nach dem Rande der Mulde näm- 
lich gehen nicht die tieferen und älteren Schichten zu 
Tage aus, sondern die jüngsten obersteh Schichten 
erhalten sich bis an den Rand des Beckens, und grei- 
fen über die älteren Schichten über. Dies ist auch 
hier der Fall, denn zwischen Baronville und Morhange 
sind gewiss nur obere Mergel anstehend. 

Das Kohlenflötz, welches höchst wahrscheinlich 
ite der sub c aufgeführten Abiheilung eingelagert ist, 
scheint in den Umgebungen von Vic nicht vorzukom- 
men, oder ist daselbst wenigstens nicht bekannt, doch 
müssen auch in anderen Gegenden von Lothringen 
noch Spuren desselben vorkommen. Bestimmt findet 
es svAx bei Valmünster, zwischen Bouley und Bou-* 
aanvilk, und wie es scheint, unter ganz äluulichen 
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Verhältnissen. In der Umgegend von Dieuze sollen 
auch Spuren von einem unregelmässi£*en Kohlen! lürz, 
und in der Nähe derselben Haifischzähne, und Kinn- 
laden und Knochen von grossen Meerthieren gefunden 
worden seyn*); ferner bei Saulnot, 3 Stunden südlich 
von Ronchamp, hat man neuerdings, nach Mirrtiei- 
lungen des Herrn Ingenieur Voltz, ein schönes Flu tz 
von Lettenkohle, ebenfalls in den oberen bunten Mer- 
geln, aufgefunden. In dem Liegenden der Kohlen be- 
findet sich eine Gipsbildung, welche der am Fusse 
des Telegraphenberges bei vic analog ist, und im 
Hangenden eine Schicht von weissem Quarzsandsix.'in 
der des Telegraphenberges ebenfalls entsprechend. 
Auch auf dem rechten Rheinufer ist die Bildung von 
schwefelkiesreicher Schiefer- oder Lettenkohle' s>hr 
allgemein verbreitet, und findet sich hier immer in 
den untersten Schichten der bunten Mergelformnrion, 
da, wo noch Bänke von rauchgrauem Kalkstein mit 
bunten Mergeln . wechseln. 

Bei Valmünster, unfern Boulay, wird das vorhin 
erwähnte KohlenflÖtz bebaut. Nicht weit von hi ?r 
bei Tromborn, -in der Halsbacher Kräte, ist nach 
Herrn Voltz**) folgendes Schichtehprofil , von dem 
Hangenden in das Liegende gerechnet, zu beob- 
achten : 

1) Kalkstein in dünnen Bänken, die oberen Schieb- • 
ten weniger regelmässig wie die unteren. 

2) Uebergang zu den Crapauds. 

3) Thoniger Kalk, weichere weisse Theile, von 
einem härteren körnigen Kalk umhüllt werdend. 

4) Crapauds mit zelligen Räumen. 

5) Schieferiger grauer Mergel. 

* 6) Rother und grauer Mergel mit Gipsnestern. 

7) Sandstein mit rothem mergeligen Bindemittel. 

8) Gelber Sandstein mit thonig'- kalkigem Binde- 
mittel. 



*) Loysil, Observation* sur les saliues du Departement de 
Ia Mcurthe. Journal des mines, No. 13, p. 14. 



') Voltz, loc. cit. Leonhards Taschenbuch , 1SZ3, p. 
/J8 — 741. 
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9) Uebergang desselben in einen thonigen Kalk. 

10) Thoniger feinkorniger Kalk, wenig brausend. 

11) Gelber quarziger Sandstein mit wenig thonigem 
Bindemittel. 

12) Mergel. 

13) Körniger Kalk, gemengt mit thonigen Theilen 
und mit etwas Glimmer, viele Abdrücke von 
zweischaligen Muscheln enthaltend. 

14) Sandstein wie Nro. 8. 

15) Derselbe mit Thongallen. 

16) Schieferiger Mergel. 

17) Quarziger Sandstein mit viel kalkigem Binde- 
mittel und mit Spuren von Kohlen. 

* 18) Grauer Sandstein. — Nunmehr verschwindet 
das kalkige Bindemittel. 

19) Rother Sandstein» 

20) Sandstein) roth und braun gestreift. 

21) Sandstein mit grossen Quarzkörnern und rothen 
und gelblichen Streifen. A 

Die tiereren Schichten bestehen gänzlich aus ro- 
them Sandstein. Auf der Höhe gegen Westen hin ist 
nur rauchgrauer Kalkstein* von dem die Schicht Nro. 
1 eine der untersten Schichten ausmacht. Hiernach 
wird es sehr wahrscheinlich, dass das eben mitgetheilte 
Schichtlingsprofil nur Glieder der früher beschriebe- 
nen unteren bunten Mergelformation umfasst, derje- 
nigen, welche zwischen dem rothen Sandstein und 
dem rauchgrauen Kalkstein eingelagert ist, und daher 
mit den bunten Mergeln Von Vic nichts gemein hat; 
auch die geographische Lage scheint dies wohl zube^ 
stätigen. 

Ein anderes Profil theik Herr Voltz aus der 
Gegend von Valmünster selbst mit; hier ist an dem 
Abhänge, der Kohlengrube gegenüber, von dem Han- 
genden in das Liegende gerechnet, nachstehende 
Schichten folge zu beobachten: 

1) Kalkige und violblaue Mergel* einige Meter 
mächtig. 

2) Rothe Mergel, einige Meter mächtig. 

3) Crapauds, röthlich, 2 Meter mächtig* 

4) Mergel von gleicher Mächtigkeit. 

5) Rother Sandstein, 2 Meter 'mächtig* 
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6) Theils thoniger, theils glimmeriger Sandstein, 7 
Meter mächtig. 
/ 7) Zerreiblicher körniger Kalk, wenigermächtig. 

8) Mergel mit Gips, etwa 10 Meter mächtig. 

9) Schieferiger Mergel und Thon, mit einem Aus- 
gehenden von Kohle. 

An der Kohlengrube selbst ist der körnige Gips 
des andern Abhanges sehr mächtig, und untermengt 
mit Fasergips; er bildet das Dach des Kohlenflötzes. 
Die Sohle desselben ist ein thoniger Mergelschiefer 
mit Kiesen und einigen Schichten gelben und grauen 
Sandsteins. Sämmtliche Schichten dieses Profiles ge- 
hören sehr wahrscheinlich der Formation der oberen 
bunten Mergel an, von denen das Kohlenflötz eine 
der liegendsten ist. Diese Annahme wird auch durch 
die Angabe sehr wahrscheinlich, dass östlich von hier, 
noch vor Hargarten, die Auflagerung des rauchgrauen 
Kalksteins auf den rothen Sandstein ungemein deutlich 
zu beobachten seyn soll. 

Nach dieser Abschweifung auf den Weg von Mor- 
hange nach Faulquemont wieder zurückkommend, hal- 
ten die oberen bunten Mergel von Baronville fort- 
während bis Langdorf an, meist mit vorherrschender 
rother Farbe. Gleich hinter Langdorf legt sich auf 
diese bunten Mergel weisser quarziger Sandstein, ganz 
dem am Telegraphenberge von Vic ähnlich, er ist 
wohl 60 F. mächtig, und enthält dieselben schieferi- 
gen grauen Mergel und dieselben kleinen Muschelver- 
steinerungen, wie dort. Bei Encheviller legt sich Gri- 
phitenkalk auf diesen weissen Quarzsandstein, er ist 
weit verbreitet, und hält an bis Mere eglise, etwa 
eine halbe Stunde vor Faulquemont. Hier aber, den 
Abhang des Niedthaies hinabsteigend, sieht man un- 
ter demselben wieder den weissen Quarzsandstein, un- 
ter diesem die rothen bunten Mergel, und endlich 
bei Faulquemont den rauchgrauen Kalkstein hervor-i 
treten, welcher bis gegen St.Avold anhält, dergestalt, 
dass die entgegengesetzte oder rechte Thalseite der 
Nied hier nur allein aus rauchgrauem Kalkstein be- 
steht, unter dem erst bei St. Avold der rothe Sand- 
stein hervortritt. 
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Auf dem Wege von St. Avold nach Dieiize nun 
ist zuerst der rothe Sandstein, dann aus dem Thale 
von St. Avold hinaufsteigend, legt sich auf denselben 
bei dem Vorwerk Wenhek rauchgrauer Kalkstein, 
wohl gegen 100 F. mächtig, bald darauf aber wird 
dieser Kalkstein von mächtigen Schichten bunter Mer- 
gel bedeckt. Hier beobachtet man auf das Bestimm- 
teste , dass die unteren Schichten dieser bunten Mer- 
gel thonig, bunt und vorwaltend roth gefärbt sind. 
In den oberen Schichten aber, doch ansehnlich im 
Hangenden, treten kalkhaltige Mergel von bunten Far- 
ben, mit Strontian, und, später sehr ansehnliche und 
mächtige Schichten von gelblich-grauem mergelartigen 
Kalkstein, meist sehr plattenförmig auf. In diesen 
Mergelkalksteinen befinden sich hier und bei Alteville 
bedeutende Brüche, wo dieses Gestein fiir die Chaus- 
see gewonnen wird. Die Schichten der gelblich-grauen 
plattenförmigen Kalkmergel werden wieder von bun- 
ten, meist rotfi gefärbten Thonmergeln bedeckt, und 
sind daher denselben gewiss eingelagert. Hiernach 
scheint es daher wohl sehr wahrscheinlich, ja so gut 
wie gewiss, dass diese gelblich -grauen, meist platten- 
fürmigen Mergelkalksteine, von der Formation des 
rauchgrauen Kalksteins gänzlich verschieden, vielmehr 
der bunten Mergelformation angehörig sind, und in 
dieser Hinsicht ist dieser Punkt besonders wichtig, 
denn wenn es einmal als gewiss angesehen werden 
kann, dass diese, und also auch die mergeligen Kalk- 
steine von Vic, dem rauchgrauen Kalksteine nicht an- 
gehören, so erscheinen auch alle am Telegraphenberge 
bei Vic sichtbaren Schichten der bunten Mergel forma- 
tion über dem rauchgrauen Kalkstein, nicht aber meh- 
reren verschiedenen Formationen angehörig. 

Dicht hinter Alteville legen sich ziemlich mäch- 
tige gelbe Letten auf den bunten Mergel, die zum 
Ziegelbrennen benutzt werden; ein wenig weiter legt 
sich gelblicher zerreiblicher Sandstein an, den bunten 
Mergeln sicher aufgelagert, und ganz analog dem weis- 
sen Quarzsandstein des Telegraphenberges bei Vic. 
Bei Evresing sieht man den Griphitenkalk auftreten, 
er ruht unmittelbar auf bunten Mergeln > von denen 
er nur durch eine schwache Schicht grauen Thons 

getrennt 

m 
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getrennt wird, jede Spur von weissen Quarzsandstei- 
nen fehlt. Dieser Griphitenkalk hält an bis etwa 10 
Minuten hinter Hixingen, hier treten , unter demselben 
die bunten Mergel ohne eine Spur von Quarzsandstein 
hervor; der bunie Mergel erhält sich bis über Frey* 
bousse. Hinter Freybousse geht ein gelblich«* weisser 
poröser Mergelkalkstein zu Tage, der für die Chaus* 
see gebrochen wird; in dem Ghausseegraben sieht 
man diesen porösen Mergel, der wahre Grapauds bil- 
det, auf rothe Mergel aufgelagert, und in einzelnen 
Schichten mit ihm wechseln ; die oberen aufgelagerten 
Bänke mögen wohl 20 K mächtig seyn, und die un- 
teren abwechselnden Bänke von bunten Mergeln und 
Mergelkalk können gleiche Mächtigkeit haben» 

Zwischen Altron 0 und Neufvillage ist sehr harter 
weisser Mergelkalk auf der Chaussee, ringsum aber 
rothe Mergel oder auch mergelige Kalksteine, welche 
sich bei BurgaltrofF und an noch vielen anderen Punk- 
ten finden, bis nach Dieuze hin. 

Südlich von Fenestrange, bei dem Dorfe Haut- 
Clocller oder Zittersdorf, findet sich, nach den Beob- 
achtungen von Monnet*), ein ansehnliches Lager 
von Eisenerz 50 F. unter Tage in einem rothen thb- 
nigen Mergel. Es soll sich in dem Umkreise von et- 
wa einer halben Stunde finden * und scheint eine Art 
Bohnerz zu seyn» Es wurde auf einem Hochofen bei 
Blamont verschmolzen. In der Gegend von Haut- 
Clocher befindet sich die Grenze zwischen den obe- 
ren bunten Mergeln und dem rauchgrauen Kalkstein* 
und nach der von Monnet gegebenen Beschreibung 
bleibt es zweifelhaft, in welcner von beiden Forma- 
tionen sich diese Eisenerze finden^ deren Vorkommen 
übrigens in beiden nicht sehr gewöhnlich seyn würde* 

Aus der bisherigen Beschreibung des bunten Mer* ' 
gelgebirges in Lothringen dürfte hervorgehen * dass 
sich die in der allgemeinen Schichten folge bei Vic an- 
gegebenen fünf oberen Gruppen ziemlich allgemein in 
allen Gegenden dieser Formation auffinden lassen, 



*) Mo sn ät, Atlas et Deicriptiqa mineraloglqties de lt Fran- 
ce. 1« partie. p. 176* 

n. I 10 ] 
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dass namentlich ■ die «Stellung der obersten Gruppe sehr 
konstant eischeint^ dass hingegen die Gruppen Nro> 
2, 3, 4 und 5 diese Regelmässige rocht in dem 
Grade beobachten, sondern dergestalt häufig mit ein- 
ander wechseln, dass sie nicht wohl von einander ge- 
trennt werden können. Auf jeden Fall scheint es ge- 
wiss, dass die Mergelkalksteine den bunten Mergeln 
eingelagert sind, und mit ihnen zu einer Formation 
gehören, so dass sie nicht als Glieder des- rauchgrauen 
Kalksteins betrachtet werden können. 

Die Gruppe Nro. 6 (von Herrn Volt z Forma- 
tion salifere genannt) geht höchstens bei Morhange zu 
Tage, und ist daher nur durch Bohriocher und durch 
den neuen Salzschacht bei Vic bekannt, dessen Hän- 
gebank etwa 600 F. über dem Meere liegen mag. 
Mit diesem Schacht, Becquey genannt, sind vom Tage 
nieder folgende Schichten durchsunken, nach Angabe 
der Originaltabellen und einer Gebirgssuitensammlung, 
welche der Ingenieur des mines, Herr Levoillois, 
in Vic besitzt*). 

1) Feiner röthlicher Sandstein ..... 9 * 
Gelber und grauer Sandstein . . . 6 m - 

Dies ist die in der allgemeinen Schich- 
tenfolge sub Nro. 5 aufgeführte Gruppe. 

2) Dichter mergeliger Kalkstein, gelb- 
lich^- grau ........... 0,5 a * 

3) Schieferiger Mergel, gelblich. grau, mit 
kleinen zerreiblichen Quarzkörnern . . 0,3 m * 

4) Sehr zerreiblicher Mergel, stark brau- 
send, schwärzlich -grau, mit unregel- , 
massig geformten Nieren von einer 
dichteren Masse, die weniger braust, 
und mit einzelnen zerreiblichen Quarz- 
körnern; — halt viel Wasser, ist fast 
messend 0,8 m - 



*) Auch in, der Notice addkionnelle an memoire de M. Volts 
tnr le terrain salifere de Vic. Annales des mines, Tom. 8, 1823, 
findet sick ein Verzeichnis* der durebsunkenen Gebirgsschichten, 
Halene* mil dem hier Mitgetheilten im Wesentlichen übereinstimmt« 
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5) Schieferiger schwärzlich-grauer Merkel, 
fest) enthält Platten von lichterer r=ar- 
be und kleine Parthien von zerreibli* 
chem Quarz > bisweilen kommen auch 
"Doröse Kalksteine in demselben vor * 1,3 m# 

6) Sehr zerreiblicher d unkelgrauer Mer* 

gel> sehr wasserreich und druckhaft » 0,8 m * 

7) Graue Mergel, sehr fest, mit vielem 
weissen zerreiblichen Quarz . . » • 1,0 m * 

8) Graue Mergel, den vorigen ähnlich, 

mit Quarz .. b ..»**. » 0*5 m - 

9) Mergel, wie No. 6, aber wasserreicher 0,5 

10) Mergel, wie No. 7 0,7 m - 

11) Schieferte* Mergel, festi, halb hart, 
grünlich, er braust gerieben ziem- 
lich stark mit Säuren, ist dickschiefe- 
rig und eben im Bruch (von Herrn 
Voltz Salzthon genannt) . * . . • 1,1 m - 

: 22,5»- 

12) Graue Mergel, theils weisslich) theils 

grau , darin Nieren von dichtem Gips 0,4 Pf 

13) Roth^r Mergel > grünlichgrau gefleckt 0,1 m# 

14) Grünliche Mergel mit zerreiblichem 
Quarz» 0,3 m - 

15) Graue Mergel, etwas blätterig j mit 
Säuren brausend «... * . ♦ • 0,4 m * 

16) Grauer Mergel, gemengt mit weissli- 
chen Partien und anderen dunkeln 
Partien, die weniger brausen, auch 
zerreiblicher Quarz, bisweilen Faser- 
kalk 0,7 m< 

17) Grauer Mergel in zarten Blättchen, 

hin und wieder Quarzpartien . • • 0,6 m ' 

18) dichter, schieferiger, erdiger, grünlich- 
grauer Mergel, brausend (Salzthon 

Von Herrn V olta) . 0,2 m - 

25,2 m ' 

19) Graue > zarte, schieferige Mergel ♦ . 0,4° 

20) Graue, sehr brausende Mergel, und 
kleine Quarzpartien enthaltend; in den 
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unteren Schichten ein wenig Gips. In 
dieser Schicht befindet sich die Hauptv 

picotage. ... . » - » * « . U"- 

Anfang des Gipses 26,7 m * 



21) Rother Thon, etwas fettig, wenig 
brausend, mit vielem krystallinischen 
und faserigen Gips in graiiem Thon. 
Der Gips liegt in Schnüren oder gros- 
sen Nieren^. . . . 2,0 m * 

22) Gips, innig gemengt mit schieferigem 

Thon, grau, stellenweise brausend. . 0,4 m * 

23) Schieferiger Thon, rotli, mit Fasergips 1,1 
24; Wie No. 22 , . . 0,4 »• 

25) Wie No. 23 1,1 »• 

26) Wie No. 22 , Gips 0,4 m - 

27) Wie No. 23, mit kleinen grünen Punk- * 

ten . ... * . 1,8 n » 

33,9 »• 



V' 



* * • 



Von hier fangt das Gebirge schon an 
merklich gesalzen zu werden. 

28) Wie No. 22 ' . \ . . 1,9 «• 

293 R'ithlicher I hon mit wenig grauem 
Thon, leicht brausend, mit Blattern 
von Gips, rothe" Mergel , sehr brau- 
: send, ein wenig mit grünen Punkten 
gefleckt*, mit Fasergips , kristallini- 
schem Gips und rechlichen Menjelnj 
der Gips bildet von nun an dicke 
Bänke . * 3,3 m - 

30) Dichter Gips, zum Theil vielleicht 
Anhydrit^ mit grauem Thon» . % > 2,5 m - 

31) Schieferiger dichter Thon, grau und 
roth .gebändert, sehwarzer Thon mit 
Fasergips 1,5 

32) Grauer Thon mit dichtem Gips und 
Anhydrit» \ . ... ♦ k . » » 0,$ 

33) Söhieferiger Thon, grünlich, mit Gips- 
sohnüren . . 0,7 
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34) Ci.ip$ mit röthhchem und q- 

Thon. , , . ■ . , 0,5«. 

35) Krystallmischer Gips mit rothem Thon 0,4 

36) Dichte^ grünlicher. Thonschiefer , • 0,2 ^ 

37) Dichter Gips, rÖthlichar Thon und f 
grüner Thon, v « • ^ « * '« . , ■ 0,6 nu 

38) ochieferiger Thon mit Fasergips • , 0,2 "* 

39) Gips,' innig mit röthlichem Thon ge- 
mengt, etwas faseriges Steinsalz ent- . > 
haltend . , , • ♦ t . ,« * , •> 0,3"* 

46,8 - 



40) Grünlicher Thon mit krystallinischem 

Gips . . . . , . . . ... M «W** 

41) Dichter Gips mit grünem und röthli- < 
chem Thon, . . • . , . , . , 0,6 

42) Desgleichen. " « / . . ' . , . ... 0,8 m - 

43) Schieferiger rother Thon . mit faserin . 
gern Steinsalz, Gips, mit grauem und 
schwärzlichem Thon ...... 0,7 m * 

44) Schieferiger Thon, grünlich, dicht, 
halbhart ? mit feinen Steinsalzblättchen . 0,7\ JB * 

45) Schieferiger rother Thon mit vielem. 
Fasergips . . . . . . , , . . 0,8 

46) Gips mit grauem und rothem Thon . 2,9 m * 

47) Schieferiger rother" Thon mit blätterig 

. gern Gips .......... 1,6 

48) Schieferiger Thon, Gips mit geboge- 
nen Fasern, dichter Gips, Gips ge- 
mengt mit röthhchem Thon und mit! 

( Salzjuystallen bedeckt, ein breccien- 

artiger Thon « . . * . . . < . 2,7 m - 

49) Gips , innig gemengt mit schwärzli- 

chem Ttion. < , . . . . * « ^ 3,8 IU * 
5flj) Schie/eriger rother und grüner Thon, 
mit Blättergips, dichter Gips mit eini- 
gen Krystallen. Dies Gebirge bedeckt 
unmittelbar das Salz. ... . . . . 4,4 

Anfang des Steinsalzes 66,7 m - 

. $1) Graues Salz, theifs grau , theils 
bläulich , mit kleinen Gipwchnü* 

/ 
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reh und Thon' mit rothen salzigen - 
Massen • .. . • , . , , « . . 3,9 m " 

52) Zwischenschicht von Gips mit schwärz- 
lichem Thon, sehr fest, selbst feuer- 
reissend , mit Körnern von Salz, . • 1,5 
53Ö Graues 3 als, ein wenig mit schwär* 
zem Gips vermischt, gelbes Salz, ein 
wenig mit Thon gemischt, graues 
Salz mit rothen Salzmassen, Salz mit 
Z- 1 LQ*ps> reines weisses Salz; graues 
Salz, mit rothem Salz gemengt, weis-* 
ses Salz mit rothen Aederchen, graues 
Salz 3,6 

54) Dichter Gips und Anhydrit mit grauem 
Thon und Fasersalzy weiss und roth, 
Pasergips 0,7 

55) Gräulich -weisses Salz, häufig 
mit Gips verunreinigt, — Weisses 
Salz, gelbes Salz, kubisches und Jfase^ 
rigesr Salz, Mengung von rothen Mas-» 
sen und schieferigem Thon , ' weisses 

1 graues Salz, mit Gips gemengt < 14,3 

'ichem 



56) Gips , gemengt mit schwärzli 

Thon und mit rothem und weissem 



5?) 4tes Salzlager 



1,3«- 



* Ganze Teufe (August 4823) 90,0»- 

Aus diesen Angaben geht hervor, dass 

1) in einer Teufe von 26,7 
diß untere Gipseinlagerung erreicht wurde, bis dahin 
befand man sich in Mergelschichten, meist bunt, nach 
und nach eine dunklere graue Farbe annehmend, im- 
mer ein wenig kalkhaltig, doch im Ganyen immer 
noch wahre Mergel bleibend; eigentlicher raucb£rauer 
Kalkstein ist über dieser unteren Gipsablagerung nicht 
gefunden worden, 

2) Die untere Gipsablagerung besteht aus Gips 
und Thon mit vorwaltend grauen Farben ; jedoch tritt 
bisweilen auch Roth auf, *ie wurde mit einer Mäch- . 
tigkeit Von . . . , . * 40,0 

bis auf das erste Steinsalzlager durchsunken. 
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3) Das erste Steinsalzlager, so wie alle nachfol- 
genden, bestehen theils ans reinerem, tlieils aus mit 
Gips und Thon gemengtem Steinsalz, auch hier* ist 
die graue Farbe vorherrschend, doch bisweilen auch 
treten rothe Thonbanke auf, und namentlich häufig 
eine rothe salzige Masse, die sich stellenweise sehr 
häufig findet. 

Nach der oben angeführten Schrift des Herrn 
Darcet sind in dem Schachte Becquey nun bereits 
9 verschiedene Steinsalzschichten bekannt, von denen 
die erste in einer Teufe von 203 Fuss erreicht wurde. 
Das 1. Steinsalzlager ist mächtig . . 8 F. 

— 2. — — — . . U — 

— 3. — — — . . 42 — 

A Q 

— 5. — — — . . 10 — 
■ p« • • 34 

. 7. » ♦ . ,51 tmm 

— «. ^- - . . 3 - 

— 9. ist mit einet Mächtigkeit Yon 9 — noch 
nicht durchsunken worden. Die Mächtigkeit aüer 9 
Schichten beträgt 129 F. t)er Schacht Becquey geht 
hur bis durch die 6te Salzlage. Die Zwiscnenmittel 
zwischen diesen 6 ersten Schichten betragen nur 3 — 
'4 Fuss. Zwischen der 6. und 7. Schicht ist ein Zwi- 
schenmittel von 27 Fuss. Der muthmassliche Reich- 
thum an Steinsalz ist so gross, dass bei einer jährli- 
chen Forderung von einer Million Zentner 96000 
Jahre gefördert werden könnte. 

Eine Vergleichung des lotliringischen Salzgebirges 
mit dem in Schwaben, welches bereits bei dem rauch- 
grauen Kalkstein im Allgemeinen beschrieben wordep 
ist, ergiebt sogleich mehrere wesentliche Unterschie- 
de. Denn in Schwaben wurden allgemein mehrere 
Hundert Fuss mächtige Bänke von rauphgrauem Kalk- 
stein über der salzfuhrenden Gipseinlagerun^ angetrof- 
fen, und eben so unter derselben; diese Gipsbildung 
War daher dem rauchgrauen Kalkstein eingelagert; 
bunte Mergel haben sicn nie in derselben gefunden, 
sondern die Farben sind schwarzgrau oder grünlich- 
grau, es sind meistens thonige Mergel, die fest gar 
keine Beimischung von Kalk enthalten. Bei Vic hin- 
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gegen ist über der unteren Gipsformation kein rauch- 
grauer Kalkstein, sondern nur Mergel, häufig von hun- 
ten Farben, auch bei Morhange namentlich lässt sich 
dieses Verhalten gut beobachten; dergestalt, dass hier 
(\\Q y untere Gipsbildung nur als^ eine Einlagerung in 
die bunlen Mergel über dem rauchgrauen Kalkstein 
erscheint, Hierauf deutet auch das ganze Verhalten 
des Salzgebirges in Lothringen hin; dasselbe ist in ei- 
ner grossen Mulde des rauchgrauen Kalksteins abge*- 
setzt ; die Kalksteinmassen bei Faulquemont und Saar*- 
gemund können als die Gegenüügel von denen bei 
Luneville und Blamont betrachtet werden, und auch 
.die Lagerung der bunten Mergel form ation ist ganz 
middenförmig; denn aus angestellten Barometermes- 
sungen*) geht. hervor, dass sämmtliclie, anscheinend 
horizontal liegende Schichten der bunten Mergel 19{ 
Minuten gegen! VVesten, oder nach der Seite einfal- 
len, wo die grosse luihringische Mulde, welche zu- 
nächst durch den Zug der Vogesen und des rheini-s 
sehen Schief ergebirees gebildet wird, offen ist. Aus 
später mitzuteilenden Angaben wird ferner hervor- 
holten, dass bei Vic das Steinsalz am tiefsten liegend 
gefunden worden ist, in allen anderen Bohrlöchern 
aber? welche mehr an dem Rande der Mulde belind-» 
Jich sind, um vieles hoher, und auch hieraus folgt da*- 
her, dass das Steinsalz eine ähnliche Mulde bildet, 
wie der unterliegende rauchgi pne Kalkstein. Die schie* 
ferigen platten förm igen Mergelkalksteine, welche dem 
bunten Mergelgebirge eingelagert sind, unterscheiden 
sich wesentlich von dein rauchgrauen Kalkstein, wie 
dies aus den vielen aufgestellten Beobachtungen hiu^ 
reichend hervorgeht; sie sind dem rauchgrauen Kalk- 
stein nicht allein ausgelagert, sondern auch von dem- 
selben noch durch mächtige bunte Mergelbänke und 
durch die obere Gipsbildung getrennt, welche aber 
immer über dem rauchgrauen Kalkstein vorkommt, 
wie sich dies nicht allein in Lothringen, sondern auch 
in Schwaben ganz besonders auf das Bestimmteste 
beobachten lässt. Die in der allgemeinen Schichten?- 

rn'itu n» W' • i • « int. . ij ; / . ... I . »> r I rvi f ». . *, > fi ^ , 

■ ■ ■ ■ 
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folge vor v ic sub No. 5 aufgestellte Masse rouier unu 
grauer Sandsteine ist ebenfalls nicht im Stande, eine 
Abtheilung in dem bunten Mergelgebirge zu bestim- 
men, noch weniger möchte dieselbe als eine selbst- 
ständige Formation zu betrachten seyn. Aus der Be- 
schreibung des schwäbischen bunten Mergelgebirges 
wird nämlich mit der grössten Bestimmtheit hervor- 
gehen, dass mannigfaltige rothe , graue und gelhlich- 

fraue Sandsteinbänke ein wesentliches Glied dieser 
unten Mergelförmation ausmachen, so wie der weisse 
Quarzsandstein, der gewöhnlich als oberstes Glied der 
Bildung erscheint. 

Betrachtet man nun vollends die Regelmässigkeit 
der grossen lothringer Steinsalzmulde, und berücksich- 
tigt die geringe Tiefe, bis zu der zeither nur nieder- 

fegangen ist, und die noch nicht viel über 400 F. 
eträgt, so scheint wenig Grund vorhanden, die An- 
wesenheit des rauchgrauen Kalksteins unter dem Stein- 
salzgebirge bei Vic in Zweifel zu ziehen. Mit Gewiss- 
Jieit freilich würde sich dies nur durch tiefe Bohrver- 
$uche entscheiden lassen, doch aber ist gegenwärtig 
weder ein Grund noch eine Beobachtung bekannt, 
welche es nur wahrscheinlich machen sollte, dass der 
rauchgraue Kalkstein, welcher bei Faulquemont und 
Luneville so mächtig auftritt, sich in der Tiefe der 
Mulde verlieren oder ausspitzen könnte, eine Erschei- 
nung, welche in dem Flötzgebirge ganz ungewöhnlich 
seyn dürfte. Nach allem diesen würden daher über 
das Verhalten und die Lagerlingsverhältnisse des lo- 
thringer Salzgebirges nur vielleicht die folgenden bei- 
den Ansichten aufzustellen seyn: Entweder 

1) dieses Salzgetirge gehört der Formaljon der 
bunten Mergel über dem ratlfchgrauen Kalkstein 
an, und die Steinsalzb.inke beßnden sich, nebst 
ihren Begleitern von Gips und Thon, in den 
unteren Schichten dieser Formation, oder: 

2) die häuiig besprochenen Einlagerungen der plat- 
tenfurmigen Mergelkalksteine sind als Repräsen- 
tanten der oberen Abtheilung des rauchgrauen 
Kalksteins zu befrachten, und das lothringer 
Steinsalzgebirge befindet sich eben so, wie das 
schwäbische/ eingelagert zwischen der oberen 
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und unteren Abtheilung des rauchgrauen Kalk* 

Steins , ' wogegen aber die bereits angeführten 

Qründe sprechen. 
Die bisherige Darstellung ist der ersteren Ansicht 
gefolgt, welche als die wahrscheinlichere erscheinen 
muss, wenn berücksichtigt wird, dass in dem letzte-? 
ren Falle auch die obere Gipseinlagerung diejenige, 
welche in Schwaben unbedingt den oberen bunten 
Mergeln angehört, hier dem rauchgrauen Kalkstein 
eingelagert erscheinen würde. Wenn übrigens nach 
dieser Ansicht die Steinsalzbildung nicht auf eine For- 
mation beschränkt erscheint, so dürfte hierin weder 
etwas Ungewöhnliches noch irgend ein begründeter 
Einwurf gegen die Wahrscheinlichkeit derselben lie- 
gen; denn dass das Steinsalz in sehr verschiedenen 
Formationen wirklich auftritt, kann wohl nicht be- 
zweifelt werden; auch scheint ein solches Auftreten 
in verschiedenen Formationen bei dem jüngeren Flötz- 
gebirge um so. eher möglich gewesen zu seyn, weil 
die Bildungsepochen von kürzerer Dauer, und schnel- 
ler, wie bei den älteren Bildungen, auf einander ge- 
folgt seyn mögen. 

Gegen vorstehende, bereits in einem kleinen Auf- 
satze ohne näheren Beweis und bloss historisch ent- 
wickelte Ansichten*) ist Herr Boue* aufgetreten**). 
So unangenehm es uns auch seyn muss, mit einem so 
ausgezeichneten Geognosten im Widerspruch zu ste- 
hen, so glaubten wir doch einer Ansicht nicht entsa- 
gen zu dürfen, welche nach dem gegenwärtigen Stande 
der Beobachtungen die wahrscheinlichere zu seyn 
scheint. Wenn aber Herr Bou6 die Identität der 
bunten Mergel von Tübingen und Sulz (welche Letz- 
tere Quadersandstein von ihm genannt werden) be- 
streitet, und nicht die Auflagerung der bunten Mer- 



*) Ueber die feognostische Aehnlichkeit des Steinsalz führenden 
Gebirge« In Lothringen und im südlichen Teutschland mit einigen 
Gegenden auf beiden Ufern der Weser« Karstens Archiv, 
B. Vill, H. 1, P , 52 -* 84, 

r 

**) Memoire ge'ologique snjr les terrains anciens et secondaires 
du Sud-Quest de l'AUemagne, au nord du Dan übe, par A. Boue. 
Annales des scieuces naturelles, Tome II, Juin 1824, p. 180. 
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gel auf den Muschelkalk in Wcstphalen anerkennen 
will, so kann die Richtigkeit oder Unrichtigkeit sol- 
cher Fakta nur durch das Zeugniss anderer Geogno- 
sten ausgemittelt werden, 

Uebrigens hat schon Monnet, dessen mineralo- 
gische Schriften so viele schätzbare Beobachtungen 
enthalten, sehr wohl eingesehen, dass sich das Innere 
der lothringer Mulde von dem umgebenden Saume 
des rauchgrauen Kalksteins sehr wohl unterscheidet, 
wie dies unter andern aus seiner Beschreibung der 
Gegend von Haut-Clocher*) hervorgeht, welche auf 
der Grenze der bunten Mergel- uncl Kalksteinforma- 
tion und südlich von Fenestrange liegt. 

Ganz ähnliche Verhältnisse, wie in Vic, scheinen 
nach Charbauts Beschreibung bei Lons-le- Saunier 
statt zu linden, Nach demselben**) findet hier von 
unten nach oben folgende Schichtenordnung statt: 



*) Die angeführt* Stcße im Momxet. Joe 'eh., p. 176 -ff 
177, iu wörtlich folgende: j 

; La. cote cur laquelle est place le village de Haut-Clocher, 
est te$ement remplie de "pierre calcarre cn plaques, qu*il n'eat pas 
{acile d'y marcher, mais aussl c'est le dernrer endrort vers ce cote', 
pü il-v-a de oette prerre aboudamment \ de la on passe sur le 
pay$ a plattre et a argilie, ou u paine trouve-t-on quelques pe- 
tites pierres calcaireg, poreuses, inegales, ä la surface du terrain. 
Ce chaugement est sj sensible vers le viüage de Bischepio, qui est 
eloigne 4 de celui dont nous veoons de parier, de 3 Keues, qu'on 
ne peut y marcher quand il a plu. Les hahitants de ce village, 
ainsi que ceux des autres villages qui l*avoisinent , sont obliges 
d'aller f?endre des pierres ä Haut- Clocher, qui, etant cn plaqnes, 
coimnc nous l'avous dit, leur servent a paver le devant de leurs 
lnaisans; eile est d'ailleurg tr£s dure, qtioiquc tres pure: on en fait 
de ia bonne chaux. 11 est vrai , qu'on retrouve de la pierre vers 
Cuttin, a Alstrof, Lostrof, Bedstrof etc. etc. (nordöstlich von Dieu- 
z.c), qui sont plus Cleves, mais cette pierre n'a presque rien /de 
commuo avec la veri table pierre calcaire: eile est fort tendre, et 
sVfflcurit a l'air, comme le chyte: eile conttent peu de parties cal- 
raires, mais beauectup plus de parties argilleuses; c'est une man- 
valse quaJi tr de. pierre inarneuse , qui ne peut Ätre dVmcun usag e ; 
eile y forme des couches minecs, mais il-y-en a une autre par— 
dessus, qui est veVitablemeot calcaire: cest la me'me que nous 
avons dit se trouver de Tenestrnuge a Dieuze. (Dieser Letztere 
ist wahrscheinlich Griphitenkalk.) 

**) CnAp.BA.UT, Memoire sur la geVriogie de« Environs de 
Lona^ie- Saunier. Annales des Mincs, T. IV, Jahr 1819, p. 579 
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t) System der bunten Mergel, 

2) System des Griphitenkalkes, 

3) System der Mergelschichten, 

4) System des eigentlichen oolithischen Jurakalk* 

Steins, 

Von diesen ist das System der bunten Mergel, 
welches die Basis der drei nachfolgenden ausmacht, 
aber an keinem Punkte in seiner ganzen Mächtigkeit 
entblösst ist, von unten nach oben aus nachfolgenden 
Schichten zusammengesetzt: 

ö) Graue Mergel mit untergeordneten GipsflÖtzen. 

b) M risse Mergelkalksteine, 6 — 8 Meter mächtig. 

c) Gips, Mergel und Gipsmergelschichten, die obe- 
ren Bänke immer reiner werdend. 

d) Bunte Mergel, bestehend und einschliessend zu- 
nächst auf c: 

1) eine Schicht weisser Mergelkalksteine, No. 
6 annlich, 

2) ein Flötz schieferiger Kohle, 12 — 13 
Centimeter mächtig, 

3) ziemlich mächtige Schichten von schmutzig- 
weissen Muschelkalksteinen, durchsetzt von 
häufigen Spathadern, 

4) einzelne Schichten von Sandstein, mit übel 
erhaltenen Muschelversteinerungen und 
Schwefelkies, 

5) Grauer, dichter, oder gelblich -grauer er- 
diger Kalkstein mit vielen Muschelfrag- 
menten, 

6) unmittelbar unter dem Griphitenkalk , mer- 
geliger Kalkstein von weisser Farbe und 
erdiger Grundmasse. 

Hierauf folgen nun der Griphitenkalk, dessen 
Mergel und der oolithische Jurakalk. 

Die angegebene Schiel itenfolge bunter Mergel bieg- 
tet grosse Aehnlichkeit mit derjenigen dar, welche 
i überall in Lotliringen beobachtet wird. Den Ursprung 
"der Salzquellen sucht Herr Char baut in der Gips- 
einlagerung, und glaubt den eigentlichen Salzstock in 
der Butte de Pimont, einem benachbarten Ber^e, zu 
finden. Bei Lons-le- Saunier wird von Herrn C har- 
tes ut nur eine Gipseinlagerung angegeben j vergleicht 
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man diese Gebenden mit v den^n von Morhange, *> 
scheint diese Gipseinlagcrung der unteren Gipseinla- 

ferung Yon Morhange oder dem eigentlichen Salzge-' 
irge zu entsprechen, die obere Gipseinlagerung ahe? 
zu fehlen, .welches an sich nichts AtüTällcndes sejrt' 
würde; zu diesem Schlüsse berechtigt namentlich auch 
das Vorkommen des sehr weit verbreiteten Kohlen* 
flötzes, welches hier, so wie bei Morhange, über. der 
unteren Gipseinlagerung ließt. Rauchgrauer Kalkstein 
ist in der Gegend von Lons-le-Saunier nicht bekannt, 
derselbe muss noch in ansehnlicher Tiefe liegen,' denn 
sonst würde er, bei der sehr zerrütteten Lägerimg 
der Schichten, doch irgend wo am Tage sichtbar 
werden. In diesen Gegenden ist es daher sehr wahr- 
scheinlich, dass die Salzquellen in der Formatidn der 
bunten Mergel ihren Ursprung nehmen. 

In dem Rheinrhale, auf beiden Ufern unterhalb 
- Basel, kommt die Formation der oberen bunten Mer- 
gel so Selten vor, dass sie weiter keiner Erwähnung 
verdient; mit einiger Peinlichkeit und Verbreitimg zeigt 
sie sich nur zwischen Buxweiler und Ingweiler. Auch 
in der Gegend yon Basel selbst ist ihre Verbreitung 
nicht sehr bedeutend , sie ist jedoch hier durch die 
genaue Beschreibung des Herrn Merian besser be- 
kannt geworden, nur ist zu ' bemerken, dass derselbe 
die Mergel des Griphitenkalkes zugleich dieser Forma- 
tion mit beizählt*). 

Nach demselben ist bunter Mergel das Hauptglied 
dieser Formation; es ist ein Kalkmergel von grauen 
und braunTothen, seltener von fleischrothen, grünlich- 
grauen und schmutzigweissen Farben; diese Farben 
wechseln mit einander und durchziehen sich auf eine 
sehr unregelmässige Weise. Dieses Gestein ist nach 
allen Richtungen sehr zerklüftet, und zerfällt wie Mer- 
gel, oder es ist dünn geschichtet (Neue Welt; Bette 
' der Ergolz bei der Hüftenschanze). Seltenere Ueber-* 
gänge bildet der bunte Mergel in einen sandigen Mer- 
gel (Neue Welt) oder in einen hellgrauen Mergel von 
flachmuscheligem Bruch (zwischen Giebenacn und 
Arisdorf). 

*) Ms&iav, Beitrage etc., p. 30 — 45« 5 
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Die. anßefiihrten Afersteinerungen sind säimntlicb 
aus dem Griphitenkalke und dessen Mergeln, der 
bunte Mergel ist in der Regel petrefaktenleer ; doch 
sollen Versteinerungen in inm vorkommen bei OIls* 
bürg und Hemmikem , 

Auf dem rechten Ufer der Birs, bei der neuen 
Welt, fallen die Schichten des bunten Mergels unter 
30 — 40 Grad West. Hier bemerkt man nächste*, 
hende Schichtenfolge i 

1) Eine dünne Schicht festen, dunkelgelben, tho* 
nigen Kalksteins von splitterigem Bruch. 

2) Ein nach allen Richtungen zerklüfteter Schiefer-* 
thon, meist von grünlich -grauer Farbe, dem 
charakteristischen bunten Thon sebr genähert» 

3) Ein schieferthonärtiger Sandroergel, mit Nestern 
von Steinkohle und mit Abdrücken von Pflan* 
zen, stellenweise enthält das Gestein viel Glim- 
men 

4) Mächtiges Lager von Sandmergel) mit Streifen 
eines schwärzlichen Thons. 

5) Mergelschichten, und zwart 

a) dunkelgelber Sandmergel mit 
Thonknauren und Nieren eines 
thonigen Gelbeisensteins, mäch- 
tig. . . » k 2|F. 

b) schieferiger gelblich-grauer Let- 
ten . . . . k — 

c) schwärzlicher Mergel 4 ... 1 — 

d) hellgrauer Mergel . . . 1£ — 2 — 

e) derselbe mit schwärzlichen Strei- 
fen* 

Weiter oben an der Birs^ der Lage nach alle 
diese Schichten unterteufend , sind mächtige Ablage- 
rungen eines zum Wasserbau tauglichen Lettens, und 
unter diesem, noch weiter oben, zwischen RütiHardt 
und dem Asp, gehen Mergel des rauchgrauen Kalk- 
steins mit Hornsteinnieren zu Tage. 

Zwischen Giebenäch und Fühingsdorf, wo der 
bunte Mergel sehr ausgezeichnet auftritt, 
folgende Schichtenfolge wahrnehmen. Man sieht hier 
auf dem rauchgrauen Kalkstein, mit Horrotemnieren 
«ufgelagert: 
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1) einen, ziemlich mächtige Bänke bildenden, nicht 
sehr festen hellgelben Mergel, durch und durch 
mit kleinen schwarzen Dendriten imprägriirt. 

2) Darauf folgen die schönsten Bänke eines sehr 
charakteristischen bunten Mergels. Rothe, graue, 
weissliche und fleisch rothe Schichten von ver- 
sqhiedener Härle und Mächtigkeit wechseln man- 
nigfaltig mit einander. Man bemerkt in diesen 
Schichten besondere härtere Parthien; finger- 
dicke Platten von strahligem Kalkspath, die 
Strahlen senkrecht auf die Ebenen der Platten, 
an den Enden mit Khomboederflächen krystal- 
lisirt, der Kalkstein mit rothen und grauen 'Thon- 
massen imprägnirt; solche Platten finden sich 
nur an diesem Punkte. Versteinerungen sind in 
diesen Schichten nicht enthalten. 

Diese Schichten setzen gegen Westen fort» An 
dem Ufer der Ergolz., unterhalb der Hüftenschanze-, 
bilden sie herrliche Tafeln eines gelblichen Mergels, 
hier und da mit dünnen rothen und grauen Schichten 
wechselnd, dann folgt ein grauer, beinahe lettenarti- 
ger Mergel, der nach und nach in rauchgrauen Kalk- 
stein übergeht* • Dieser gelbe tafelförmige Mergel 
dürfte wahrscheinlich wohl den mer^elärtigen Kalkstei- 
nen ähnlich seyn, welche in den Gegenden von Lo- 
thringen so häufig erwähnt wurden. 

Von fremdartigen Einlagerungen kommen in die- 
sem Gebilde Lager von Gips, Sandstein und Steinkoh- 
len vor. 

Der Gips ist in diesen bunten Mergeln ungemein 
häufig, er bildet unförmliche , unregelmässige Lager, 
und besteht aus grauem und braunrothem Thon^ips, 
weissem und rotlihchem dichten Gips, spätliigem öips, 
Fasergips u. s. w. 

Auch Sandstein zeigt sich an mehreren Stellen in 
dem charakteristischen bunten Mergel eingelagert; es 
ist Thonsandstein, in Farbe und Beschaffenheit dem 
älteren (rothen Sandstein) nicht unähnlich, aber über- 
all sehr feinkörnig; seine Farben, rorh und grünlich- 
grau, sind in der Regel nicht sehr lebhaft; kleine 
Glimmers chüppchen hegen in der Masse. Er ist theila 
dick geschichtet, theils schieferig. Bei Hemmiken z.B«. 
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werderi die schämten Bausteine auf solchen Schich- 
ten gebrochen, die oft 10 F. und mehr Dicke haben. 

Am Bilstein, oberhalb Waldenburg, sind auf das 
Bestimmteste mehrere nur wenig mächtige, zum Theil 
sich auskeilende Sandsteinlager den bunten Mergeln 
eingelagert. Der Merkel in der Nähe dieser Lager 
enthält Drusen, mit kleinen Kalkspathrhomboedern 
besetzt, Seltener zeigen sich in demselben fleischrothe 
Quarzkrystalle. Häufige Thongallen enthält der hier-* 
her zu rechnende Sandstein Von Waldburgstuhl bei 
Epfringen. 

Versteinerungen finden sich in diesen Sandsteinen 
nicht; der Luft ausgesetzt, verlieren sie ihr Bindemit- 
tel grüsstcntheils , man sieht alsdann, dass sie aus 
liehen oder weissen Quarzkürnern bestehen. 
Ueber das Vorkommen dieser Sandsteinlager macht 
Herr Merian noch die interessante Bemerkung, dass 
sie sich sammtlich in der Nähe des rauchgrauen Kalk- 
steins linden, also in den unteren Schichten der bun- 
ten Mergel. 

Die Steinkohlen* welche ebenfalls als häufige Ein- 
lagerungen erscheinen, bilden selten bauwürdige Flöz- 
ze> und wenigstens nicht in der Umgegend von Ba- 
sel, doch finden sich Spuren von Steinkohlen ziemlich 
läufig. 

Bei Bretzweil*) liegt das schwache, unlängst be- 
baute Steinkohlenflütz über einem mächtigen, im bun- 
ten Mergel eingeschlossenen Gipslager. Die Stein- 
kohle selbst bildet nur 2 — 3 Zoll dicke Schichten, 
und hat zum Dach und Sohle bläugrauen und schwärz- 
lichen Schieferthon mit vielen Sonderbaren Pflanzen- 
abdrücken. Um diese Schichten liegt Letten, welcher 
grosse Knauer festen Mergels mit schönen Wasser- 
kieskrvstallen , Würfel und Pentagonaldodekaeder 
einschliesst. 

Bei der neuen Welt ist das erwähnte Steinköh« 
lenflötz in Sandmergellagern, die auch häufig Wasser- 
kies enthalten , angetroffen Worden* Die Versuche 

bei 

*) BirköullIi Mineralogisches Taschenbuch für die Schwei*, 

1811, p. 13*. 
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bei Holee, oberhalb Binningen, und die bei Botlmiri- 
gen*) waren in einem Letten angestellt, der auch die-* 
ser Formation angehört. Bei Bickenbach finden sich 
ebenfalls Steinkohlenspuren im bunten Mergel; auf 
der öffentlichen Sammlung in Basel werden Steinkoh- 
len von hier aufbewahrt, die mit Gipsadern durchzog 
gen sind. Bei Dürnen zeigten sich die Steinkohlen 
als ein £ — 1 Zoll mächtiges Trumm in einem Was- 
serkies einschliessenden Letten, der unfern von den 
Steinkohlen Belemniten und Griphiten enthielt» Die 
vorgekommene Steinkohle war eine Art Pechkohle. 
Von Mapprach bei Zeglingen beschreibt Herr Me~ 
rian ein Nest ähnlicher Steinkohlen von eigenthümli* 
eher Gestaltung. 

Der Schielerthon, welcher in der Nähe der Stein- 
kohlen vorkommt, enthält oft schöne Pflanzenabdriik- 
ke. Schöne Farrenkräuter finden sich im Schieferthon 
bei der neuen Welt; eine Art dieser Farrenkräuter 
hat sich bei dem Steinkohlenflötz von Bretzweil wie- 
der gefunden, ausserdem noch grössere gekerbte Ab- 
drücke« 

Auch Hornsteine finden sich in dem bunten Mer* 
gel) oberhalb Leufeliingen, in einem Uebergange von 
diesem zu dem rauchgrauen Kalkstein; sie scheinen 
jedoch sehr selten zu seyn. ! . ♦ 

In dem eigendichen Rheinthale * oberlialb Basel, 
zeigt sich die Formation der bunten Mergel wenig 
oder fast gar nicht, nur vielleicht zwischen Waldshuth 
und Kaiserstuhl tritt sie auf, es befinden sich hier 4 
einige Gipsbrüche; sie wird jedoch bald wieder vom 
Jurakalk bedeckt» In den Bohrlöchern bei Eglisau 
will man sie in der Tiefe Von 500 — 600 F. erbohrt 
haben« 

Im Allgemeinen geht aus der mitgetheilten Be- 
schreibung der bunten Mergelformation der Umgegend 
von Basel hervor, dass dieselbe mit der in Lothringen 
sehr grosse AehiJichkeit hat* nur die mergeligen Kalk- 
steine scheinen hier weniger häufig* auch der weisse 
Quarzsandstein scheint hier zu fehlen; dagegen hat 



*) Brüiku, Merkwürdigkeiten cUr Stadt Basel, p. 393* 
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auch diese Formation hier wenig Raum gefun- 
den, sich zu entwickeln. , i::v v v . 

Auf dem Östlichen Abfalle des Schwarzwaldes hin- 
gegen tritt die Formation der oberen bunten Mergel 
in ansehnlicher Verbreitung auf, und erficht hier 
ein ungewöhnlich hohes Niveau, der Mächtigkeit und 
Regelmässigkeit ihrer Schichten unbeschadet. 

Den aus Jurakalkstein bestehenden Bergzug des 
hohen Randen hinabsteigend, sieht man bei Beggingen 
«mächst denGriphitenkalk und seine Mergel in gros- 
ser Mächtigkeit unter dem Jurakalk hervortreten. Das 
Dorf Begangen liegt auf solchen Schichten. Hinter 
dem Dorfe aber, auf dem Wege nach Schiesheim, 
tritt an dem Ufer des Baches unter dem Griphiten- 
kalk ein weisser, grobkörniger, konglommeratartiger 
Sandstein von ansehnlicher Festigkeit hervor. Seine 
Mächtigkeit ist zwar nicht sehr bedeutend , vielleicht 
nur 15 — 20 F., aber es ist ganz offenbar ein ähn- 
liches Gestein, wie der weisse Quarzsandstein am Te- 
legraphenberge bei Vic, nur etwas grobkörniger. Die- 
ser Quarzsandstein ruht ganz sichtlich - auf schönen 
bunten Mergeln, roth, grün, graulich -weiss u, s. w., 
mit schmalen Flötzen von weisslichen und rothlichen 
Kalkmergeln. Die Schichten fallen gegen Südost, fast 
gegen Süden, und die Formation scheint nicht sehr 
mächtig, denn bald tritt in der Thalsohle der rauch- 
graue Kalkstein auf, aber die Hohen des Thaies auf 
dem Wege nach Schieitheim bestehen fortwährend aus 
bunten Mergeln. Auf der linken Thalseite, in nicht, 
beträchtlicher Hohe über dem Thalboden, befindet 
sich ein ansehnlicher Sandsteinbruch. Es ist ein grün- 
lich -grauer, thoniger, vielleicht auch mergeliger Sand- 
stein, in ansehnhehen Bänken geschichtet, bisweilen 
aber auch dünnschieferiff und viele ThongaDen enthal- 
tend. Eine Menge schwarzer kohliger Punkte und 
kleine verkohlte Pflanzenstengel liegen in demselben, 
vorzüglich auf den Ablösungsflächen, wo sich auch 
häufig zarte Glimmerblättchen einfinden. Die Bänke 
dieses Sandsteins liegen horizontal, unmittelbar über 
denselben finden sich bunte Mergel und auch gelblich- 
graue Kalkmergel. Gegenüber, auf dem rechten Thal- 
gehänge, und in ansehnlicher Höher über diesem Sand- 
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Steinbruch, liegen Gipseinlagerungen in ansehnlicher 
Mächtigkeit und Verbreitung, sie befinden sich in 
schonen roth und bunt gefärbten Mergelschichten. 
Diese Gipseinlagerung , und , wohl der grüsste Theil 
dieser bunten Mergel , scheint hier über den Bänken 
des erwähnten feinkörnigen rothen Sandsteins zu lie- 
gen, welcher eines der untersten Glieder der Forma- 
tion der oberen bunten Mergel auszumachen scheint, 
und sich auf ähnliche Art noch an mehreren anderen 
Punkten wieder findet. Zwischen diesem Sandstein- 
bruch und Schieitheim hebt sich nun bald immer mehr 
der rauchgraue Kalkstein hervor, und die bunten Mer- 
gel verschwinden. 

Auf dem Wege von Stühlingen nach Donaueschin- 
en erscheinen die oberen bunten Mergel zuerst wie- 
er ganz schwach bei dem Unadinger Posthause, über 
dem Gips liegend, auch ist liier ein Kohfenflötz« be- 
findlich, welches bereits beschrieben worden ist. Aber 
zusammenhängend treten die oberen bunten Mergel 
erst auf bei Duckingen, und ziehen nun von hier bis 
Donaueschingen und Dürrheim, den rauchgrauen Kalk- 
stein nur ganz schwach, etwa 20 — 40 F. mächtig, 
bedeckend, wie dies die Bohrversuche bei Dürrheim 
bewiesen haben, durch welche sicli auch ergab, dass 
hier ganz in der Nähe, zwischen bunten Mergeln und 
raüchgrauem Kalkstein, ein schwaches Kohlenflötz vor- 
kommt, mit Schieferthon und Sandsteinschiefer. Die- 
ses Kolenflötz ist fast in allen Bohrlöchern durchsun- 
ken, und da, wo es nicht angegeben, wahrscheinlich 
übersehen worden. 

Von Dürrheim aus gegen Hohenemmingen, in 
der Richtung nach der rauhen Alp, wird die Berlek- 
kung der bunten Mergel sogleich um Vieles ansehnli- 
cher. In dieser Richtung zieht etwa 5 Minuten von 
Dürrheim ein kleiner, etwa bis 200 F. hoher Höhen- 
zug vorbei, der oben ein Plateau bildet; derselbe be- 
steht nur aus bunten Mergeln. Die Schichten schei- 
nen hier alle ungemein sanft gegen Südosten zu fal- 
len, und in dieser Richtung also von dem Liegenden 
in das Hangende fortgehend, durchschneidet man bis 
auf die Höhe jenes Bergzuge« folgende Schichten: 
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t) Gleich hinter dem Salinenhofe Gips, In regel- 
mässigen Bänken geschichtet, die stellenweise 
ein unregelmässiges , aber starkes Einfallen ha- 
ben und sehr klüftig sind. Dieser Gips wird 
in mehreren Steinbrüchen unmittelbar an der 
Oberfläche gewonnen, und ist etwa in einer 
Mächtigkeit von 10 F. entblösst; seine wahre 
Mächtigkeit ist unbekannt. Er ist weiss und 
grau gestreift, dicht und wenig blätterig, sehr 
rein, fast ohne Mergelbänke. Dieser Gips liegt 
ganz in der Ebene, und ist nur sehr schwach 
von bunten Mergeln bedeckt. Geht man aber 
» von den Brüchen aus den hohen Abhang nach 
Hohenemmingen hinauf, so zeigen sich zunächst 

2) mannigfaltige Bänke bunter Mergel von rothen, 
grünen, grauen Farben, mit einzelnen Schichten 
von Mergelkalksteinen und Spuren von Gips, 
theils dicht, theils faserig, bisweilen werden die 
Schichten sehr thonig. Darauf kommt 

3) ein feinkörniger, ghmmerreicher, sehr thoniger 
und schieferiger Sandstein von bunten Farben, 
die grünliche und grünlich-graue Farbe vorherr- 
schend; er ist sehr weich, aber erhärtet wohl 
etwas an der Luft, und wird als Baustein ge- 
braucht, er enthält yiele kleine weisse Glimmer- 
schüppchen. 

4) Ueber demselben liegt ein eigenthümlicher quar- 
ziger , konglommeratartiger , weisser Sandstein. 
Er sieht aus wie ein hcntsraulich- weisser Gra- 
nitgrusS) doch fehlt der Glimmer beinahe gänz- 
lich, so wie das thonige Bindemittel; die grau- 
weissen Quarzkörner haben ganz ein eckiges 
Ansehen. Viele kleine fleischrothe Feldspath- 
brocken liegen in dem Gestein, welches meh- 
rere Bänke Dildet. In einigen derselben liegen 
ausserdem noch eine Menge grosser eckiger 
Stücke von dichtem gelblich-grauen Mergelkalk- 
stein, und selbst sogar Fragmente von Knochen 
finden sich in diesen Schichten. Bindemittel ist 

'v immer nur wenig vorhanden, doch mag es bis- 
weilen thonig und kalkmergelartig sevn, in der 
Regel haben die Quarzkörner nur einen gerin- 
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gen Zusammenhalt, und «las Gestein halt sich 
nicht an der Luft, man gewinnt es aber als Zu- 
schlag bei Bereitung von Mörtel. Die Lagen 
dieses Quarzsandsleins wechseln nicht allein mit 
dunkel rothen und lichtgrünen Thonmergeln, die 
besonders nach oben hin sehr häufig werden, 
sondern es kommen in demselben auch Schich- 
ten von Hellt weisslich - grauem Mergelkalk vor. 
Bisweilen wird dieses Gestein feinkörnig, gröss- 
tenteils aber ist es grobkörnig und konglom- 
meratartig. i 
* 5) Ueber diesem Quarzsandstein, welcher mit dem 
des Teleffraphenbergqs bei Vic wohl identisch 
seyn dürfte, kommen nur noch wenig bunte 
Mergel vor, meist roth und thonig, und den 
Bescnluss der rothen Mergelformation machend, 
die hier nicht über 300 F. Mächtigkeit zu haben 
scheint. Auf dieselbe legt sich endlich: 
6) der Griphitenkalk, welcher die Höhe des Berg« 
zuges einnimmt und ein weites Plateau bildet. 
In der Gegend von Schwenningen ist die For- 
mation der oberen bunten Mergel schon um ein An* 
sehnliches mächtiger, auch finaen sich hier, so wie 
bei Aasen und Pforen, häufig Einlagerungen von Gips. 
Die Formarion der bunten Mergel zieht sich von hier 
in das Neckarthal hinab, wo sie um Rothweil ziemlich 
weit verbreitet ist, doch in ihrer Zusammensetzung 
nichts Abweichendes darbietet. 

Der Weg von Sulz nach Hechingen bietet einen 
ziemlich vollständigen Durchschnitt der bunten Mer- 
gelformarion dar. So wie bei Sulz das Neckarthal 
verlassen ist, legt sich auf den rauchgrauen Kalkstein 
eine anfänglich nur vielleicht 20 — SO F. mächtige 
Schicht von sehr thonigem, schmutziggrauem, fein- 
körnig-schieferigem Sandstein, der allmälig gelber 
wird, doch noch bisweilen mit sandigen Kalksteinen 
wechselt. Häufig kommen in diesem Thonsandsteine, 
der offenbar hier als Glied der bunten Mergelforma- 
tion erscheint, theilweis verkohlte Abdrücke von Pflan- 
zenstengeln, und gleichzeitig vielleicht auch, aber nur 
sehr undeutliche Muschelversteinerungen vor. Wei- 
terhin wird diese Formation mächtiger, doch kommen 
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noch Schichten von sandigen Kalksteinen^ darin vor, 

bis nach und nach der Sandstein reiner wird und eine 
mehr gelbe Farbe annimmt. Bei Renfritzhausen , bei 
Mühlheim und Impfingen, etwa 1{ Stunde von Sulz, 
soll sich auf diesen thonigen Sandstein ein rother tho- 
niger feinkörniger Sandstein auflagern, auf dem be- 
trächtliche Hausteinbrüche betrieben werden. 

Auf dem Wege von Sulz nach HeigerJoch ist der 
rauchgraue Kalkstein meist nur ganz schwach von fein- 
kömigem gelblich - grauen Sandstein bedeckt 9 sehr 
lose, mit vielem thonigen Bindemittel. Hinter Hei- 
gerloch, auf dem Wege nach Hechingen, werden aber 
bald die bunten Mergel mächtiger, und noch vor Ran- 
gendingen befinden sich ansehnliche Gipsbrüche. Der 
Gips ist so, wie er gewöhnlich in den /oberen bunten 
Mergeln vorzukommen pflegt, und scheint ziemlich 
mächtig und weit verbreitet, liegt aber in der Ebene. 
Zwischen Rangedingen und Stein zieht ein kleiner 
Höhenzug parallel der Alp, derselbe besteht nur aus 
bunten Mergeln von sehr mannigfaltigen Farben, und 
mit Einlagerungen von weissem und gelblich -grauem 
Mergelkalk. Die von Hechingen kommende Starzel 
hat diesen Höhenzug quer durchbrochen, dergestalt, 
dass die schönsten Schichtungsprofile entblösst werden; 
die rothe Farbe hat hier oft viel Intensität, und wird 
daher das Weisse der Kalkmergel um so abstechen- 
der. An mehreren Punkten geht der Gips zu Tage, 
rlinter Stein tritt ein weisser quarziger Sandstein auf, 
dem vorhin bei Dürrheim beschriebenen nicht unähn- 



konglommeratartig , und ist besonders in seinen obe- 
ren Schichten dünn gestreift mit verschiedenen Far- 
ben, weisslich und dunkelgrau. An einer Stelle schei- 
nen diese Streifen unter einem spitzen Winkel zusam- 
men zu stossen, ähnlich den bunten Zeichnungen im 
rothen Sandstein, deren in der Gegend von Heidel- 
berg erwähnt wurde. Eingesprengt in diesen Sand- 
stein finden sich kleine Punkte von Kupferlasur und 
Malachit. Mineralogisch scheint auch dieser Quarz- 
sandstein dem des Teleqraphenberges bei Vic analog, 
jedoch, so weit es sich beobachten liess, befanden 
«ich noch mächtige Bänke bunter Mergel über dera- 



lich. Er enthält bisweilen 
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selben , allein völlige Gewissheit liess sich nicht darü- 
ber erhalten, und hiernach freilich würde die Stellung 
dieses Quarzsandsteins mit dem des Telegraphenber- 
ges nicht wolil Übereinkommen. Gleich hinter Stein 
ist nun die Formation der bunten Mergel , die hier 
mtes Einfallen gegen Osten hat, durchschnit- 
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der Starzel hervor. n >t 

Bis hierher sind die bunten Merkel immer dem 
Zuge der rauhen Alp gefolgt, so dass man glauben 
könnte, sie ständen mit dieser Gebirgsmasse , in einer 
näheren Verbindung. Allein nördlich von Hechinsen 
treten andere Verhältnisse ein, und die bunten Mer- 
gel verbreiten sich nunmehr über die grosse weite 
Fläche des rauchgrauen Kalksteins, selbst sehr bedeu- 
tend an Mächtigkeit gewinnend. 

Ungemein charakteristisch tritt die Formation der 
bunten Mergel in der Umgegend von Tübingen und 
Stuttgart auf. Sie bildet hier den Schönbuch und die 
Filder, eine sehr bergige Gegend, von einigen tiefen 
Thälern dui chschnitten, doch auf den Höhen meistens 
ein weites Plateau bildend. Die Formation der bun- 
ten Mergel erreicht hier eine sehr bedeutende Mäch- 
tigkeit > und gleichzeitig treten bedeutende Sandstein- 
bänke in derselben auf,, welche sie zur Bergbildung 
geeignet machen, aber eben dadurch dieser Formation 
einen von dem bisherigen etwas abweichenden Cha- 
rakter geben*). 

An dem Neckar, gleich unterhalb Gan- 
stadt, geht der rauchgraue Kalkstein zu Ta- 
ge, etwa in einer Hohe von • . . . 658 F. 

Auf dem Bopser bildet der Griphiten- 
kalk nur eine geringe Bedeckung, und die 
Höhe dieses Berges beträgt ...... 1478 — 

Beide Punkte möchten so ziemlich in 
der Streichimgslinie liegen, und die Mäch- 
tigkeit der ganzen bunten Mereelformation 



•) In H. S. (SV&VY&) mineralogische Beitrüge, rorruglicK 



in Hinsicht auf Würtemberg nnd den Schwarzwild, findet iich $. 
5 — 45 «in mintraloffUcher UtberbUik der Gtcend tob 
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betragt daher 4*i Stuttgart etwa . , • . 820 F, 
und vielleicht noch etwas -mehr* 

Von dem Liegenden in das Hangende steigend, 
lassen sich im Allgemeinen folgende Hauptgruppen 
des Gebirges beobachten: 

J) Zunächst auf der Sohle des Stuttgarter Thaies 
bemerkt man Schichten von mannigfaltig gefärb- 
ten bunten Mergeln, sie können wohl eine Mäch- 
tigkeit von ♦ 130 F. 
erreichen; einzelne Bänke von Mergelkalksteinen 
finden sich in ihnen, 
i'SJ Auf diese bunten Mergel folgt eine Einlagerung 
von Gips, der theils weiss, tneils «TÖthlich, meist 
fctwas körnig, oder späthig, oder dicht ist; die 
►usj Mächtigkeit dieser Gipseinlagerung ist bei Stutt- 
gart nicht sehr bedeutend, etwa . » . 60 F., 
- 'doch Hegen: auch noch bunte Mergel zwischen 

den Gipsbänken; 1 
3) < lieber der Gipselnhagening Hegen wieder man- 
nigfaltige Schichten bbnter Mergel von grünen, 
rothen, grauen und weissen Farben, mit klei- 
-i ; nen Streifen von grünem glimmerreichen Sand- 
- steinschiefer dazwischen; auch kommen hier häu- 
fig in der Nähe über dem Gips (deine Nieren . 
. von zerreibKchem Quarz vor. < • 
i. »>«».' iHerr Professor Seh übler, in einer sehr 
~ . i 3 interessanten Abhandlung über, die Ackererden *), 
hat die bunten Mergel von Stuttgart der chemi»* 
sehen Analyse unterworfen. Er fand dieselben 
aus überwiegend vielem Thon, 80, 90 bis 95 
Dozent, bestehend, durch 4-^-8 Prozent Eisen-* 
oxyd gefärbt, und mit 5 — 20 Prozent kohlen- 
saurem Kalk verbunden, zuweilen auch mit et- 
- c «ras Bittererde. . In Festigkeit des Kornes und 
in der Farbe zeigen diese Mergel grosse Ver- 



* • 

♦) Pr.ScHüiBLEn, fortgesetzte Untersuchungen über die phy- 
sisch-chemischen Eigenschaften der Ackererden, mit der näheren 
Untersuchung einiger Erd- und Mergelarten Würtembergs, in Ver- 
bindung mit Beobachtungen ihrer Wirkungen auf die Vegetation. 
Ix* ScHWEiccma Journal für Chemie und Physik. B. XXXVII, 

Jatof, 1EI3. w- «» ' 
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schiedenheit; bemerkenswerth ist das scharfe 
Abschneiden der grünlich -blauen und röthlich- 
braunen Farbe, oft an ganz gleichförmig dich- 
ten Stücken. Die Ursache der verschiedenen 
Farben ist gewöhnlich Eisenoxyd, nur selten 
findet sich in den hellgrün gefärbten Abände- 
rungen etwas Kupferoxyd. 

Den Thon, welcher diese Mergelarten be- 
gleitet, fand Herr Sc hüb ler sehr verschieden- 
artig zusammengesetzt; ein solcher rother dioht- 
schieferiger Mergel bestand aus: 

604 Kieselerde, 

26,0 Thonerde, 

7.4 Eisenoxyd, 

6.5 Wasser, durch Glühen zu entfernen« 
Ein anderer bläulich - grau gefärbter fein*. 

schieferiger Mergel bestand aus; 

41,3 Kieselerde, 

44,0 Thonerde, 
6,5 Eisenoxyd, 
8,2 Wasser. 

Diese Mergelarten, in dem Würtenbergi-» 
sehen häufig unter dem Namen Leberkies be- 
kannt, w r eraen ganz besonders zur Verbesserung 
der Weinberge angewendet, wo sie den Boden 
locker und warm machen; da dieselbe aber aus 
so mannigfaltigen verschiedenartigen Schichten 
bestehen, so pflegen gewöhnlich auch nur ein- 
zelne Bänke zu diesem Behufe vorzüglich geeig-s 
net zu seyn. 

Die Mächtigkeit aller dieser Mergelbänke 
beträgt wohl bis . 100 F, 

4) lieber diesen bunten Mergel liegen sehr mäch- 
tige Schichten eines ganz feinkörnigen Sandsteins 
von thoniaem Bindemittel, mit kleinen silber-t 
weissen Glimmerblättchen, Bisweilen scheint 
auch das Bindemittel von einer mergelartigen 
, Beschaffenheit zu seyn , denn auf den Klüften 
sieht man häufig Kalkspath oder Sinter sich an* 
setzen. Dieser Sandstein zeigt verschiedene Far- 
ben, grau, gelblich -grau, roth oder grünlich, 
immer aber sind dieselben bunt, Seine Härte 
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ist nicht sehr bedeutend, aber er ist in grosse 
rhomboidale Massen zerklüftet, und liefert einen 
vortrefflichen Baustein. Namentlich an dem 

i Abhänge des Bopsers und in dem nach Rohr- 
lach führenden Thale sind sehr bedeutende Stein- 
brüche auf demselben angelegt. Seine Mächtig- 
keit ist verschieden, mag aber zumal am Bopser 

- wohl bis 200 F. 

betragen. 

5) . Auf diese feinkörnigen Sandsteinbänke folgen 
' wieder die mannigfaltigsten Schichten bunter Mer- 
gel, oft von ungemein lebhaften rothen, grünen, 
violetten Farben; thonige Schichten sind hier 
vorherrschend^ doch Endet man auch Mergel- 
bänke von helleren Farben, die mit Säuren 
brausen, in ihnen «findet sich auf Klüften Schwer- 
spath und Strontian. In den ganz roth/ gefärb- 
ten thonigen Mergeln liegen auch an einigen 
Stellen hohle Drusen, inwendig mit einer Kalk- 
rinde überzogen, die mit rhomboedrischen Kry- 
stallen ausgekleidet ist. Einzelne, jedoch nur 
unbedeutende Schichten oder Streifen von gelb- 
lich-grauem, quarzigem, feinkörnigem Sandstein 
auf den Schichtenablösungen, mit grünlich -gel- 
bem oder rothem Thon belegt, finaen sich auch 
zwischen diesen Mergelbänken, und unter die- 
sen Schichten kommt auch der sogenannte kry- 

. . stallisirte Sandstein vor, der sich an sehr vielen 
Punkten zwischen Esslingen , Stuttgart und Tü- 
bingen, und immer unter ähnlichen Verhältnis- 
sen findet*). Die Krystalle sind kleine Rhom- 
I boeder, dem primitiven Quarzrhomboeder nahe 
kommend, .in der Regel nur mit einer Ecke, 

: . i ■ oder kaum nur mit ^ ihrer JEiÖhe aus der Sand- 
steinplatte hervorstehend , und so innig mit der 
übrigen Sandsteinmasse verwachsen, dass es nie- 
mals gelingt, vollständige Krystalle zu erhalten. 
Diese Krystalle, so wie die Sandsteinplatte, auf 



*) Beschreibung eines krystallisirten Sandsteins ans Her Gegend 
v6n Stuttgnrt, von Jxeger. — In den Denkschriften der Aerzte 
nnd Naturforscher Schwaben», B. I, p. 203 — 906. • 
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welcher sie sitzen, enthalten keine Kalktheüe, 
und sind daher yon dem krystaliisirten Sandstein 
von Fontainebleau ganz verschieden. Nach ei- 
, ner Analyse der Herren Jäger und Gaup ent- 
halten 100 Theile dieser Krystalle , deren spezi- 
fisches. Gewicht 2,585 — 2,633 ist, 
ausgeglühete Kieselerde . 72,6 
u . Alaunerde. . . . . . 23,6 

Kalkerde . 0,7 
Eisenkalk.. ..... 0,6 r • 

Gleichzeitig mit diesen rhomboedrischen Sahd- 
steinkrystallen Hnden sich auch halbzirkelförmiee 
oder cylindrische Sandsteinbildungen, auf ähnü-. 
che Art aus der Sandsteinplatte hervorstehend, 
wie jene sogenannten Krystalle, welche wahr- 
scheinlich gleicher Entstehung wie diase seyn 
mögen*). Die ganze Mächtigkeit dieser bunten 
Mergelbänke beträgt bei Stuttgart wenigstens bis 

100 F. 

, 6) Auf diese bunten Mergel folgt eine Schicht von 
weissem grobkörnigen Quarzsandstein, einzelne 
Mergelnieren, kleine fleischrothe FeldspathkÖr- 

j. . ner, vielleicht auch ScbWerspath darin. Es. ist 

fanz ein ähnliches Gestein und von ähnlicher 
Beschaffenheit,- wie das bei Dürrheim; stellen- 
weise verfliessen die Quarzkörner mehr in ein- 
ander, und dann wird seine Härte bedeutender, 
so dass er als Pflasterstein benutzt werden kann, 
in der Regel widersteht er aber der Witterung 
nicht, und zerfällt. Namentlich bei Degerloch, 
eine Stunde von Stuttgart, werden mehrere Brü- 
che auf ihm betrieben, seine Mächtigkeit beträgt 
hier wohl ........... 50 F., 

, doch wechselt er in seinen unteren und oberen 
Schichten wohl mit bunten Mergeln, 
7) Ueber diesem sehr ausgezeichneten weissen Quarz- 
sandstein Hegen wieder bunte, meist sehr tho- 
nige Mergel von sehr verschiedener Mächtig- 



• *) Stäüt«, lo«. eit., ©, 50, 52, p. 13 — 21, p. 38. 
F*»iiaLBBiir, gftoguoftiieh« Arbeiten, B. IV ,p. 325 — 328. 
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keit, an dem Bopser bei Stuttgart beträgt die- 
selbe etwa 40 F. 

8) Die äusserste Hohe der Berge endlich wird von 
dem Griphitenkalk gebildet, welcher sieh un- 
mittelbar den bunten Mergeln auflegt, und stel- 
lenweise wohl bis 100 F. 

mächtig werden kann, wo ihn bituminöse Mer- 
gel begleiten; derselbe wird auch bisweilen noch 
von einem gelblichen, sehr feinkörnigen und lo- 
sen Sandstein , jedoch nur schwach bedeckt. 
Die so eben angegebene Reihenfolge der Gebirgs- 
«chichten ist 'ziemlich beständig, und lässt sich zwi- 
schen Stuttgart und Tübingen an vielen Stellen wahr- 
nehmen ; es tritt Jedoch häufig der Fall ein, dass ein- 
zelne Schichten theils gänzlich fehlen, theils auf Ko- 
sten einer andern zu mächtig ausgebildet, oder durch 
eine andere unterdrückt sind; die Reihenfolge dage- 
gen scheint weniger Abwechselungen unterworfen. 

Von Untertürkheim am Ufer des Neckars, den 
Rothenberg ersteigend, auf dem noch vor kurzem das 
Stammschloss des würtembergischen Hauses stand, 
jseigt sich nachstehende Schichtenfolge: 

J) In dem Neckarthale ^ind noch die obersten 
Schichten des rauchgrauen Kalksteins anstehend, 
sie sind dicht, von Echten gelblichen und grauen 
Farben, und bilden ziemlich mächtige und reine 
Bänke. Darauf folgt: 
• 2) an dem Abhänge des Berges hinauf bunter Mer- 
gel in mannigfaltigen Modifikationen, mit weiss- 
lieh - grauen Mergelkalksteinen darin; dann 
kommt 

3} die Gipseinlagerung, welche sich hier durch ihre . 

Mächtigkeit auszeichnet, der Gips ist meist weiss 

oder lichtgrau, theils dicht, theils sehr krystalli- 
' nisch, mit schönen Selenitkrystallen und mit 

grünlich ^grauen Thonstreifen durchzogen; dann 

folgen: 

4) bunte Mergel, mk schmalen Sandsteinflötzen 
wechselnd; die Sandsteine sind grösstentheils 
weiss, quarzig, grobkörnig, oft konglommerat- 
artig, dem vorhin sub No. 6 aufgeführten Quarz- 
sandstein ähnlich, aber ihre Mächtigkeit ist nicht 

■ 
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sehr bedeutend , und die feinkörnigen thonigen 
Sandsteine fehlen fast gänzlich. Diese bunten 
Mergel halten an bis auf die Höhe- des ziemlich 
ansehnlichen Berges* und der Griphitenkalk fehlt 
hier, derselbe findet sich' aber bald ein auf der 
Hohe des mit dem Rothenberge zusammenhän- 
genden Gebirgszuges. * 
Der feinkörnige thonige Sandstein, welcher bei 
Stuttgart so mächtig ist, scheint daher an dem Ro- 
thenberge, ungeachtet der ansehnlichen Höhe dieses 
Berges, grösstentheils zu fehlen und von Gips ver- 
drängt zu werden. Diese feinkörnigen Sandsteine tre- 
ten indessen nicht weit von hier, auf dem Wege von 
Weil nach Scharnhausen, wieder in ansehnlicher Mäch- 
tigkeit hervor , und es befinden sich hier bedeutende 
Steinbrüche. Zuletzt, neben der Schanihäuser Gestüt- 
einzäunung, treten schwache Lager eines kalkigen 
Sandsteins auf von bläulich - grauer Farbe , darüber 
liegt ein bläulich -grauer Thon* Der Abhang von 
Nellingen nach Esslingen zeigt die bunten Mergel mit 
Gipsspuren in schmalen Bänken recht ausgezeichnet, 
dieselben reichen hier bis auf die Thalsohle des Nek- 
kars hinab. 

Versteinerungen finden sich in dem bunten Mer- 
gelgebirge der Umgebungen von Stuttgart selten, viel* 
leicht möchten in den oberen Schichten Knochenfrag- 
mente vorkommen können. Abdrücke von Pflanzen- 
stengeln dagegen finden sich, zumal in dem feinkör- 
nigen thonigen Sandstein, ziemlich häufig und an vie- 
len Punkten; sie sind meistens von einer schwarzen 
kohligen Substanz überzogen. So kommen dieselben 
vor in den Steinbrüchen am Bopser > an dem Gries- 
berge, in dem Haslacher Thale. Am letzteren Punkte 
wurden vor mehreren Jahren beim Brunnengraben, 
in einer Tiefe von 8 — 12 F., mehrere in Sandstein 
versteinerte Baumstämme gefunden* rohrartige Ge- 
wächse mit Absätzen und Knoten; Exemplare davon 
befinden sich in der Sammlung des Heim Bergrath» 
Hehl in Stuttgart. 

In einem Sandsteinbruche am Griesberge, auf 
dem Wege nach Botnang, finden sich viel vegetabili- 
sche Abarücke, welche von schüfähnlichen oder von 
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Rohrgewächsen herzurühren scheinen. Der Sandstein 
ist sehr schieferig, mit vielem beigemengten Thone 
von gelblich -grauer und bräunlicher Farbe. 

An den Griesbergen finden sich auch die Spuren 
eines schmalen Flötzes von Lettenkohle. Dasselbe 
zeigt sich in den sub 5 aufgeführten bunten ]\Jergeln, 
und erreicht stellenweise eine Mächtigkeit von 1 F., 
es ist aber sehr unregelmässig und nicht vbau würdig. 

Schwefelkies ist dem Sandstein an mehreren Punk- 
ten eingesprengt; so finden sich namentlich in dem 
Steinbrüche auf dem Wege nach Botnang Nieren und 
Kugeln von Schwefelkies, von Nussgrüsse bis zu dem 
Durchmesser von 2 — 3 Zoll. In einem ähnlichen 
Sandsteine, auf dem Wege nach Feuerbach, sollen 
Körner von Bohnerz, oder vielmehr wohl von ocke- 
rigem Gelbeisenstein liegen. Häufig kommen in dem 
feinkörnigen thonigen Sandstein Gallen von grünlich- 
gelbem oder von eanz rothem Thon vor; es finden 
sich bisweilen in demselben faustgrosse Nieren von 
einem rothen thonigen Eisenstein. Kleine Nieren, und 
namentlich schöne Dendriten von Brauneisenstein, fin- 
den sich in dem Sandstein, besonders aber in den 
bunten Mergeln. In dem Sandstein, namentlich dem 
grünlich-grauen oder gelblichen, so wie in dem Quarz- 
sandstein, kommen häufig Spuren von Kupfergrün und 
Malachit vor. In den grauen und violetten Kalkmer- 
geln, welche häufig im Innern sehr zerklüftet sind^ 
findet sich an sehr vielen Punkten der Umgegend von 
Stuttgart fleischrother Schwerspäth und Strontian, auch 
Kalkspathnieren bisweilen, doch mehr in den roth 
gefärbten Mergeln. In den übrigen Gebirgsschichten 
sind diese Fossilien Seltenheiten, sie scheinen liier, so 
wie überall in dieser Formation, vorzugsweise nur in 
den kalkhaltigen Mergeln vorzukommen. 

Auch in den Gegenden zwischen Stuttgart und 
schwäbisch Hall ist die Formation der bunten Mergel 
in grosser Mächtigkeit und Ausdehnung verbreitet. 
Auf dem Wege von Stuttgart nach Hall sind gleich 
hinter Canstadt die bunten Mergel dem rauchgrauen 
Kalkstein aufgelagert, und hier, ganz nahe an der 
Auflagerungsebene , treten auch Bänke von weissem 
und grauem Gips auf, die oft sehr unregelmässig ge- 
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bogen sind; unter dem Gips liegen noch einige bunte 
Mergelbänke mit Einlagerungen von Mergelkalkstei- 
nen. Die ganze Gegend zwischen Canstadt und Waib- 
lingen scheint nur sehr schwach mit bünten Mergeln 
bedeckt, aber gegen Osten hin erheben sich höhere 
Berge, die wahrscheinlich nur aus bunten Mergeln 
bestehen* In dem Thale bei Waiblingen geht der 
rauchgraue Kalkstein wieder zu Tage, doch die jen- 
seitigen Höhen sind wieder mit bunten Mergeln, wenn 
auch nur schwach, bedeckt. Vor Winnenden stehen 
die bunten, rothen, grüneivund grauen Mergel mit 
Mergelkalksteinen und Spuren von Gips recht charak- 
teristisch an. Diese Massen bilden einen ganz ansehn- 
lichen Höhenzug, welchen der Weg übersteigt. Zu 
oberst Hegt ein Sandstein, der in sehr weitläufigen 
Brüchen gewonnen wird. Er ist theils von rother, 
theils und vorwaltend von schmutziggelblich -grauer 
Farbe, weich, feinkörnig, glimmerreich, das Binde- 
mittel ist thonig, mehr oder weniger vorwaltend; das 
- Gestein bildet daher theils sehr mächtige Bänke, theils 
ist es ein Sandsteinschiefer, und offenbar ganz analog 
dem thonigen feinkörnigen Sandstein von Stuttgart. 
An dem steilen Abhänge nach Winnenden erhält sich 
fortwährend dieser Sandstein. Jenseits Winnenden 
wird als Deckmittel auf der Chaussee ein grobkörni- 
ger konglommeratartiger Sandstein angewendet, der 
, sehr viel lichtgraue Quarzkörner und fleischrothe Feld- 
spathkörner enthält. Auch Nieren eines dichten mer- 
gelartigen Kalksteins kommen häufig in demselben vor; 
er ist offenbar dem sub 6 aufgeführten Quarzsandstein 
bei Stuttgart analog. In diesem Sandstein finden sich 
Pflanzenabdrücke, auch entwickeln einzelne Stücke 
beim Erschlagen einen eieenthümlichen bituminösen 
Geruch. Dieser Quarzsandstein scheint hier auf den 
> Höhen der Berge ziemlich weitverbreitet; aber gegen 
Maubach treten wieder ausgezeichnete bunte Mergel 
auf. Hinter Maubach wechseln Mergel und Mergel- 
kalkstein, welcher Letztere schon den oberen Schich- 
ten des rauchgrauen Kalksteins anzugehören scheint, 
der in dem Thale bei Backnang ganz charakteristisch 
auftritt. Gegen Sulzbach hin wird aber die Bedek- 
kung der bunten Mergel wieder mächtig, und es sind 

■ 
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ansehnliche Berge aus denselben gebildet. Von Sulz^ 
t>ach den Abhang des Murrthaies hinauf, nach Hall 
zu, stellen zunächst bunte Mergel an, unten mit sehr 
vielen gelblich - weissen Kalkmergellagern von geringer 
Mächtigkeit wechseln * darüber liegen grosse Massen 
Von mannigfaltigen bunten Mergeln mit einigem Kalk*- 
gehalt*, und daher meist zerklüftet, im Bruche krumm*- 
schalig, mit Schwerspath und Strontian auf den Klüf- 
ten. Darüber kommen Lager von feinkörnigem*/ gelb- 
lich«- weissem Sandstein ohne viele Ghmmei schüpp«- 
chen; bisweilen ist dieser Sandstein mit braunen Pünkt- 
chen gesprenkelt, aber nirgends wird er konglomme- 
ratartig. Die Schichten wechseln mit dünnen Lagen 
von grünlich-grauem Mergel* und halten an bis ge- 
gen Eschenstruth. Hier auf der Hohenbrach erheben 
sich die Berge ansehnlich, und es tritt ein weisser, 
grobkörniger, konglommeratartiger Sandstein auf, der 
fleischrothen Feldspath, vielleicht auch etwas Schweiv 
spath in ganz kleinen Parthien zu enthalten scheint, 
in demselben finden sich Nieren von Mergelkalkstein 
und Pflanzenabdrücke* Weiterhin gegen Hall sinkt 
das Terrain) und jener Quarzsandstein ist alsdann ver- 
schwunden« Bei Biebersfeld treten wieder bunte Mer- 
gel, und in diesen Gipseinlageningen auf, die eben- 
falls der Grenze des rauchgrauen Kalksteins sehr nahe 
zu liegen scheinen« Unmittelbar auf der Grenze der 
bunten Mergel und des rauchgranen Kalksteins hegt 
ein gelblicher Mergelkalkstein * anscheinend sehr tho- 
flig und mit vielen Kalkspathadern durchbogen. 

Auf dem Wege nach schwäbisch Hall *_ im Ko- 
cherthale hinunter nach Untermunkheim, steht überall 
der rauchgraue Kalkstein an > über dem sich nur ein- 
zelne Berge von bunten Mergeln oft zu bedeutender 
Höhe erheben* wie unter andern der Einkorn und 
die Berge in der Umgegend von Waldenburg*: . Bei 
Westernach ist der rauchgraue Kalkstein ganz schwäch 
mit bunten Mergeln bedeckt, und in demselben be» 
findet sich ein etwa 6 Zoll mächtiges Flötz von Let- 
tenkohle, mit sehr vielem Schwefelkies imprägnirt* 
Dieses Plötz wird hier bebaut, und die Kohlen wer- 
den wegen ihres reichen Schwefelkiesgehaltes auf dem 
Oedendorfer Vitriolwarke, welches in dem Kocher- 

thale 
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thales , 2 Stunden oberhalb Hall liegt , auf Vitriol be- 
nutzt* Auch bei Oedendorf kommt unter ähnlichen 
Verhältnissen ein ganz ähnliches Flötz von Vitriolkohle 
vor, welches ebenfalls zur Bereitung von Vitriol be- 
baut wird, aber weniger regelmässig und ergiebig ist, 
wie das bei Westernach. Üeber diesem KonlenHötzo 
liegen verschiedene Kalkmergelschichten von grauen 
und dunkeln Farben, sie gehen ganz in bläulich» 
schwarzen Schieferthon über, der mit grauen Sand- 
steinschichten abwechselt, welche voller ^flanzenab- 
drücke sind. Eine solche Sandsteinschicht scheint das 
unmittelbare Hangende zu bilden ; in der Sohle des 
Flötzes liegt zunächst ein blauer Sclueferthon» Dicht 
neben der Grube ist ein Steinbruch, in welchem 
das Flötz, welches überhaupt nicht tief unter Tage 
hegt, zuerst aufgefunden seyn soll* Hier sieht man 

felbliche feinkörnige Sandsteinschichten über dem 
lötze, und auch unter demselben liegen. Diese 
wechseln mit Bänken von sandigem Kalkstein von 
bläulich -grauer Farbe. Die Sandsteinbänke , wenn 
gleich nicht sehr machtig, liefern doch sehr schöne 
Bau- und Hausteine» 

Das Kohlen flötz, von dem so eben die Rede war, 
scheint in diesen Gegenden ziemlich weit verbreitet} 
so findet man ähnliche Bildunsren von Vitriolkohle auf 
dem linken Ufer des Kocher bei Weissbach, unterhalb 
Niederhall, und bei Kochendorf, auf dem Wege nach 
Neckarsulm. Gleich hinter Kochendorf zeigen sich, 
schwach gegen Süd geneigt, Schichten von sandigem 
bläulich- und gelblich -grauen Kalkstein, von dünu- 
schieferigem dunkelschwarzen Mergel , von dichtem, 
sehr kompaktem dunkelgrauen Kalkstein , Von einem 
mehr fein- als grobkörnigen Sandstein, der Pflänzen- 
abdrücke und Muscheln enthält, und in dem das eben- 
genannte Kohlenflötz etwa 2 — 4 Zoll mächtig auf- 
setzt. Alle diese Schichten scheinen den untersten 
Schichten der bunten Mereelfbrmation anzugehören, 
denn sehr bald tritt unter ihnen der charakteristische 
rauchgraue Kalkstein hervor» 

Zwischen hier und Heilbronn liegt eine Hügel- 
reihe bunter Mergel, einer dar höchsten Punkte der- 
selben ist der Wartberg; dicht daneben hegt der weit 

[12] 
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niedrigere Stiftsberg; an beiden befinden »ich bedeu- 
tende Gipsbrüche, besonders am letzteren. Von der 
Sohle des Neckarthales, welche aus ranchgrauem Kalk« 
stein besteht, bis in die Gipsbriiche ist kein anste- 
hendes Gestein entblösst, es befinden sich hier Wein- 
berge, doch scheinen rothe und bunte Mergel, und. 
vielleicht feinkörnige Sandsteinbänke hier vorzukom- 
men. In dem Gipsbruche am Stiftsberge lassen sich 
von oben nieder folgende Schichten an einer wohl 40 
bis 50 F. hohen, fast senkrechten Wand beobachten: 
J) Bänke von unregelmässig gelagerten bunten Mer- 
| geln, die wahrscheinlich etwas kalkhaltig sind» 

2) Rothe Mergel, nach unten hin mit grünen Mer- 
geln in schmalen regelmässigen Schichten ab- 
wechselnd, und mit Fasergips durchtrümmert. 
Die grünen Mergelschichten werden nach unten 
hin herrschend« 

3) Darunter hegen dann Bänke von weissem, grauem 
oder rothetn Gips, zum Theil rein, zum Theü 
mit Mergeln gemischt. «itoirax 

Der Wechsel Bunter Mergel in der Gruppe No. 
2* ist sehr mannigfaltig, und überhaupt ist dieselbe sehr 
mächtig; an einem Punkte liessen sich folgende Schich- 
ten in ihr beobachten: 

a) Grüne, graue und ganz rothe Mergelstreifen mit 
einander abwechselnd. 

b) Eine Lage von weissiich-grauem, dichtem, klein- 
blätterigem Gips* 

c) Graue Mergel. 

d) Lage von dichtem Gips. 

e) Blaulich -graue Mergel. 

f) Dichter Gips. 

g) Grüne und rothe Mergel, mit weissem, dichtem 
und etwas körnigem Gips. 

*k) Bläulich- graue Mergel mit dünnen Adern, von 

weissem Fasergips durchzogen. 
, i) Mehrere grüne und graue Mergelschichten, 
k) Eine Lage von schwärzlich -grauem, sehr dünn« 

schieferigem Mergel. 
1) Grüne Mergel, mit rothem Fasergips in unra- 

gelmässigen Trümmern. 
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») Grauer dichter Gips, irtit sehr wenig fcrystalK- 

nischem, blätterigem , dunkelgrauem Gips, 
n) Blaue und rothe Mergel, mit unregelmässigen 
^Trümmern von weissem Fasergips. 
In vielen von diesen Schichten, besonders aber in 
der sub m, zeigt sich ein Anflug von Kupfergrün uncT 
Kupferlasur auf den Klüften, ferner bemerkt man 
«teilenweise eingesprengt kleine Massen von Bleiglanz, 
wohl bis zur Grösse einer Erbse, bisweilen ist die 
Oberfläche des Bleiglanzes glänzend und rein, in der 
Regel 'aber mit einem dünnen Anflug von Kupfergrün 
Überzogen. Aehnliche Spuren von Bleiglanz sollen 
sich an mehreren Punkten finden, und namentlich 
hier an dem Stiftsberge sind sie eben nicht selten. 
Auch ist es in einem von den Gipsbrüchen dieser Ge^ 
gend, wo Herr v. Langsdorf die Spuren von Stein- 
salz oder Glaubersalz fand, welche die Veranlassung 
zu den Bohrversuchen bei Jaxtfeld gaben. y 

An dem Stifts- und Wartberge scheinen wenig- 
stens keine bedeutenden Sandsteinbänke über dem Gips 
mehr vorzukommen; wahrscheinlich aber unter dem- 
selben. Zu Bachenan, eine Stunde von Jaxtfeld, auf 
dem rechten Jaxt- und Neckarufer, sind beträchtliche 
Sandsteinbrüche gelegen ; hier soll sich der meist et- 
was röthliche feinkörnige Sandstein unmittelbar üiber 
dem rauchgrauen Kalkstein und unter dem- Gips be- 
finden. Zwischen Bapstadt und Adersbach , au? dem 
Wege von Jaxtfeld nach Sinzheim, kommen immer 
die dem Kalkstein zunächst liegenden Mergelschichten 
zuweilen mit Gips vor; zwischen Adersbach und Sinz- 
heim tritt der rauchgraue Kalkstein hervor, aber hin- 
ter Süizheim befinden sich wieder S^ndsteinbänke, 
welche höchst wahrscheinlich dem Kalkstein aufgela- 
gert sind. Die untersten Schichten sind mächtige 
Bänke von gelblich* grauem feinkörnigen Sandstein 
mit wenig Gümmer, 6 — 7 F. dick, sie werden von 
Schiefermergel und Sandstemschiefer bedeckt, die in 
verschiedenen Lagen mit einander wechseln. Auch 
finden sich hier Abdrücke von Pflanzemtenseln. 

» 1 »■ t. 1 V • mm - fJ 
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In den Lovensteiner Gebirgen, und namentlich 
auch in der Gegend von Maulbronn, treten die bun- 
ten Mergel ebenfalls sehr charakteristisch herror. Zwi- 
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sehen Maulbronn und Derdingen liegt Sternenfels auf 
fler Spitze des Stromberges, am Anfange des Zaber- 
gaues. Hier liegen unten ebenfalls schone Gips- 
brüche, und dann findet sich hier ein weisser Quarze 
sandstein, dem auf der Höhe des Bopsers bei Stutt- 
gart ähnlich; dieser Sandstein, der als ötubensand be- 
nutzt wird, soll etwas goldhaltig seyn*), Ferner fin- 
den sich in der Gegend von Oeschefbronn sehr schone, 
vollständig auskrystallisirte Rauchtopase, etwa | — \ 
Zoll lang; sie sollen lose in der Ackerkrume mehre- 
rer Felder beim Pflügen gefunden werden; es ist 
wahrscheinlich, dass sie der Formation der bunten 
Mergel angehören. Herr D. Hehl aber glaubt ihr 
Vorkommen in dem rauchgrauen Kalkstein; dagegen 
kommen nach demselben rothe Quarzkrystalle, ganz 
denen von Compostella ähnlich, bei Grossvillars in 
der bunten Mergelformation vor **). In derselben For- 
mation kommt auch Arragonit in der sogenannten 
Mordklinge bei Lövenstein vor***), so wie schmale 
Schichten von Rogenstein****), denen in der Gegend 
von Vic vielleicht ähnlich. 

Nachdem im Vorstehenden die Formation der 
oberen bunten Mergel an den verschiedenen Orten 
ihres Vorkommens speziell beschrieben worden ist, 
lässt sich nunmehr der allgemeine Charakter dieser 
Formation leichter aufstellen. 

Eine Vergleichung dieser Formation in Lothrin- 
gen und in Schwaben ergiebt zunächst, der kleinen 
Verschiedenheiten ungeachtet, doch die allergrosst« 



•) Memmin geh Beschreitung v^n Wurtemberg, zweite Auf- 
Jage, p. 216» 1 

• 

**) Hzrl, Beiträge znr geognostischen Kenntnis* von Würt- 
temberg, Im Korrespondenzblau des würtembergtschen landwirth- 
aehafdichen Vereins, März 1824, p* 134. 

Strom eyer, Untersuchungen über die Mischungen der 
MLneralkörper, B. I, p. 21« , 

r Uebersicht der in dem Königreiche Wurtemberg vor- 

kommenden, einfachen Fossilien, von Dr. II «hl. In Lionhabd» 
Tai eben buch, 1821, 3. Abth., p. 686. 1 
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Uebereimriimiiimgv Wirklich findet man ii beiden 
V die einzelnen Glieder der bunten Met- 
und oft in der nämlichen Ordnung wie- 
ir auch ist die Ordnung der Schichten 
mehr oder weniger verändert. In beiden Gegenden 
sind thonige Bildungen und rothe Farbe vorherrschend, 
in beiden Gegenden finden sich reiche Gipseinlage- 
rungen, in dieser Formation, Dagegen walten in 
Schwaben die Bildungen von feinkörnigen thonigen 
Sandsteinen,; in , Lothringen hingegen,, die Einlagerun- 
gen von hellgrauen plattenförmigen Kalkmergeln vorj* 
aber es fehlen in Lothringen die femkörnigen Thonsand- '. 
steine so wenig, wie in Schwaben die mergeligen 
Kalksteine. 

Aus dieser Analogie beider Gegenden dürfte her- 
vorgehen, dass eine etwa SO F. mächtige Schicht fein- 
körnigen Thonsandsteins (in, dem ScmchtenpröfiV von 
Vic sab No. 5 auteefiihrt) nicht geeignet seyn kann, 
als eine selbst ständige Formation betrachtet m wer- 
den, und dass vielmehr in Vic alle Schichten, welche 4 
vom Hage ► nieder bis in das Tiefste de« Salzschachtes 
bekannt 1 geworden sind, der Formation der;fcunten 
Mergel über dem rauchgrauen. Kalkstein angehörig 
seyn möchten, entweder weil hier die obere Abthei* 
hing des rauchgrauen Kalksteins fehlt, oder aber weil 
die Salzformation hier wirklich als ein GHed der bun- 
ten Mergelformation auftritt. . .. ^ :.:!<■'... . 

Auf der Grenze zwischen rauchgrauem Kalkstein 
und oberen bunten Mergeln sieht man die Schichten 
beider Gebirgsmassen häufig sich durchdringen ^ oder 
in einem Zwischenraum Von 20 — 30 F. ' mehrere- 
male mit einander wechseln« : Allein > diese , oft viel- 
leicht nur : mechanischen Uebergänge können doch > 
nicht berechtigen, beide so wesentlich verschiedene 
Bildungen in eine Formation. zu vereinigen. In- der' 
ersten dieser Bildungen liegt .eine Welt von Muscheln 
begraben, in der anderen finden sich kaum nur Spu- 
ren derselben, und man darf behaupten, dass Mu- 
scheln, wenigstens Muscheln des rauchgrauen Kalk- 
steins, den bunten Mergeln gänzlich fremd sind. Da- 
gegen treten Abdrücke von Pflanzen, selbst schmale 
Koilenflötze in diesen Sandstein^ und Mergelbildun- 
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auf, und in der Nähe der Letzteren sind sogar 

ehen von einem amphibienartigen Thiere gefun- 
den worden. Beide Bildungen müssen daher unter 
ganz verschiedenen Umständen erzeugt seyn, aber die 
eine konnte der andern vielleicht rasch folgen, gleich- 
sam in dieselbe noch eingreifen, und so jene schein- 
baren Uebergange möglich machen. In der Ordnung 
der Schichten, welche die Formation dieser bunten 
Mergel zusammensetzen, scheint keine sehr grosse 
Regelmässigkeit statt zu finden. Häufig nehmen ein- 
zelne Schichten auf Kosten der anderen sehr an Mäch- 
tigkeit zu, und dann wieder verschwinden sie fast 
gänzlich; namentlich in dor Nähe der Gipseinlagerun- 
gen pflegt die Unregelmässigkeit oft gross zu seyn; 
wie oenn überhaupt diese Gipseinlagerung weder eine 
konstante Mächtigkeit besitzt, noch überhaupt ein zu- 
sammenhängendes Lager bildet. Man kann wohl an- 
nehmen, dass der Gips wenigstens in Lothringen und 
Schwaben ein wesentliches Glied dieser Formation 
bildet, denn er findet sich an zu vielen und an zu 
endegenen Punkten, dagegen ist es aber auch als ent- 
schieden anzusehen, dass er nicht zusammenhängend 
gelagert ist, und oft auf ansehnlichen Strecken fehlt. 
Aber nicht allein die grosse Veränderlichkeit in der 
Mächtigkeit der Schichten erzeugt Unregelmässigkei- 
ten in der Lagerung, häufig findet sich auch die Rei- 
henfolge der Schichten in der Formation der oberen 
bunten Mergel verändert, wovon im Verfolg der ge- 
gebenen LoEalbeschreibungen mehrere sehr auffallende 
Beispiel.? vorgekommen sind. So namentlich die fein- 
körnigen Thonsandsteine, die Einlagerungen von Mer- 
gelkalksteinen f die Spuren von Kohlenflötzen verän- 
dern sehr häufig ihre Stellung in der allgemeinen Rei- 
henfolge der Schichten, und nur allein der quarzige 
Sandstein, und gewissermassen auch die Gipseinlage- 
rung zeigen einige Selbstständigkeit in dem Platz, den 
sie einnehmen. Erstere bilden in der Regel die ober- 
sten Schichten, letztere findet sich meistens in den 
untersten Lagen der bunten Mergel forma tion. 

In Schwaben scheint überall nur eine Gipseinla- 
gerung in den oberen bunten Mergeln vorzukommen, 
an. keinem Punkte finden sich zwei Lagen über ein- 

» 

■ 
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ander. In Lothringen hingegen sind bei Morhange 
am Tage zwei Gipseinlagerungen entblÖsst, und über- 
all hat man hier mit dem Bergbohrer eine untere salz- 
führende Gipseinlagerung in den bunten Mergeln auf- 
gefunden, welche in Schwaben zu fehlen scheint, we- 
nigstens bis jetzt noch an keinem Punkte entdeckt 
worden ist, wenn gleich auch hier in einigen Gegen- 
den die bunten Mergel salzhaltig zu seyn scheinen. 

Die Lagerung der bunten Mergelfermation ist fast 
ohne Ausnahme sehr Aach, meist fast ganz horizontal, 
und nur da, wo mächtige Gipseinlagerungen vorkom- 
men, oder in den Gegenden von Basel zeigt sich bis- < 
weilen eine stärkere Neigung der Schichten. Fast im- 
mer ruhen <lie bunten Mergel auf rauchgrauem Kalk- 
stein, und Fullen namentlich die Mulden Äs, welche 
diese Gebirgsmasse bildet, aber auch in diesen stets 
sehr flachen Mulden bleibt' die Lagerung meist fast 
horizontal, die Mächtigkeit der Schienten nimmt in den- 
selben nach dem Ausgehenden ab, und häufig ziehen 
sich die oberen Lagen über dife tieferen hinweg bis 
an den Rand der Mulde, welches oft nur eine Folge . 
der sehr flachen horizontalen Lagerung zu seyn scheint» 

Die Hauptschichtenfolge, aus denen die Forma- 
tion der bunten Mergel zusammengesetzt ist, würda 
nach dem bisherigen, von dem hangenden in das 
Liegende gerechnet, etwa folgendermassen aufgestellt 
werden können. 

1. Weisser Quarzsandstein. 

Derselbe ist theils grobkörnig, theils konglomme- 
ratartig, thei]s sehr feinkörnig, dem Quadersandstein 
ähnlich, hat immer nur wenig thoniges, bisweilen ein 
mergeliges Bindemittel, Bisweilen kleine Bänke von 
sanaigem Kalkstein und graue Schiefer, denen dos 
Gripmtenkalkes ähnlich (nur in der Gegend von Vic). 
Ist in der Regel die oberste Schicht , und findet sich 
an sehr vielen Punkten, wie überall bei Vic, bei Ma- 
lancourt, Leomont, Luxemburg, Sauerthal, Langdorf 
und Mere e-glise, bei Faulquemont, Beggingen, bei 
Schieitheim, Dürrheim, Stein, bei Hechingen, Umge- 
gend von Stuttgart, Winnenden, zwischen Waiblingen 
und Backnang, Eschenstmtb, Hohenbruch u. s. w. 
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In den Umgebungen von Basel scheint dieser quarzige 
Sandstein zu fehlen, sonst würde derselbe wahrschein- 
lich von Herrn Merian, der diese Gegenden mit sq 
grosser Genauigkeit beschrieben hat* angegeben wor-. 
den seyn. Dagegen tritt er in anderen entlegenen 
Gegenden wieder auf; sq namentlich die Altenhurg 
bei .Bamberg Hegt auf einem dem Quadersandstein sehr 
ähnlichen Gesteine, welches aber unmittelbar auf bun-. 
ten Mergeln ruht, und daher höchst wahrscheijnlich 
diesem Quarssandstein angehörig seyn wird*)% • . 

2. Bunte Mergel. 

Unter dem weissen Quarzsandslein folgen mäch- 
tige Schichten hunter Mergel, in denselben ist die ro- 
the Farbe vorherrschend, und namentlich je thoniger 
dieselben, desto dunkler roth pflegt auch ihre Farbe 
zu seyn. Es treten aber in dieson Bänken auch häu- 
fige Schichten auf, die viel Kalk enthalten, und diese 
kalkig thonigen Mergel zeichnen sich dann ganz beson- 
ders durch ihre bunten Farben aus; diese Kalkmergel 
haben einen erdigen flachmuscheligen Bruch, und sind 
stark zerklüftet; sie zerfallen* gern an der Luft, und 
hinterlassen einen schweren thonigen Boden, 

3. Bunte thonige Sandsteine« 

1 

Den Mergelbänken folgen oft sehr mächtige Schich- 
ten von einem sehr thonigen feinkörnigen Sandstein 
von rothen, grauen und gelben Farben, theils in dik- 
ken Bänken geschichtet, theils dünnschieferig, im er- 
sten Falle vortreffliche Bausteine liefernd. Diese fein- 
körnigen thonigen Sandsteine, welche in Schwaben, 
und namentlich in der Umgegend von Stuttgart, eine 
sehr bedeutende Mächtigkeit erreichen, geben diesen 
Bild ungen wohl stellenweise einige Aehnüchkeit mit 
dem nordteutschen bunten Sandstein, Aber selbst 
auch in Schwaben sind- die Mergelbilduncen immer ' 



*) Hausjux», TJeberiioht der jüngeren FluUgebild« im 
FTusfgebiet« der Weser etc. Göltingcu 1834, f. 284. 
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vorwaltend , und diese Sandsteine selbst .besitzen eine 
grosse Menge thonigen, mitunter sogar kalkhalti^n 
Bindemittels* > <■>■• . * 

' 4. Bunte Mergel und Mergelkalksteine. 

Unter jenen Thonsandsteinen finden sich wieder 
ansehnliche Schichten Yon sehr bunt gefärbten Mer- 
geln in den mannigfaltigsten Modifikationen ein; sie 
sind grösstenteils kalkhaltig. In denselben eingelagert! 
liegen Schichten von meist plattenförmigem gelblich- 
grauen Mergelkalkstein , bisweilen eine ansehnliche 
Mächtigkeit erreichend bisweilen por^s werdend 

(Crapauds), . .... : , 

• > 

5. Gipseinlagerung mit bunten Mergeln. 

Unter jenen buntgefärbten Mergeln und Mergek 
Kalksteinen pflegt sich in der Kegel die Gipseinlage- 
rung einzufinden, sie bildet zwar keine zusammen- 
hängenden Lager, ist aber doch sehr allgemein ver- 
breitet , und erreicht oft eine sehr bedeutende Mäch- 
tigkeit. . ... 

Diese Gipseinlagerung ist von der des rauchgrauen 
Kalksteins und der in dem Salzsch^chte Yon Vic eini- 
germassen verschieden, dadurch, das* , 

a) in derselben mehr Fasergips vorzukommen pflegt; 

b) dass die Farbe des Gipses häufig etwas rothhch 
ist, zumal auf der Oberfläche, wo sich oft ein 
Ueberzug von rotjiem Letten findet; 

c) dass nur sehr selten oder nie Anhydrit in der- 
selben vorkommt, überhaupt das Gefiige des 
Gipses meist viel späthiger ist, wie bei demje- 
nigen, welcher sich in dem rauchgrauen Kalk- 
stein findet. Endlich 

d) dass mit diesem Gips der oberen bunten Mergel 
niemals eigentlicher dunkelgrauer Salzthon vor- 
kommt, welcher bei dem des rauchgrauen Kalk-» 
steins fast nie zu fehlen scheint. 

Dagegen ist aber diese Gipseinfagerung derjeni- 
gen, welche in der Formation der unteren bunten 
Mergel auftritt, täuschend ähnlich, und von 
nur durch die Lagerung verschieden. 
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6. Bunte Mergel und Mergelkalksteine. 

Unter der Gipseinlagerunff liegen wieder Mergel- 
bänke , die sich durch ihre bunten Farben -auszeich- 
nen, und meist etwas kalkhaltig zu seyn pflegen. In 
denselben eingelagert befinden sich ebenfalls gelblich- 
graue Mergelkalksteine, nieist plattenformig y aber auch 
porös (Crapauds). 

7. Thonige Sandsteine, 

Unter diesen Mergelbänken Hegt abermals ein 
£*inkörnigef, thoniger, theils gelblich -grauer, theils 
röthhcher Sandstein in dicken Bänken geschichtet, 
aber auch schieferig, 

8« Grauer Schieferthon und Vitriolkohle. 

Unter oder in der Nähe der eben genannten tho- 
nigen Sandsteine pflegt häufig ein schwarzer und 
grauer Schieferthon, und darin ein schmales, sehr mit 
Schwefelkies imprägnirtes Kohlenflötz vorzukommen. 
Dasselbe findet sich an vielen Punkten, aber, wie be- 
reits angegeben, ist seine Stellung ungemein schwan- 
kend, denn das Kohlenflötz findet sich bald über, bald 
unter der sub 5 angeführten Gipseinlagerung, und 
zeigt sich unter andern bei Morhange, Valmünster^ 
unweit Bouley, bei Dieuze, in der Gegend von Basel, 
bei Bretzweil, bei der neuen Welt, Rickenbach, Dür- 
ner, Mapprach, Dürrheim, an den Griesbergen bei 
Stuttgart, bei Oedendorf, Westernach, Niederhall, Ko- 
chendorf, Mittelbronn und Gaildorf, Lövenstein, Kreils- 
heim, Erlaheim u. s. w. 

9. Salzgebirge. 

Unter allen diesen Schichten endlich kommt das 
Salzgebirge vor, welches jedoch in Schwaben gänzlich 
zu fehlen scheint, bestehend in seinen oberen Bänken 
aus Mergelkalksteinen, dann aus bunten, doch meist' 
grauen Mergeln, noch häufig mit Säuren brausend, 
Salzthon, Gips und Anhydrit, und Steinsalz in Bän- 
ken und Nestern. 

Die aufgestellte Schichtenfoke ist gar vielen Ab- 
wechselungen* unterworfen, und k a nn nur dienen, ein 

i 
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Allgemeine» [SM von d«r aisaibntemetximg der For- 
mation zu geben. Die Schichten 'No. 4 und 5 zeigen 
die grosste Regelmässigkeui > in der Reihenfolge ihres 
Vorkommeä*; die iAbthdilung No. 9 ist m Schwaben 
noch nicht aufgefunden worden, »' dagegen scheint in 
Lothringen die Abtheilung >No. 3 fast gan^ zu fehleru 

In der Abtheilung No. 1 haben sich an einigen 
Punkten Knochenversteinerungen (Dürrheim), und 
bisweilen rauch kleine Bivalven gefunden (Vic), jedoch 
nur da, wo kleine Kalksteinlager in derselben auftre- 
ten ; nur an solchen Punkten finden sich denn 'auch 
wohl schwache ool ithische Bänke. *. 

In der Abtheilung No. 4 sind ebenfalls wieder au 
einigen Punkten (Vic, Bourdonnaye]) kleine Vörstei-J 
nerte Muscheln gefunden worden, sie gehören aber 
zu den Sekenheken. In der Abtheilung No. 7, "wo 
solche dem rauchgrauen Kalkstein unmittelbar aufliegt* 
scheinen auch wohl einzelne Spuren von Muschelver-* - 
Steinerungen vorzukommen (Sulz), aber dies sind grosse 
Seltenheiten. In allen anderen Schichten haben sieb 
bis jetzt -.noch keine Mas.chelversteinerungen gefunden^ 
und man darf wohl behaupten, dass Musehelverstei- 
nerüngen > diesem Gebirge ' eigentlich gänzlich fremd 
sind, vorzuglich, wenn^erücksichtigt wird, dass in 
dem Liegenden und Hangenden desselben Gebirgsmas- 
sen vorkommen, die ganz Tön Muscheln erfüllt sind. 

Ungleich häufiger dagegen finden sich Adrücke 
von rohrartigen Gewächsen, von Farrenkräutem und 
Blättern ein. Sie finden sich vorzugsweise in der Ab- 
theilung No. 8 , dann 1 aber auch ganz besonders in 
den Abteilungen No. $ und 7. In der Abtheilung 
No. 1 gehören sie zu grossen Seltenheiten, in den 
übrigen* finden sie sich niemals. Abdrücke von Far- 
renkräutern, ferner Stengel von Pflanzen, dem cala-* 
mite« nodosus von Sternberg ähnlich, sollen sich nach 
Memminger *) im feinkörnigen Thonsandstein her 
Stuttgart und Heilbronn finden. 

. . .. ' . 

¥ ) Memmi*»!* Beichreibtwg von Wftrttmberf. 2. Auflage, 
p*g. 203. 
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Nach Hetm Stahl ♦) Endet «ich Versteinertes, in 
eine braune Quarzmasse verwandeltes Hok sehr häu- 
fig in d«r Formation der bunten Mergel; unter andern 
ein Bopser, auf der Bothnanger und Feuerhacher Heide 
bei Stuttgart, bei Welzheim, Lorch, Adelberg, ganz 
besonders aber bei Lövenstein. 

In- Schiefer, Pech und Braunkohle verwandeltes 
Holz findet sich nach demselben um Stuttgart, Luven- 
ateiri, Spiegelberg, Geüeokirchen , bei Hall, bei Glas- 
lautem u. s, w, 

i ... CJalamiten finden sich an mehreren Punkten in 
der Formation der bunten Mergel, unter andern der 
Calamite$ nodosus oder Calamjtes interruptus (Schlot- 
te im) bei Stuttgart; ferner bei Lövenstein und 
Heilbronn. 

Filiciten, wiewohl selten, finden sich in dem fein- 
körnigen Sandstein bei Stuttgart und Heilbronn, 5 — 
8 Zoll lang, 3 — 4 Zoll breit, meist nur als Abdruck, 
aber auch in deutlich erhaltenen Exemplaren. An der 
sogenannten Wagenburg bei Stuttgart wnrde vor eini- 
gen Jahren ein Filicit gefunden*, der rnit Polypodium 
iüix mas Aehnliclikeit hatte. 

In den Schwarzkohlen der bunten Mergelforma- 
lion bei Lövenstein finden sich in der sogenannten 
Mordklinge zollbreite, plattgedrückte Pflanzen, welche 
Poacites zeaeforniis anzugehören scheinen. In den 
schieferigert Sandsteinen bei Gaildorf kommen oft 
Halme zum Vorschein, welclje Poacites gramineus an- 
gehören könnten, und in der Nähe des dortigen Koh-» 
lenflötzes Knochen Überreste eines amphibienartigen 
Thieres. Im Allgemeinen aber ist diese Formation 
doch ungemein arm, sowohl an vegetabilischen als 
animalischen Ueberresten, wonn gleich etwas reicher, 
wie die Formation des rothen Sandsteina. 

Das Vorkommen von Feldspath scheint nur auf 
die Abiheilung No. 1 beschränkt, und ist bis jetzt 
nur in Schwaben beobachtet worden, ea ist aber nicht 
ohne Interesse, da es in Schwaben ziemlich allgemein 



¥ ) TJebersicbt über die Versteinerungen Würtembergs, — Kor- 
respondenebiatt des wiirterabergisohen Undwy thschafdicben Ver- 
eins. Juliheft 1824. 
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eu seyn scheint. Die kleinen fleischrothen Feldspatfi- 
körner haben ein sehr frisches Ansehen, und geben 
dem Gestein oft einige Aehnlichkeit mit Granitgruss. 

Schwerspath, Strontian und Kalkspath scheinen 
nur auf die Abtheilungen No. 2> 4, und vielleicht 
auch 6 beschränkt zu seyn. Schwerspath findet sich 
auch in der Abtheilung No. 1. 

Quarz, meist in Nieren und in Form zerreiblicher 
Körner, oder seltener krystallisirt, findet sich in den 
Abtheilungen No. 4, 6 und 9; Quarzkrystalle erschei- 
nen vielleicht auch in der, Abtheilung No. 1. 1 

Schwefelkies erscheint vorzüglich in der Abthei- 
lung No. 8,' doch scheint er auch fast in allen ande- 
ren Abtheilungen vorzukommen. 

Kupfergrün, Kupferlasur und Bleiglanz finden sich 
als AnfW und eingesprengt an mehreren Punkten, 
und ihr Vorkommen ist eben nicht selten, auch scheint 
sich dasselbe auf fast alle Abtheilungen zu verbreiten, 
vorzüglich aber wird es in den Abteilungen No. 4 
und 5 beobachtet. / 

5. Formation des GriphitenkalLea und seiner bituminösen 

Mergel. 

Ueber der eben beschriebenen Formation bunter 
Mergel ist eine Kalksteinbildung gelagert, die sich^ 
durch dunkle Farbe> durch mächtige Lagen bituminö-? 
ser Mergel und durch einen ausserordentlichen Reiche 
thum an Versteinerungen auszeichnet. Unter diese* 
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ausserordentliche Menge besonders auf > weshalb die* 
ser Kalksteinformation die Benennung Griphkenkalk 
beigelegt Vörden ist. Dieselbe ist in den zu beschreib 
benden Gegenden sehr weit verbreitet und ungemein 
charakteristisch, aber nicht mit der dem Zechstein 
angehörigen Gebirgsschicht des nördlichen Teutschlands 
zu verwechseln, welche wegen des häufig in ihr vor- 
kommenden Qriphites aculeatus ebenfalls Griphiten- 
kalk genannt wurde. 

In Lothringen zeigt sich der Griphkenkalk als 
eine wehig mächtige Gebirgsmasse, welche immer die 
höchsten Punkte der von dem bunten Mergel gebil- 
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deten Berge einnimmt, und auf denselben meistens 

ansehnliche Plateau's bildet. Häufig sind die Berge, 
auf denen sich dieser Kalkstein findet, etwas hoher 
wie diejenigen, wo derselbe fehlt, gleichsam als wenn 
die bunten Mergel durch diese Decke gegen Ab* 
schwemmung und Zerstörung geschützt worden wären, 
der sie nur einen geringen Widerstand entgegen zu 
setzen vermögen. Diese Eigentümlichkeit aes Vor- 
kommens bringt es mit sich , dass in Lothringen der 
Griphitenkalk häufig nur in isolirten Parthien erscheint, 
zugfeich ein Beweis, dass die oft ansehnlich breiten 
Thäler erst nach der Absetzung dieses Kalksteins ge- 
bildet wurden. Auf der geognostischen Charte sind 
die einzelnen Parthien des Griphitenkalkes in diesen 
Gegenden so genau wie möglich angegeben, doch 
können leicht noch mehrere fehlen ; so namentlich soll 
nach Herrn Voltz*) auch bei Maizieres Griphitenkalk 
vorkommen. 

Bei Nancy, ferner in dem Thale der Mosel bei 
Metz und Thionville, zeigt sich ebenfalls der Griphi- 
fenkalk mit seinen Mergeln längs dem Fusse der aus 
Jurakalkstein bestehenden Hohen, deren Basis er bil- 
det. Aber im Allgemeinen wird er in diesen Gegen- 
den wegen häufiger Bedeckung von Sand und FIuss- 
ceröllen nur selten sichtbar. 

Auf dem südlichen Abfalle der Vogesen scheint 
der Griphitenkalk nur selten vorzukommen, nach den 
Angaben von Monnet**) dürfte sich derselbe auf 
dem rechten Ufer des Oignon, südlich von Luxeul 
finden, wenigstens hat Monnet in dieser Gegend 
Griphiten angegeben. 

Auf dem Östlichen Abfalle der Vogesen erscheint 
der Griphitenkalk ebenfalls nur sehr selten, er findet 
sich unter andern bei Burrweiler und Reichshofen in 
dem kleinen Busen des rothen Sandsteins, in dem 
sich fast alle die jüngeren Flötzgebirge eingelagert 
haben. 



*) Volt«, notice geQgnoitique tar let etmrom de Vie (Soa- 
<bye de Maiziere.). 

**) Momvit, ttUs mmtralogiqn« d« U Fräset. 



Digitized by Google 



191 



In den Gegenden von Basel zeigt sich der Gri- 
phitenkalk ebenfalls an vielen Punkten, und ist oft: in 
ansehnlicher Mächtigkeit zwischen die oberen bunten 
Mergel und den Jurakalk gelagert. In dem Rhein- 
thale, oberhalb Basel bis Schaffhausen , wird er im 
Ganzen nur selten sichtbar, dagegen tritt er auf dem 
Östlichen Abfalle des Schwarzwalues wieder ungemein 
charakteristisch hervor. Hier geht er bei Beggingen, / 
unweit Stühlingen, unter der Bedeckung des Jurakal- 
kes ausnehmend deutlich hervor, und bituminöse schie- 
ferige Mergel begleiten ihn in mächtigen Bänken» 
Von hier aus folgt er beständig in nordöstlicher Rich- 
tung dem Fusse der Alp, zum Theil eine ganz unge- 
meine Mächtigkeit erreichend; namentlich sind es 
seine bituminösen Mergel, die hier mit so bedeuten- 
der Mächtigkeit auftreten, und sich oft zu einem sehr 
hohen Niveau erheben. 

Doch auch auf dem linken Neckarufer gewinnt 
die Formation des Griphitenkalkes eine recht ansehn- 
liche Verbreitung, und sie bedeckt zwischen Tübin- 
gen und Stuttgart alle Höhen des Schönbuches und 
der Filder. Wach einigen nicht ganz verbürgten 
Nachrichten soll sich der Griphitenkalk sogar noch 
auf den Höhen des Lövensteiner Gebirges wieder 
finden. 

Charbaut*), und selbst auch Merian haben 
die Formation des Griphitenkalkes den vorher be- 
schriebenen bunten Mergeln beigeordnet, vielleicht, 
weil da, wo beide Formationen sich berühren, einiger 
Wechsel statt findet, auch erscheint in den Umgebun- 
gen von Basel die Griphitenkalkformation nur sehr 
subordinirt und in unregelmässiger Lagerung. Allein 
schon aus den angegebenen Punkten ihres Vorkom- 
mens dürfte hinreichend hervorgehen, dass die For- 
mation der bunten Mergel und des GriDhitenkalkes 
nichts mit einander gemein haben, und dass sie geoe- 
nostisch nicht näher verwandt sind wie mineralogisch. 
Näher scheint sich dagegen der Griphitenkalk und 



'*) CnAtllvr, Meinorr« tnr !a geolorie des enyiron* d« 
tow-lt-Saunkr. Annaltt du nunc», Tom. IV, 1819, p. 578—622. 
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seine bituminösen Mergel dem Jurakalkstein anzu- 
schliessen; sie dienen demselben fast überall zur Ba- 
sis, und erscheinen in seiner Nähe vorzüglich mäch- 
tig und charakteristisch, ein Verhalten, welches sich 
gleich bleibt in Lothringen und in Schwaben* Abe«r 
auch von dem Jurakalke scheint die Formation des 
Griphitenkalkes frei und unabhängig, denn sie findet 
sich in ansehnlichen Entfernungen von demselben und 
ganz charakteristisch in den Umgegenden von Vic un- 
ter andern, und zwischen Tübingen und Stuttgart, 
Es dürfte daher schon hieraus hervorgehen, dass diese 
Formation als selbstständig betrachtet werden muss* 
und dies dürfte der Verlauf der Beschreibung noch 
näher ergeben, denn der Griphitenkalk ist eine der 
am schärfsten charakterisirten und der am leichtesten 
wieder zu erkennenden Gebirgsmassen dieser Ge- 
genden. 

An dem Telegraphenberge bei Vic in die Hohe 
steigend, finden sich sogleich über dem quarzigen 
Sandstein, der obersten Schicht der bunten Mergel^ 
mehrere Bänke von einem dunkelraiichgrauen dünn-» 
schieferigen Mergel, kaum noch mit Säuren brausend, 
und leicht an der Luft in ganz dünne kleine Blättchen 
zerfallend* Diese Blättchen nehmen alsdann eine un- 
gleich lichtere, fast aschgraue Farbe an, auch in der 
Hitze brennen sie sich um vieles lichter, sie verdan- 
ken daher einer kohligen oder bituminösen Beimi* 
schung ihre dunkle Farbe. Zwischen den Blättchen 
dieser schieferigen Mergel liegen bisweilen kleine 
weisse abgeplattete Gipskrystalle , auch zarte weisse 
Glimmerschüppchen. Organische Ueberreste zeigen 
sich nicht in denselben. Ihre Mächtigkeit ist nicht 
sehr bedeutend, oft fehlen sie fast gänzlich, sie ma- 
chen aber eine Art von Uebergang zwischen der For- 
i der bunten Mergel und dem Griphitenkalk, 
sie drängen sich zwischen die Schichten^ sowohl 
des weissen quarzigen* Sandsteins , als des eigentlichen 
Griphitenkalkes ein, gehören aber doch immer mehr, 
dem Letzteren als dem Ersteren an. 

Auf diese Mergel folgt nun der eigentliche Gri- 
phitenkalk. Diese Formalion legt sich auf den weis- ' 

» sen 
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sen Quaraandstein in einer Hohe von 876 Paris. F. 

Die Hohe des Telegraphenberges 
aber beträgt 934 — 

Mithin ist die ganze Mächtigkeit 
der Formation nur . j .... . 53 Paris. F. 

Der Griphitenkalk besteht aus einem bläulich- 
grauen, ziemlich dunkel gefärbten Kalkstein; diese 
Färbung, namentlich der Stich in das Bläuliche >, ist 
so allgemein, dass sich schon hierdurch dieser Kalk- 
stein von jedem andern unterscheidet, und in Lothrin- 
gen wie in Schwaben ihn schon in blossen Handstücken 
sogleich kenntlich macht. Andere Färbungen, wie 
diese bläulich -grauen, kommen eigendich nicht vor, 
nur vielleicht in der Intensität der Farbe findet 'einige 
Abwechselung statt. 

Der Griphitenkalk ist ein sehr feinkörniger oder 
selbst krystallinisch- körniger Kalkstein, dem dichten 
sich nähernd, sehr zähe und schwer zersprengbar/sein 
Bruch ist körnig splitterig, er riecht, angehaucht, et- 
was thonig s und scheint immer etwas Thontheile zu 
enthalten, ausserdem ist er fast immer bituminös. 

•Er ist immer deutlich geschichtet, und zwischen 
seinen Bänken hegen immer schmale Schichten des 
vorerwähnten schieferigen Mergels. Die Mächtigkeit 
seiner Bänke steigt an einigen Stellen bis zu l' und 
\\ F. Die Schichtung ist so .gut wie horizontaL Auf 
der Höhe des Telegraphenberges sieht man diese For- 
mation ein grosses Plateau bilden; es befinden -sich, 
hier eine Menge kleiner Steinbruche, wo der Griphi-* 
tenkalk für die Chausseen gewonnen wird, zu wel- 
chem Gebrauch er sich auch recht wohl eignet. 

In diesen Steinbrüchen, und so aucli auf döö 
Chausseen sind alle Stücke dieses Kalksteins auf den 
Kluftflächen, und überhaupt auf jeder Fläche, die ei- 
nige Zeit der Luft ausgesetzt! war, mit einer gelblich*, 
braunen Rinde überzogen, die wohl bis < Zoll tief in 
das Innere des Gesteins eindringt; sie ist offenbar 
Folge der Verwitterung, aber tliese Erscheinimg ist 
so allgemein, dass sie als ein gutes Kennzeichen des 
Griphitenkalkes betrachtet werden kann. Auch er- 

...... [ 13 ] 
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wähnt Merianr diese* Verhalten schon von demGri- 
phitenkalke in der Gegend unx Basel*). 



• * « « 

- Dieser Griphitenkalk ist auf dem Telegraphen- 
berge, so "wie überall, wo derselbe vorkommt v unge- 
mein reich an "Versteinerungen , meistens von zwei- 
schaligen Muscheln» urid sowohl die Anzahl der ver- 
schiedenen Arten, als der Individuen, ist sehr .'gross. 
Ueberall, wo dieser Griphitenkalk vorkommt, findet 
sich . derselbe so reich an Versteinerungen, und es 
sind auch überall dieselben Arten, um daher Wieder- 
holungen zu vermeiden, sollen dieselben später beson- 



Der Griphitenkalk, so wie er auf dem Telegra- 
phenberge bei Vic vorkommt, findet sich überall in 
der Umgegend von Vic, auf dem Mont Su Jean bei 
Mojenvic, bei Malancourt* auf dem Telegraphenberge 
bei-Chateau-Salins, bei Encbeviler, EvramgenyGue- 
blingen.u. a. O.; überall zeigt er sich auf den . Hohen 
der Berge, und bildet meistens sehr ausgedehnte 
Plateaus« ■:. ,; ! :% 4« *<« > 

• » i ' * ' ' * 

% ' ' 1 i * ' *'*' r rJlll « • >•.. 1 J.'»»» .« > '*L !t«!x<l« * '* 

Auf den! Wege von ..Vk über Ghäteau -Salin* 
nach Delme befinden sich mehrere Berge bunter Mer- 
gel, idie auf ihrer Höhe von Griphitenkalk bedeckt 
sind. Namentlich auf 4em ^Telegraphenberge bei Chaf 
teau-Salins zeigtHsüch dfer iiGripnitenkalk sehr charak- 
teristisch, und der;We£ fuhrt lange Zeit, über densel- 
ben hin. Aber die 'Schiohten senken sich allmäUfi ge- 
gen Nordwesten, .und es legen sich die Mergel des 
Griphftenkalkes über den eigentlichen ; Griphitenkalk. 
Dies lässt sich zwar auf der Strasse nach Delme nicht 
sehr gut beobachten, denn die Gegend ist zu sehr 
mit Ackerboden beredet, und weiterhin, bei Tincry, 
tritt oohthischer • Jurakalk auf, und überdeckt diese 
Mergel. Aber aüff.denv Weg© von Tincry oder Bas- 
court nach Xocourt treten dieselben unter dem Jura- 
kalke sehr deutlich in dem tiefen Thale hervor. Di£ 

r i» !•:••• • • Iii v fei'! ' 



*) MiRUW, Beitrage zur Geognosie, p. 41» 
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Hohen nämJip|| .von Tincry über Bacourt Jierafcge- 

hend., , vörschwmcfet , afipiqEg. die oolithische Struktur 
des Gesteins, es tritt ein l^ysLallmisch-körnker, theilq 
dichter ^tjheils etwas poröser Kalkstein auf, die Poren 
häufig mit Eisenocker ausgefüllt. Nach und nach wild 
das Gestein hart, spröde und klingend, und bildet 
dünne Scheiben, die Schicntnngsfläcnen rauh, uneben, 
oft knollig und zackig, mit Drusen von Kalkspath. 
Unter demselben tritt nunmehr zwischen Bascourt und 
Xocourt ein gelblich-grauer und rauchgrauer Schiefer- 
thon, meist sehr lettig und aufgelöst, auf; es ist der 
Mergel des .Qriplutenkal^es^ <\er sich hier und an so 
vielen anderen Punkten über, demselben findet. In 
diesem sehr aufgelösten, meist lettigen Schieferthon 
liefen eine grosse Menge von Thoneisensteinnieren, 
dicht, schwer,, von bläulich -grauer Farbe,. ein wahrer 
thoniger §phaerosiderit. Häufig sind diese Nieren durch 
die Verwitterung in Gelbeisenstein oder in Eisenocker 
verwandelt. In Xocourt selbst, an dem Gehänge ei- 
nes aus xlem Dorfe führenden Hohlweges , steht die- 
ser Schieferthon mit Eisensteinnieren sehr mächtig 
an, und zum Thejl s^ljr grosse : Nieren von Thonei- 
senstein darin. Zumal diese Nieren sind sehr reich 
an Muschelversteinerungen, namentlich finden sich 
kleine ^mmoniten in Schwefelkies verwandelt, sehr 
schöne. Terebrateln, Belemniten u. a, in demselben, 
und meist mit schön erhaltener Schale. N^r Griphi- 
ten finden sich hier nicht, und überhaupt nicht in 
den bituminösen Mergeln des Griphitenkalkes. Diese 
Schiefertlionschichten machen den Fuss der Cote de 
Delme aup,, eines steil ansteigenden Berges, der aus 
Jurakalkstein besteht. Delme liegt an dem Fusse, die- 
ses Berges, wahrscheinlich auf den Mergeln des Gri- 
phitenkalkes , denn geht man von hier nacji Leman- 
court, einem kleinen südlich von Delme gelegenen 
Dorfe, so tritt der Griphjtenkalk wieder deutlich her- 
vor, und bildet hier eine tief gelegene Ebene an dem 
Fusse der Jurakalksteiuberge» Man gelangt von hier 
nach Malacourt beständig auf dem Gnphitenkalk, 
aber derselbe ist von der Höhe, welche er an dem 
Telegraphenberge behauptete, schon bedeutend herab- 



gesunken. m Atf ^etti ^rstÄren- B^pge betrügt no * v 

dieselbe' V'' . "i? •fr-i*«-^- J • v . . 93* F. 
bei Malancourt nufetwä y ' ■;' f J S V - 694 — 

er ist mithin. '/ : ' ;« 'v'T^v^^ F. 

gesunken, und liegt Jcaüttt mir 4 noch wenige Fuss über 
>iegel der SeiHe 1 .' ' : Es' ist clÄh^Äu^ftlrf ^m 



dem Spieg* 

Thale bei Malancourt die Masse des Gnphitenkalkes 
zwar noch gänzlich 'dur^hhkten, -aber der weisse 
Quarzsandstein und wenig Spuren bunter Merger kön- 
nen kaum nur noch unter demselben hervortreten. 
^iMito sic!r bei^Manhoue^an deirn 'Ufer 

der'briphitenkalk bald von seinen 
«u werden V Kalkstems^cke fegen hur noch löse auf 
den Feldern umher. -hier auf dem Wege tiach 

Ajancourt, etwa \ Stunde hinter Armencourt, : köm- 
men in Gräben auf der flachen Ebene s'chieferige 
graue Mergel zum Vorschem/mili > Enki^niter^, AYnmo- 
niten und Belemniten darin; dies müssen die oberen 
Mergel des Gnphitenkalkes ' seyn; ' aber ' nun steigen 
auch sogleich hohe Berge vo^ ^ Jux^kAlkstein aus der 
Ebene empor, und ünter^ denselben 'verschwindet ;fer* 
ner alle Spur jener Mergel. • - • ' -~ 1 • ! 

\ Die Geilend um Nancy ist zu sehr mit dem Fluss- 
gercüle der Meurthe n bedee$t, l als »da-ss' sich hier die 
Mergel des GnphiterikaÄ^ ) an Vielen Punkten Wahr- 
nehmen Hessen, dieselben aber Al soHen* ittmerniicir k 
Graben von Fundamenten und Bninhe^ ängetrol 
Wörden/ Und dies ist auch 'sehr wahrscheirfichV 
man die flachen Ebenen befrachtet an dem Fosse 

des Jurakalksteinst • 1 *u • 

_ n Angaben Vort MonnetM ist die Stadt 

Nancy auf einem Lager Vön dunkel gefärbtem Wätte- 

Sm Kalkmergel gebaut, welcher bisweilen für Dach- 
iefer gehalten wurde, tirid Wonach daher ebenfalls 
kein Zweifel übrig bleibt, dass dies die bituminösen 
Schiefer des Griphitenkalkes seyn müssen. 

' ■ ■ » •»*•!.*' 

« •'•.»' i' ' * t • I •..».;»»» 

*) Mo nh bt, AtOi et dcicription nuntndogiques de U Franr 

ce. 1* partic, p. 185* 
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In der Gegend von Metz ist etwa derselbe Fall. 
Hier ist das linke Ufer der Mosel mit hohen KaJk- 
steinbergen besetzt ; das rechte hingegen bietet eine 
ilaclie, mit Wiesen bedeckte Ebene dar; ohne Zwei- 
fel Hegen liier die Mergel des Griphitenkalkes nicht 
tief unter Tage. Zwischen Metz und Thionville, auf 
der linken Seite des Mosekhales, erhebt sich hei No- 
roy ein beträch tlicher kahler Berg von Jurakalk; an 
dem Fusse desselben, und noch vielleicht 40 — CO 
F. über die Thalsohle, ist ein bläulich -grauer Letten 
anstehend, mit kleinen weissen Streifchen, die etwas 
kalkhaltig, und vielleicht Mergel des Griphitenkalkes 
seyn mögen. 

In diesen Gegenden y bei Seronville, eine Stunde 
nördlich Audun, sah Steininger *) nicht tief unter 
der Oberfläche des Thalbodens blaue Lettenflotze in 
neu gegrabenen Pfützen anstehen, bis 5 F. mächtig. 
Getrocknet war der Letten aschgrau, feinsandig, brau- 
ste ein wenig mit Säuren, hatte Thongeruch, und ent- 
hielt zuweilen sehr zerbrechliche zweischalige Seekon- 
chilien. 

Oestlich von Metz sollen in ähnlichen grauen und 
blauen Letten , der daselbst ziemlich weit verbreitet 
ist, Belemniten gefunden werden; Belemniten aber 
sind eine fiir die Mergel des Griphitenkalks ganz cha- 
v rakteristische Versteinerung. 

Nach der Angabe von Braconnot **) werden in 
Nancy und der Umgegend bei Ausgrabungen biswei- 
len eisenschüssige Kalknieren getroffen, welche in ih- 
rem Innern sehr weisse Krystalle von schwefelsaurem 
Strontian enthalten ; dann auch findet man in diesen 
iNieren bisweilen Zinkblende und Schwefelkies. In 
der Thongrube von Bouvron, unweit Toul, ist eben- 
falls Strontian gefunden worden. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass diese Nieren den Thoneisensteinnie- 
ren angehören, welche sich so häufig in den bitumi- 

*) Steininger, Gebirgseharte , p. 59 — 60. 

' . % * 

**) Baacoknot, Examen d'un seMiment des eaux de Lu- 
xem!. Annale* de Ghtmie ei de Phyiique, Tome XVIII, am 1821, 

P» 222. , / 
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nösen Schiefern des Griphitenkalkes finden. Ganz 
ähnlich scheint das Vorkommen des Strontians zu sejrn, 
welches Henaux bei Vezenobres, unweit d'Alais im 
Departement du Gard,' beschreibt*), und wonach kein 
Zweifel übrig bleibt, dass sich der Strontian hier in 
den bituminösen Schiefern des Griphitenkalkes findet. 
Auf ähnliche Art hat auch Brogniart denselben in 
Burgund längs dem Fusse des Jura, und Gharbaut 
in der 'Gegend von Salins beobachtet. Häufiger je- 
doch , wie in der Formation des Griphirenkalkes, 
scheint der Strontian in der darunter befindlichen bun- 
ten Mergelformation vorzukommen. 

Aehnliche Lettenlager, wie die, welche Steinin- 
ger bei Audun beobachtete, scheinen auf dem rech- 
ten Ufer der Mosel an mehreren Punkten vorzukom- 
men. So unter andern bei dem Dorfe Norroy, 
Stunden nordlich von Pont ä Mousson, befinden sich 
ansehnliche Steinbrüche im Jurakalkstein auf den Ho- 
hen der Berge; der Fuss dieser Berge aber besteht 
aus bläulichem Thon, Dieser Thon in Regenzeiten 
erweicht, giebt häufig zu Erdfällen und Abrutschung 
der Berggehänge Veranlassung, wie unter andern ein 
solcher Fall sich den 11. und 12» März 1818 ereig- 
nete**). 

Auf dem östlichen Abfalle der Vogesen erscheint 
der Griphitenkalk in dem kleinen Busen des rothen 
Sand steingebirges , in welchem Buxweiler liegt, unter 
eigenthüm liehen und interessanten Verhältnissen, wie 
denn überhaupt in diesem Busen sich alle die jünge- 
ren Flötzgebirge, und meist in sehr grosser Nähe ne- 
ben und übereinander abgesetzt haben. 

Auf dem Wege von Savern nach Buxweiler zeigt 
sich lange kein anstehendes Gestein, bis endlich, un- 
ter der Bedeckimg von losem Sand und Lehm, zwi- 


1 f . 

*) Ren lux, Notice sur un pisse ment de Strontiaue sulfatcfe, 
auprrs d'Alaia, departement du Gard, Journal de Physique, To- 
me XCII , au 1821 , p. 288, 

**) Ha Lii at, Rapport, fait a la sociJto royale des sciences 
ctr. dt Nancy, sur les Eboulcmcns qui ont eu lieu ä Norroy pres 
de Pont * Mousson, aVpartement de la Meurthe. Journal de Phy- 
siche, Tome LXXXVII, au 1818, p. 352 — 358. 
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sehen Hattmatt und Imbsheim die Formation der obe- 
ren bunten Mergel hervortritt. Es sind rothe und 
bunte Mergel, mit gelblich -grauen Mergelkalksteinen 
darin. Die Formation ist hier aber von keiner Ver- 
breitung, denn noch Yar Imbsheim wird sie yon oo- 
lithischem Jurakalk bedeckt. Ob hier zwischen bei- 
den noch Griphitenkalk vorkommt, ist zwar nicht un- 
wahrscheinlich, doch Üess es sich nicht mit Bestimmt- 
heit beobachten. Der oohthische Jurakalk dagegen 
breitet sich aus, bildet die Höhe des Bastberges, und 
zieht bis über Buxweiier hinaus. 

Auf dem Wege von Buxweiier nach Reitheim ist 
anfänglich oolithischer Jurakalkstein , unter demselben 
geht aber, auf dem Wege nach Prinzheim, ein bläu- 
lich-grauer Kalkstein hervor, Yon dunkler Farbe, ganz 
dem Griphitenkalke ähnlich, nur ohne Griphiten, da- 
gegen linden sich Buccarditen und andere Versteine- 
rungen des Griphitenkalkes in ihm, und auf der che- 
mischen Fabrik an der ttaith, tritt dieser Kalkstein 
nz charakteristisch auf, .Weiterhin gegen 
liegen mächtige bläulich -graue schieferige 
Letten des Griphitenkalkes, mit vielen Versteinerun- 
gen, Schwefelkies- und Eisensteinnieren, auch mit 
Spuren von Steinkohlen, die jedoch niemals die Ko- 
sten des Nachsucliens verlohnt haben. Eine mit Schwe- 
felkies imprägniite Schicht dieser bituminösen Mergel 
ist auf der Vitriolfabrik zu Buxweiier wahrscheinlich 
auf Vitriol benutzt, aber doch nicht ergiebig genug 
befunden worden« 

Nach den Beobachtungen von de Sivry*) be- 
steht die Anhöhe, an welcher das Dorf Hochfelden 
liegt, aus Griphitenkalk. Diese Anhöhe hängt zusam- 
men mit einem kleinen Höhenzuge, der sich von hier 
südlich bis Wildenheim und gegen Wasslonne hinzieht. 
In der . kleinen Anhöhe bei Hochfelden werden meh- 
rere Gipsbrüche betrieben; der Gips scheint der For- 
mation der oberen bunten Mergel zwischen 'dem rauch- 



*) D* Sivry, Journal des observations niine'ralogiques , fai- 
tes dans une parlie des Vosges et de l'Alsacc. Nancy 1782. — 
Im Anszug übersetzt in den Sammlungen zur Physik und Natur- 
geschieht«. Leipzig 1792, B. IV, p. 139. 
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grauen Kalkstein und dem Griphitenkalk ungehörig; 
letalere scheint jenei> Höhenaug grösstentheils zur 
bilden. • • 1 - ' 1 h • '* *■ s 1 ' ' ; ' 

Von Buxweiler auf der Strasse nach' Hagenau tritt 
da, wo der Fussweg nach Obermodern abgeht, die 
obere bunte Mergelformation in den mannigfaltigsten 
Farbennüancen mit Einlageriuigeln von Mergelkalkstei- 
nen auf, die porös werden. Diese Mergel halten bis 
dicht an Obermodern aus, hier aber tritt wieder der 
Griphitenkalk auf, welcher schwach Ostsüdost zu fal- 
len scheint. Dieser Kalkstein bildet grosse Platten, 
und wechselt häufig mit Schichten von dunkelgrauem 
schieferigen Mergel. Bei Zutzdorf fällt derselbe h. 8 
Südost. Der schwarze Mergelschiefer wird in demsel- 
ben immer häufiger. Noch etwas über Zutzdorf hin- 
aus lässt sich der Griphitenkalk , oder vielmehr die 
Mergel desselben verfolgen, vor NyfFern. aber ver- * 
schwinden dieselben unter einer Ueberdeeküng von 
losem rÖthlichen Sande. Von hier den Abhäng gegen 
Urweiler hinaufgehend, ist wieder der Griphitenkalk 
mit vorwaltenden vielen schieferigen Mergeln anste-* 
hend; beide wechseln in unzähligen Schichten mit 
einander ab. Der Kalkstein enthält viele Griphiten, 
die schieferigen Mergel hingegen vorzüglich Belemni« 
ten und eine Menge von Eisensteinnieren. 

Auf der Höhe des Berges legt sich auf diese Mer- 
gel ein eisenschüssiger Letten und Sand auf, der eine 
Menge kleiner abgeriebener Stückchen , oder auch' 
wohl noch kleine unförmliche Nieren von Thoneisen^ 
stein enthält; sie liegen als Geschiebe oder als unre- 
gelmässige Lager in ihm, und bilden auch zuweilen 
eine Art von Nester; auch kleine Kügelchen von Bohn~ 
erz 'finden sich darunter. Diese Erze , welche theils 
in Form kleiner grauer oder gelber Blättchen erschei- 
nen, und dann Blättelerze genannt werden, oder 
in Form von gewöhnlichem Bohnerz, scheinen aus 
der Zerstörung derjenigen Eisensteinnieren entstanden, 
welche in den bituminösen Mergeln des Griphitenkal- 
kes so häufig angetroffen werden. Sie finden sich in 
geringer Teufe unter Tage, und werden meist durch 
Abdeckarbeit gewonnen, sie hegen in einem gelben 
oder grauen Letten, der meist sehr sandig ist, oft 
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selbst* zu fast losem Sand wird, und ebenfalls aus de« 
Zerstörung der Mergel des Girohitenkalkes entstanden 
zu seyn scheint! Hier bei Urweiler ist , der Anfang 
einer sehr reichhaltigen und ergiebigen Erzformition, 
weiche sich den.ÄIergeln dies Gtaphitenkalkes zunächst 
anschliessen möchte. * Die Gegend nämlich v in wel- 
cher jene Blättelerze und Bohne rze gefunden werden, 
erstreckt sich von l^ampertsloch über Surburg,: hinter 
Hagenau vorbei, dergestalt, dass dieser Qrt, ausserhalb 
dem Bezirke liegt. Hier scheint eine noch jüngere 
Sandanschwemmung diese Erzformation zu überaefc- 
ken, und eine lange Zunge in dem Bezirk derselben 
zu ^erstrecken, gegen Reichshofen hin bis Griesbach} 
so weit die grosse Waldung geht. Von hier läuft, die 
ungefähre Grenze über Öhlungen, Mommenheim, und 
von da längs der Strasse nach Hochfelden. 

Innerhalb dieses Bezirks befinden sich eine grosse 
Anzahl Förderungen, theils von Blättelerzen , theils 
von Bohnerzen, die sich übrigens in ihrem Vorkom- 
men gar nicht! unterscheiden. Namentlich die Letzte- 
ren werden gewonnen bei Miezbeim, Gundershofeo 
(mit Schwefelkies verunreinigt)^ Niederahdorf, Ohlan- 
gen, Weidersheim, Wimpfersheim* Schwindrathsheim^ 
Schwo weiter, Noxweiler, Dauendorf, Uhhveiler; Kes-i 
sendorf, Lampertsloch u. s, w. > • .., 

Die Menge der Eisenhütten, welche sich hier be«* 
finden, lassen auf die Ergiebigkeit dieses Gebirges 
schhessen. So namentlich werden die vonDietri cn 
seilen Werke nur mit Erzen dieser Formation betrie-» 
ben. Diese Werke bestehen aus folgenden Etabüsse-* 
ments: ;;-.„ 
Zinzweiler 1 Hochofen, 3 Frischfeuer; > 
Niederbronn 1 Hochofen, 1 Frischfeuer, 1 Klein« 

hammer; 
Reichshofen 1 Hochofen; 

Jägerthal 1 Hochofen, 2 Frischfeuer, 1 Kiemham- 
mer; . '] « 

Rauschend wasser Walzwerk, Schmiedewerk und 
Drathzug. 

Ausserdem befinden sieh noch andere Etablisse- 
ments in der Nähe, als die Frischfeuer von Bärenthal, 
die Werke von Mutterhausen, in 2 Hochöfen und 
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mehreren Frischfeuern bestehend , der Hochofen von 
Schönau ii« s. W., welche wenigstens einen Thea 4 ih- 
res Eribedarfs aus diesen Gegenden beziehen. 
. Bei Urweiler liegt diese Erzformation unmittelbar 
auf den Mergeln des Griphitenkalkes, Die Eisenerze 
erstrecken sich oft bis in die Dammerde hinein, oft 
sind aber auch die Abdeckarbeiten bis 20 F. tief. 
Spuren von diesen Erzen, meist in der Form der 
Blattelerze, liegen auf allen Feldern, 

Zwischen Urweiler und Muhlhausen, noch auf 
der Hohe des Berges, ehe man in das Thal hinab- 
steigt, sind sehr bedeutende Eisenerzgräbereien. Hier 
liegen die Erze in einem gelben sandig-rthonigen Let- 
ten, unten darunter Hegen weisse Thonlagen, welche 
noch einzelne Nester von Blättelerz enthalten« Die 
Lagerung ist immer sehr unregelmässig, der Gehalt 
sehr abwechselnd, die gewonnenen Erze werden gleich 
an Ort und Stelle gewaschen und dann nach den Hüt- 
ten geführt, 

- - Den Abhang des Berges nach Mühlhausen hinab- 
steigend, kommen die schwarzen bituminösen Schie- 
fer des Gripmtenkalkes wieder in grosser Mächtig- 
keit zu iTage; sie enthalten sehr viele Thon- 
eisensteinnieren, und es ist sichtlich, wie die Verwit- 
terung dieselben angegriffen hat. Ein grosser Theil 
von innen ist in Gelbeisenstein oder in einen Ocker 
Verwandelt; eine Menge Schalen haben sich dann von 
diesen Nieren abgetrennt, die zum Theil aus der Ge- 
birgsmasse herausgefallen, jetzt in grosser Anzahl auf 
denselben zerstreut liegen. Man würde hier leicht 
und mit wenig Kosten einen Bau auf diesen Nieren 
eröffnen können, aber dieselben sollen kein gutes Ei- 
sen geben, wie alle die Nieren nicht, die sich noch 
in den Mergeln des Griphitenkalkes selbst befinden. 

Zwischen Mühlhausen und Offweiler ist wieder 
eine Aufdeckarbeit in der Nähe des ersteren Ortes, 
auch hier werden Blättelerze gewonnen. An dem Ab- 
hänge des Thaies nach Offweiler hinab kommt wieder 
schiefericer, dunkelschwarzgrauer Kalkmergel mit Thon 
und Gelbeisensteinnieren vor. 

Von Offweiler nach Zinsweiler führt der Weg 
grösstenteils ein flaches Wiesenthal hinauf, in dem 
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kein Wasser fliesst. Dieses Thal befindet sich genau 
auf der Scheidungslinie des rothen Sandsteins, der 
auf der einen Seite steil emporsteigt, und das jüngere ■ 
Flötzgebirge hoch überragt; auf der andern Seite la- 
gern sich die Griphitenmergel mit Eisensteinnieren 
auf dem Griphitenkalk, welcher schone Griphiten, 
die Mergel hingegen Belemniten enthalten, Zinswei- 
ler liegt unmittelbar am Fusse des rothen Sandsteins, 
und der Griphitenkalk ist liier von demselben nur 
durch jenes kaum 100 Schritt breite Thal getrennt; 
Von bunten Mergeln, von rauchgrauem Kalkstein zeigt 
sich keine Spur ; an keinem anderen Punkte erscheint 
der Griphitenkalk in solcher Nähe des rothen Sand- 
steins, 

Rechts, auf dem Wege von Zinsweiler nach Gum- 
brechtshofen, liegt eine bedeutende Abdeckarbeit, auf 
Blättelerz, Die erzhaltigen Lehmlagen haben"' eine 
Mächtigkeit von wohl 24 F, , dann liegen kleine Bruch- 
stücke von Thoneisensteinnieren, etwa 4 F« unter der 
Dammerde, Es ist ein sandiger Letten, in dein die 
Erze liegen, mit unregelmässigen Schichten von losem 
rothen Sande, wechselnd , der weiter nichts als aufge- 
löster rother Sandstein der rothen Sandsteinformation 
zu seyn scheint. Unter den erzhaltigen Schiebten • lin- 
den sich noch Thon- und Sandlagen, welche bis' jetzt 
noch nicht durchsunken worden sind , doch: ist Gri- 
phitenkalk höchst wahrscheinlich mit seinen. Mergeln 
liier, so wie überall, das Liegende dieser Bildungen. 
• r Auf dem Wege von Zinsweiler über Oberbronn 
nach Niederbronn tritt bald der rauchgraue Kalkstein 
auf, ohne dass sich Spuren von bunten Mergein zeig- 
ten! derselbe zieht sich ebenfalls ganz nahe an das 
hoch über ihm emporragende rothe Sandsteingebirge 
heran. • \ 'I »A io' 

•• Von Niederbronn bis über Reich shofen hinaus ist 
rauchgrauer Kalkstein, auf den sich alsdann Griphiten- 
kalk aufzulagern scheint. In dem Dorfe Miezheim 
\md hinter demselben befindet sich eine Förderung 
von Bohnerz. Die Schächte sind bis auf das Bohn- 
erzlager 80 F, tief durch das Lettengebir^e abgesun- 
ken , die Erze liegen in gelben Letten , und bestehen 
aus kleinen Kügelchen von der Grosse einer Erbse, 
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einige dieser Nieren «öd grosser 

t einem braunrothen Thon, dusge*. 
füllt. Auch in einem weissen, anscheinend sehr kalk- 
haltigen Thon oder Mergel kommen hier < Bolinerze 
vor; dieselben lassen sich aber nicht gut herauswa- 
sehen, sollen auch von schlechter Qualität seyn, und 
werden daher nicht benutzt. Ueber die näheren La- 
gerungsVerhaltnisse dieser Bohnerze liessen sich an Ort 
lind Stelle keine genauere Erkundigungen einziehen, 
sie scheinen aber auch der Blattei- und ßohnerzfbr- 
mation. anzugehören, von der bisher die Rede war. 

Dieser Erzförderungen erwähnt bereits von Die- 
trich an dem später anzuführenden Orte; sie sollen 
nach demselben schon J8Ö Jahre im Betriebe seyn, 

elangei 



t au folgende Sclüchten di 
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Damm- und Thonerde. 
Grünlicher Thon . . i. 
.Kalkstein. ....... 

Blauer schieferiger Thon mit Erzspurenw 5 — »a 
Gelber ähnlicher Thon mit Erz. . . . 5 — 

Die Sohle bildet ein weisser Thon, - unter wel- 
chem ein wilder Kalkstein kommt. Die Erzlage er- 
streckt sich von Norden nach Süden ohne Unterbre- 
chung, mehr als 600 Toisen weit. - »t . 

Von Miezheim zurück nach Gundershofen finden 
sich bei der Griesbacher Mühle ansehnliche Kalkstein- 
brüche. Die Schichten scheinen im Hangenden von 
demjenigen Kalkstein befindlich, der zwischen hier 
und Reichshofen in so vielen Steinbrüchen ansteht, 
und wohl rauchgrauer Kalkstein seyn dürfte. Hier 
bei dec Griesbacher Mühle ist ein bläulich -grauer 
dichter Kalkstein in Bänken von 4 — 5 Fuss Mäch- 
tigkeit geschichtet, darüber liegt ein gelblicher, schmuz- 
ziger, sehr sandiger Kalkstein, der wohl zuweilen in 
eine Aft von Sandsteiniibergehen möchte. Er ent- 
hält Belemniten und Buccarditen. Die Schichten fal- 
len schwach gegen Süden; Der in Re^e stehende 
Kalkstein ist weder ein charakteristischer ranchgrauer, 
noch ein charakteristischer Griphitenkalk , auch schei- 
nen kerne Griphiten in demselben vorzukommen, Buc- 
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carditen, ßelemniten und andere Muscheln hingegen, 
welche sich in dem rauchgrauen Kalkstein in der Re- 
gel nicht finden, sind hier nicht selten, und deswegen 
wird dieser Kalkstein Wohl dem Griphitenkalk beizu- 
zahlen seyn, der in der Gegend von Gundershofen 
so charakteristisch auftritt; genauere Untersuchungen 
müssen indessen hierüber mehr Gewissheit geben» 

Von hier aus gegen Schirlenhof Hegen auf der 
Fläche des "Berges noch viele ahnliche : Kalkbrüche, 
überall geht hier der Kalkstein wenig oder gar nicht 
bedeckt an dem sanften Abhang zu Tage. Etwa eine 
gute Viertelstunde vori der Griesbacher Mühle gelangt 
man alsdann zu einer Eisenerzförderurig , und dicht 
daneben wird Gips gegraben. Die Schächte, sowohl 
auf der Gips- als Eisenerzforderung , sind gegen 70 
F. tief, schon früher ist der Kalkstein unter einer 
Lehmbedeckung auf der Höhe des Bergplateaus ver- 
schwunden, überall auf den Feldern liegen kleine Kör- 
ner von Bohnerz. Der Gips und Eisenstein kommen 
eigentlich gemeinschaftlich vor, Kalkstein hat sich nie 
über dem Gips und Eisenstein gefunden, aber auch 
das Liegende- ist imbekannt , und nur zu vermuthen, 
dass es der vorhin erwähnte Kalkstein seyn werde. 

In dem 70 F. tiefen Eisenerzschachte sollen, nach 
Aussage der Arbeiter, folgende Schichten durchsunken 
worden seyn: • < • > 

1) Gelber Letten und Thon , brauner Thon , die 
Schichten zum Theil mit Sand gemengt und von 
ansehnlicher Mächtigkeit. 

2) Gips, 10 F. mächtig; der Gips kommt in ku- 
gelartigen' Massen vor, die in rothem, grünem 
und weissem, meist sehr fettigem Thon hegen; 
der Gips ist theils weiss und dicht, theils fase- 
rig untt sehr späthig. 

3) Braunkohle, 2 — 3 F. mächtig, eine wahre 
dichte Braunkohle, der von Buxweiler ähnlich, 
sehr vitriolisch und effloreszirend , sie scheint 
aber mehr nester- als flotzweise vorzukommen; 
früher wurde diese Braunkohle bebaut und 
ziemlich weit verfolgt, sie wurde zur Vitriolöl- 
erzeugung benutzt. 
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4) Sehr lichter geMch-weisser, aefc ifcoiuger Mer- 
. &i r mit etwas Bohnerz, welches aben fcch« Jbe- 

nutzt wird* Oft fegt auc* unmittelbar über, dem 
Eisenerz ein fetter grüner und rotber Thon, der 
erzarm ist« ,< i .«»•• ■ ■• ') <-.S > -i - iih!i!»i 

5) Ei8ensteinflä^t, «4t Bohnerz in Letten 

6) Weisser Tnon« - 4 n : '•>.♦;• -/ : <i imV 

7) Gips, 10. F. mächtig, ganz dem oberen abi^efr, 
; in grossen knolligen Massen. ;j f . - i 1 

-18) Weiser Thon. { , J 

Dies' ist die Schichtenfolge in diesem Schachte 
nach Angabe der Arbeiter* Dgs gan^eißebifgie^chö^t; 
hier muldenförmig dem JCaJksteip ^u%^ger^, von 
dem vorhin die Rede war, und n4mei?riicji steint 
dasselbe nach Griesbach hin stark einzusäen ,/wohia 
auch über Tage das Gebirge eine Mulde, bikttt» Den» 
ganz* in der Nähe nach dieser Richtung , befindet sich, 
ein Schacht* dessen Hängebank viel tiejfer 4*gfc,,und 
demungeachtet erst mit ,125. F. Teufe,, das Venera, 
getroffen fhaben soll. Nach; v. Diefcr«e& jwurde Wer 
mit- einem ,74 F. tiefen« Schachte nachfolgende^tuoht, 
tenfoJge durchsunken: « l > 1» 

Thonerde m y' • • Ii«, >l <::'.*.> £H F. 

Blauer ,Tho» • : ••■ ;•• •! I» s$ft -rrr 

Gips mit Erz gemischt. . . . . . ♦ ^ n % .— r 

r.Blauer vitriohsoher Thon . . . . r • )3rf— 

.Gelber Thon, mit dem Eisenerz in braun- ^ 

rothen Körnern« . « * . . . . ,5 — 

* Der blaue vitrioliacbe : Ttoon scheint ; in dieser Ge- 
gend einigermassen verbreitet, denn in Gundershofen 
soll feüher Vitriol bereitet worden seyn«. aucfe, findet 
sich in dem Orte selbst eine grünlich -graue -sandige 
Schicht mit vielem Schwefelkies, und darunter eine 
Schicht von vitriolischem Schiefen 

Die unmittelbar bei der Eisenerzgnibe .befindliche 
Gipsgrube: fördert den im Hangende» der Erze be- 
findlichen Gips aus einem 30 F. tiefen Schacht»« Die- 
ser Gips ist schön gelblich - weiss, durchscheinend, 
dicht, er bildet grosse nierenförmige Kugelfi,: in grü- 
nem und rothem Thon liegend, mit ihm kommt sehr 
viel schöner, seidenartig glänzender Fasergips vor. 
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Der Gips scheint sich nach der Angabe der Ar- 
beiter wirklich in dem Hangenden und Liegenden der 
Eisenerze zu finden. Es ist eine Gipsbildung, die mit 
keiner der bisher beschriebenen Gipsformationen ver- 
wechselt werden darf. Es kommen in der Nähe der 
Bohnerze und Blattelerze mehrere kleine Massen von 
Gips, einzelne Nieren oder Selenitkry stalle vor, nie 
aber in so grosser Menge, wie an diesem Punkte, 
auch werden im Allgemeinen solche Erze vermieden, 
in deren Nähe Gips sich einfindet; deswegen ist diese 
Gipsbildung zu wenig bekannt, und erscheint daher 
hier fast als eine nur lokale Bildung in dieser Gegend; 
es möchte daher gewagt seyn, vor der Hand dieselbe 
entweder einer schon bekannten Gipsformation beizu- 
ordnen, oder als eigene Formation zu betrachten» 
Der rothe und grüne Thon endlieh, in denen dieser 
Gips vorkommt, lässt sich den bunten Mergeln auf 
keine Weise parallel stellen, letztere sind immer ma- 
ger, dieser dagegen ist fettig und plastisch. Gleich- 
zeitig mit dem Gips und Bohnerz kommt auch in die,£ 
ser Grube ein rother Thonsteinjaspis in Nieren vor, 
ähnlich demjenigen, welcher auf ähnliche Art bei Can- 
dern in einer Eisenerzforderung im Jurakalkstein ge- 
funden wird. 

Auf dem Wege von dieser Gips- und Eisenerz- 
grube nach Schiirlehof kommt ein gelblich-grauer tho- 
niger Sandstein vor, sclueferig, mit einigen Muscheln, 
nicht unähnlich den sandigen Kalksteinen, von denen 
vorhin die Rede war» Dieses Gestein zeigt sich be- 
sonders bei Schiirlehof an einem Bergabhange, auch 
zwischen Schiirlehof nach Eberbach. 

Nordwestlich von Eberbach, in einem Walde, 
etwa 10 Minuten von Schiirlehof, sind sehr bedeu- 
tende, weit ausgedehnte, aber nicht tiefe Stoinbrfiche 
im charakteristischem Griphitenkalk , der hier mit ei- 
nem d unkelbläulich- grauen Schieferthon wechselt; die 
Schichten sind schwach h. 10 Süd geneigt. Es linden 
sich hier sehr viel Griphiten, Plagiostomen , Ammo- 
niten, Nautiliten, Enkriniten. 

Zwischen Schiirlehof und Reichshofen scheint 
grösstentheils noch Griphitenkalk befindlich, so wie 
in der Gegend von Gundershofen, welche durch die 
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M§ngÖ IHrer Versteinerungen? berühmt ä£. ,: Aufliegt 
h$& r #fHschen Schürlehof und Reichshofen eine kleinö 
Basaltmasie, man kann aber in ihrer Nähe kein an-* 
deres n tostehendes Gestein beobachten, da sie nur in 
einem' kleinen Steinbruch entblöst ist. V 
r,- ■ ' Die Blätteiert-' tind Bolinerzbildung, so wie sie 
sich in den eben beschriebenen Gegenden findet, er- 
scheint itar lokal, wenigstens an anderen Punkten der 
beschreibenden Gegenden findet sich nichts Aehn- 
hches. Hier sowohl wie Überall, wo die Schie- 
fer des GripWtenkalkes 'vorl^mmen, ist der Reich- 
thum an Eiseiinieren senr gross. Dass die Blättelerze 
tad Bohnerze durch die Zerstörung solcher Eisennie- 
ren entstanden sind, wird durch ihre chemische Na- 
tur sehr wahrscheinlich. Die Bohnerae sind immer 
thoniger Gelbeisenstein, die Blättelerze hingegen ha- 
ben eine bald mehr graue, bald mehr gelbliche Far- 
be,- es sind mehr oder weniger oxydirte Spharoside- 
rite, gerade so, wie man es noch bei den der 
Verwitterung ausgesetzten Thoneisensteinnieren sieht, 
die im Innern in Gelbeisenstein verwandelt werden, 
während sich Schalen ablösen, auf welche die Ver- 
witterung, weniger einwirkt. ' ' 
Die Nachrichten, welche V. Dietrich ^tibet 
den sehr wichtigen Eisenstehibergbau der eben be- 
schriebenen Gegenden mittheilt, sind in der Kürze 

folgender ' 1 % < ^ ' 

Naclv demselben 'ist diese Erzbildung auf einen 
Raum beschränkt* welcher gegen Süden durch eine 
Linie von Hagenau über Weittbruch nach Hochfefcjen, 
gegen Westen durch eine Linie von Hochfelden nach 
Bufcweiler und Rothbach, gegen Norden durch die 
Vogesen, welche hinter Ooerbronn, Niederbronti, 
Sulzbach und Lampeitslpch vorbeigehen , und gegen 
Osten durch die Strasse von Sute nach Hagenau be- 
grenzt wird. Innerhalb dieses Bezirks befinden sich 
eine ausserordentliche Menge von Förderungen, de- 
ren jährliche Production auf etwa 260000 Zentrier Erz 
angeschlagen werden kann. >.P 



*) sb Diätäxch, Description dea gltea de mWrai de 1« 
Haute- et BaMe-AJMce. Quatrteme partie, p. 275 — 30& 
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Die Ense liegen zerstreut in einer thonigen Erde, 
und werden durch Aufdeckarbeit gewonnen; Die be-' 
deutendsten der damals (1789) in Betrieb befindlichen 
Forderungen waren folgende: 

Bei Weitbruch; hier muss 5 F. hoch sandiger 
Lehm abgedeckt werden >, und dann findet sich eine 
3 F. mächtige Lehmschicht mit Erzen von ebenfalls 
gelber Farbe, welche ein etwas kakbriichiges Eisen 

Bei Sdiwindratzheim , unweit Hochfelden, wird 
3 — 5 F. hoch abgedeckt, dann findet sich eine roth 
und weiss gefärbte Thonschicht, in der roth gefärb- 
te, unbestimmt geformte Eisenerze liegen; die vorige 
Erzschiclit dehnte sich von Norden nach Süden aus, 
diese hingegen von Osten nach Westen, in einer Breite 
von 40 F» Die Erze geben ein weiches Eisen. 

Bei Minversheim > in einem rollien Thon, findet 
sich ein mächtiges Erzlager, allein wegen der zu kost- 
baren Aufdeckarbeit wurde die Arbeit eingestellt, 

Bei Weitersheim, unter einer 9 F. mächtigen 
grauen Thonbank, findet sich 3 F. gelber Thon, und 
in demselben ein unbestimmt geformtes braunes, sehr 
^utes Eisenerz». 

In der Umgegend von Hagenau werden di^., Ei- 
senerze für das Hüttenwerk zu Moderhausen an meh- 
reren Punkten gewonnen* Ansehnliche Erzförderun- 
gen liegen bei Keffendorf:, Ohfemgen, bei der, Ab- 
tei Neuburg, bei Uhlweiler, bei Dabendorf, Bitschof- 
ien , Urweiler» An letzterem Orte werden zwei Erz- 
schichten unter einander abgebaut» Öie obere ist <t 
F. mächtig, und findet sich in einer Tiefe von 13| £» 
Noch 6 I\ßs tiefer ist die zweite 5 F> mächtige Erz> 
schichte Das Erz > namentlich in dieser letzteren Seriell*, 
hat die Form kleiner Scheiben^ selten von der 
Grosse eines Thalers ; es gehört zu derjenigen Äbä«K 
derung der Erze > Welche, namentlich Blättelera ge- 
nannt werden. t . { 

Andere Erafördmtagen liegen bei MühTh^uset^ 
Engweiler v Mietesheim , Hochrein , GumWechtshofer^ 
bei Zinsweiler^ wo filättelerze gewonnen werden, mit 
denen gleichzeitig viele Quarzgeschiebe vorkommen, 
ferner bei Gundershofen » deren Vorkommen früher 

•■tu" 
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naher beschrieben worden ist, bei Griesbach, Elsass- 
hausen, Netotfeiler* Kutzeriliausen und an noch vielen 

•anderen Punkten. 

In dem Rheinthale, auf dem rechten Rheinufer, 
ist der Griphitenkalk selten, und erscheint nur an 
wenif ön hinkten. So ist unter andern auf dem Wege 
von Frey bürg nach dem Kaisersruhl, in dem Dorfe 
Lehn, recht ausgezeichneter Griphitenkalk in ei- 
nem Steinbruche entblosst; es sind dünne Lagen von 
flichtein bläulich -grauen KalksLein , die mit dunkeln 
bituminösen Mergellagern abwechseln. Gripluten, ße- 
lemniteri, Terebrateln finden sich in grosser Menge 
in diesem Steinbruch. Indessen ist hier der Griphi- 
tenkalk nicht weit verbreitet, und verliert sich bald 
unter aufgeschwemmtem Gebirge oder unter oolithi- 
schem Jurakalk. Eine hoch besonders interessante 
Erscheinung in diesem Steinbruche ist ein ausnehmend 
deutlicher Basaltgang, welcher die fast horizontalen 
Schichten fast seiger durchsetzt. 

Ausserdem ist in dem Rheinthale der Griphiten- 
kalk noch bekannt zwischen Kandern und Baden wei- 
ter, bei Feldberg und Linburg, wo er nur ganz schmal 
zu Tage ausgeht, unter ihm liegen bunte Mergel, Gips, 
rauchgrauer Kalkstein, und bald in der Nähe der Rui- 
nen tritt der rothe Sandstein auf, aber alle die jünge- 
ren Flützgebirgsschichten werden beinahe ganz von 
dem Jurakalkstein überdeckt. 

Auch in Candern selbst geht zwar der Griphiten- 
kalk nicht recht deutlich zu Tage, aber er ist doch 
in dem Bohrloche, in einer Teufe von 100 F., auf 
bunten Mergeln ruhend, durchsunken worden, hier 
ist derselbe, so wie alle andere Gebirgsschichten, un- 
ter einem Winkel von beinahe 60 Grad geneigt , eine 
ausnehmend seltene Erscheinung bei dem Griphi- 
tenkalk. 

In den Gegenden von Basel kommen der Griphi- 
tenkalk und seine Mergel ebenfalls häufig als unmit- 
telbare Basis des oolithischen Jurakalkes vor. Nach 
den Beobachtungen von Herrn Merian*) besteht Jjier 

" ...... I ' T ■ .•« . 

• ... . . , i * 

*) Merian, Beiträge rur Gcognosie, B. I , p. 41 — 42. 
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dieses Gestein aus einem erauen mergeligen Kalkstein 
Von unebenem Bruch, mcht selten auch von korni- 
gem Gefüge, durch die Verwitterimg gräunch-geß) 
werdend. Oft wird dieser Kalkstein thonig, nimmt 
eine schieferige Beschaffenheit an, wo dann in der 
Masse silberweisse Glimmerblättchen zerstreut liegen, 
und geht endlich in wahren Letten über. Der Let- 
ten enthalt gemeiniglich härtere tnergelartige Parlhien, 
welche an der Luft zerfallen.' An einigen Orten zeigt 
dieser dunkelgraue Mergel kugelige konzentrischsch se- 
lige Absonderungen (Rothenmidi); bei Rosern er- 
seneint er als feinblätteriger Sehieferthon. 

Oft liegt Wassel kies in ihm (Boktemer Fluh; 
Arisdorf). Eitle ausgezeichnete, diese Gesteine aber 
beinahe bestandig begleitende Einlagerung ist rogen- 
stein förmiger Eisenstein Seine Grundmasse ist dicht , 
mergelartig, zuweilen grau, meist des starken Eisen*, 
gehaltes wegen braunroth. In derselben liegen, rv^ir 
oder minder häufig zerstreut, kleine runde, a'g 
abgesonderte Körner gelben Thoneisensteins \ Hir- 
sekorngrösse. Dieses Eisenerz bildet wenig miveht ige, 
imregeimässigie kleine Lager in den mörgeugsn Stein- 
arten (Arisdorf, Rothenfluh, Laufen, Monchensteiner 
Brücke u. s. w.), und ist vielleicht dem körnigen 
Thoneisenstein analog, der sich an dem Fusse der 
schwäbischen Alp in der später zu beschreibenden Ei- 
sensandsteinformation findet 1 . 

Versteinerungen sind in der Regel häufig, obgleich 
grosse Lager ganz davon entblösst scheinen, es zeigen 
sich ausser den eigentlichen Griphiten, welche vorzug- 
lieh in dem Kalkstein nur vorkommen, Belemniten, 
Ammoniten, glatte und gestreifte Terebrateln, Qstra- 
citen, Muskun'ten, Chamiten u. s. w. 

In dem Rheinthale, oberhalb Basel, erscheint der 
Griphitenkalk nur vielleicht unterhalb Kaiserstuhl, und 
auch hier nicht charakteristisch. Man sieht bei Kek- 
kingen, unten am Bache, in fast horizontalen Banken 
einen blatterigen bläulich-grauen Mergel ziemlich dick- 
schieferig zum Vorschein kommen; darüber liegt, hoch 
am Berge, in ansehnlichen senkrechten Felsenmassen 
ein lichtgelblich -grauer , fast weisser, dichter Kalk- 
stein von flachmuscheligem, splitterigom Bruch. Die 
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Schichten fallen flach gegen Ost, und bei Rümekon 
zei^t sich dieselbe Felswand , die bei Keckingen noch 
hoch am Berge war , in der Sohle des Thaies. Es 
ist dichter Jurakalkstein, der hier auf jenen grauen 
schieferigen Mergeln liegt, die vielleicht dem Griphi- 
tenkalk angehören mögen, doch liessen sich keine 
Versteinerungen in demselben finden, die den eigent- 
lichen Mergein des Griphitenkalkes selten, und man 
konnte sagen, fast nie fehlen. 

Desto charakteristischer dagegen tritt der Griplii- 
tenkalk mit seinen Mergeln bei Beggingen, nordwest- 
lich Schaffhausen auf. So wie hier clie Kette des Ju- 
rakalksteins, die hohe Reith oder der hohe Randen 
genannt, überstiegen ist, noch vor dem Dorfe Beg- 
gingen, treten unter dem Jurakalkstein zuerst die bi- 
tuminösen Schiefer des Griphitenkalkes in ungemein 
mächtigen Banken hervor, 10 — 15 Grad Süd gegen 
den Gebirgszug der Reith einfallend. Die Mächtig- 
keit dieser Mergel beträgt gewiss 100 — 150 F., und 
Eisensteinnieren und Belemnitcn liegen in unzähliger 
Menge darin. Auf einem Schioferstücke glaubten wir 
einen Theil eines Fischabdruckes, namentlich deut- 
liche Schuppen erkennen zu können, aber das Bruch- 
stück w r ar doch zu klein, um Gewissheit zu geben* 
Die obersten Sclüchten bestehen nur aus fast ganz 
schwarzem schieferigen Mergel, nach und nach finden 
sich einzelne Bänke von einem dunkelgrauen platten- 
förmigen Mergelkalkstein ein, hier und da schon mit 
Griphilen, und ganz zu unterst werden die Kalksteine 
immer mächtiger, zuletzt herrschend, und so steht 
endlich unten in dem Dorfe ganz charakteristischer 
Griphitenkalk an, mit zahllosen Griphiten, Ammoni- 
ten, Buccarditen u. s. w., die sich oben in den Mer- 
eln gar nicht und in den eingelagerten Kalksteinen 
och nur selten fanden, dahingegen werden nun die 
Belemniten wiederum sehr selten. Unter dem Gri- 
phitenkalk geht endlich der weisse Quarzsandstein der 
oberen bunten Mergelformation zu Tage» Der 
Griphitenkalk und seine Mergel sind mehr oder 
weniger bituminös, der Griphitenkalk anscheinend 
mehr wie die Mergel, doch mögen die Letzteren 
mehr kohlige Beimengungen enthalten. 

• I ' 
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Der Griphitenkalk und seine Mergel ziehen nun 
ohne Unterbrechung längs dem Fusse der schwäbi- 
schen Alp fort; so finden sie sieh unter andern auf 
der Höhe bei Dürrheini nach Hohenemmingen zu, wo 
ihr Vorkommen, welches weiter niehts Merkwürdiges 
darbietet, bereits an einem anderen Orte beschrieben 
worden ist. 

Recht charakterisch und in grosser Menge er- 
scheint der Griphitenkalk mit seinen Mergeln in der 
Umgegend von ßahlingen, besonders aber in den Ge- 
genden von Hechingen. 

Hier zeigt er sich zuerst in dem Thale der Star- 
zel, bei dem Dorfe Stein, ausgezeichnet schon, in 
fast horizontalen Bänken den bunten Mergeln auflie- 
gend. Alle Sclüchten sind mit grossen Ämmoniten 
und Griphiten wie übersäet, namentlich die Letzteren 
stehen wie Höcker mit ihrer schön erhaltenen brau- 
nen Schale aus den Schichten hervor, die Ämmoniten 
aber liegen alle flach. 

Herr Professor Storr*) erwähnt auch des Vor- 
kommens von Gagat und versteinerten Holzes in dem 
Kalkschiefer dieser Gegend, ferner der Menge von 
Versteinerungen und der ELsensteihnieren, welche sich 
in dem Thale der Starzel finden, und ohne Zweifel 
dem Griphitenkalk und seinen Mergefei angelkö- 
rig sind. 

Die Mächtigkeit des Griphitenkalkes und seiner 
Mergel ergiebt sich etwa aus folgenden Angaben: 

Der Spiegel der Starzel bei Hechingen, 
welcher zugleich etwa das Liegende des 
Griphitenkalkes bezeichnet, hegt in einer 
Höhe von 1552 F. 

Der Schlossplatz von Hechingen , der 
etwa im Hangenden des eigentlichen Gri- 
phitenkalkes liegt 1641 i 

und das Niveau, welches die bitumi- 
nösen Mergel des Griphitenkalkes an dem 
Hohenzollern bei Hechingen erreichen, ist. 2170 — 

Mithin beträgt: 



*) Storr, Alpenrei« vom Jalirc 1781, TJi. I, p. 7. 
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I) *He Mächtigkeit (der ganzen Formation) £18 
, J|) 4 $6 Mächtigkeit .des eigentlichen, Gii^ j < 
plntenkalkes etwa« < ■■*< • • • •• * $9 

/.3) #9 Mächtigkeit der bimnainösep Schien : » - • 
fer desselhen •, • . • • • 529 ~* 

K Dia Mächtigkeit, welche an diesem Punkte ge- 
wiss nicht zu gross angegeben worden, ist an andern, 
z* B« in der Gegend von' Boll, Geislingen, Urach 
s, w. , vielleicht noch e$wa$ beträchtlicher, und auf 
jeden ,FaU um sehr vieles ansehnücher, , wie in Lo- 
thringen und in den Gegenden Yon Basel. - : • 

. . fc dem Thale der Starrel sind die Schichten des 
Griphitenkalkea in anseiujicher Ausdehnung entWösst, 
sie fallen schwach gegen Nordost, Aus dem "Thale 
der Starrel bia auf den Sehloss platz in Hechingen sind 
an dein Abhang« des Berges beständig Schichten* des 
Griplutenkalkes, urfd schwache Mergelschißhten da« 
zwischen sidit?bai> Hechingen selbst liegt auf eine* 
kleinen Ebene, und diese scheint etwa das Niveau 
des eigentlichen Grinhitenkalkes zu bezeichnen* Diese 
Ebene» nur wenig ansteigend, zieht sich bis an den 
Fuss des Hohenzollern, hier, so wie sich de* Fuss 
des Berges mit ziemlicher Steilheit erhebt, sind fort* 
während nur bituminöse : dunkle Mergel des Griphi« 
tenkalkes anstehend, die sich hoch den Berg hinauf 
ziehen. Häufig liegen Eisensteinnieren in denselben 
und auch Belemniten, Hoher hinauf scheinen diese 
Schiefer etwas von ihrer dunkeln Farbe zu verlieren 
und sandig zu werden , doch nur unvollkommen« 
Dann aber, über denselben und auf der Grenze zwi-* 
sehen ihnen und Jurakalk , liegt ein eigentümlicher 
rogereteinartiger Thoneisenstein. Die Grundmasse ist 
dicht, thonig, gelblich- grau; darin liegen häußg kleine 
schalige Körner von thonigem Braun- oder Gelbeisen* 
stein mehr oder weniger häuJig, etwa von der Grösse 
einer Erbse, und so, dass sie sich noch nicht berüh- 
ren. Diese Schichten erreichen keine grosse Mäch« 
tigkeit an dem Hohenzollern, und Ihre Lagerungsver- 
haltnisse lassen sich hier nicht genau beobachten. 
Aber nach den Beobachtungen mehrerer schwäbischen 
Geognosten sollen analoge Schichten sich überall auf 
der Grenze zwischen den bituminösen Mergeln des 

r 
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Gripmtenkalke* und dem Jurakalkstein der Alp fin- 
den , und dem Eisensandstein analog sej^n^ der unter 
andern bei Aalen und Wasseralfingen so reiche- Thori- 
eisensteinflotze einschliesÄt» 

Ueber alle jene S dachten endlich erhebt sich die 
letzte Spitze des Hohenzollenn, das ohnehin , Schon 
steile Ansteigen noch mehr verstärkend, zu einer Hohe 
von 2698 f» Sie besteht aus ganz weissem dichten 
Jurakalk, mit vielen Ammoniten, Belemniten und Te- 
rebratelnv . , , 

Von Hechingen bis Ofterdingen ist wieder nur 
die Griphkenkalkformation anstehend, dann in dem 
Neckarthale treten unter ihr die bunten Mergel her- 
vor. Aber zwischen Tübingen und Stuttgart zeigt sie 
sich wieder auf der Höhe fest aller Berge, hier eben- 
falls 'wieder grosse zusammenhängende Plateaus, N bil- 
dend* Es ist hier mehr der eigentliche Griphitenkalk, 
welcher vorkommt, ungemein reich an Versteinerun- 
gen; die bituminösen Mergel sind nur in geringer 
Mächtigkeit hier vorhanden. 

In der Formation des Griphitenkalkes kommt 
auch bei Stuttgart, unweit Degerloch, und an einigen 



anderen Punkten, als bei Tübingen und Wasseralfin- 
gen v die eigentümliche Bildung vor, welche unter 
dem Namen Nagelkalk oder Tutenmergel so bekannt 
geworden ist*). Dieser Nagelkalk findet sich in, einem 
kleinen Steinbruche, und bildet eine noch nicht 2 
Zoll mächtige Schient in dem Griphitenkalk, oder ist 
vielmehr Griphitenkalk von jener eigentümlichen kry- 
stalhnischen Struktur, die ihm den Namen gegeben 
hat. Es ist ganz dieselbe Bildung, welche bei Hildes- 
heim unter dem Namen Tutenmergel bekannt ist, nur 
dass hier keine auseinander zu nehmende Tuten, son- 
dern konische Massen oder Stengel gebildet sind, die 
von strahliger Struktur mit ihren Spitzen auf einer 
festen Masse aufsitzen, welche dieselben zugleich um- 
friebt ; oben auf der Schicht befinden sich kleine ring- 
förmige Zeichnungen , welche die Grundflächen sol- 
cher Kegel darstellen, die sich mir dem Hammer aus 



*) Mineralogische Beitrage \on H. S , p. 34. 
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den umgebenden festen Massen leicht 
lassen, in natürlicher Lagerung sind die Spitzten die- 
ser Kegel stets nach unten gekehrt. Das spezifische 
5 reinen Griphitenfcalkes betragt nach Herrn 
2,671 — 2«675, da« des Nagelkalkes 
2,672; heim Auflösen in Säuren lässt er nur etwa 5 
Prozent thonige Theile zurück. In dem genannten 
Steinbruche, wo der Nagelkalk wenigstens vor meh- 
reren Jahren in grosser Schönheit vorkam, fanden 
sich auch gleichzeitig eine grosse Menge yon Verstei- 
nerungen« 

13er » Griphitenkaik und seine Mergel sind unge- 
mein reich an mannigfaltigen und charakteristischen 
Versteinerungen, überall, wo sich diese Formation 
zeigt, ist ihr Reichihkina sehr gross« Eine der cha- 
rakteristischen Versteinerungen des eigentlichen Gri- 
phitenkalkes , welche sich in zahlloser Menge findet, 
und welche auch dieser Formation den Namen gege- 
ben hat* ist der gewohnhche Griphit, griphaea arcuata 
(Lamark), griphaea incurva {Sawerhy), griphaea eym- 
bium (von Schlotheim). Die eigentliche griphaea cym- 
bium soll indessen von der griphaea arcuata- etwas 
verschieden seyn, wenn gleich sehr ihr ähnelnd« Die- 
ser Griphit findet sieh immer mit seiner meist noch 
sehr gut erhaltenen braunen Schale, jedoch meist ohne 
Deckel; er zeigt sich nur in dem eigentlichen Kalk- 
stein« nicht aber in den mtuminosen Schiefern des 
Griphitenkalkes. 

Ausser diesem Griphit kommt noch ein ande- 
rer gleichzeitig und ganz auf ähnliche Art vor* der 
immer etwas kleiner und an seiner Mündung etwas 
breiter zu seyn P%$t> wie die griphaea arcuata^ und 
entweder eine Spielart von dieser oder eine eigen- 
tlxumhche Art seyn möchte. 

Eine andere Muschel, welche namentlich auch 
für den eigendichen Griphitenkaik ganz charakteristisch 

^ e ^ nur m ihm > meist Imc erhaltener 
Senate und in ziemhehex Menge findet, ist die Plagicn 



Vft #) ^?- aNH ** B » Charakteristik der Felsarjen, IL Ab*., pag. 
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gigantea (La mark) oder Chamites laevis gi- 

ganteus (Schlotheim). Sie erreicht oft eine Grosse 
von mehr als > 6 Zoll, imd igt eine i dem eigentlichen' 
Griphkenkalk ganz besonders charakteristische Veiv 
steinerung, die sich wenigstens in Lothringen und. 
Schwaben , nie in anderen Formationen , : und auch 
nicht in den bitiiminosen Mergeln findet« . i; \ 

Gemeinschaftlich mit ihr kommt noch eine anr, 
dere Art, Plagiostoma semilunaris (Lamark), vor; 
dieselbe ist etwas kleiner, nicht so breit, Verhältnisse 
massig aber etwas mehr gewölbt. d ^HJ 

Eine eigenthümliche Art grosser Nautiliten findet 
sich auch meist gemeinschaftlich mit den Plagio&tomen, 
doch weniger häufig; sie •sind aber ebenfalls dem Gri* 
phitenkalk ganz charakteristisch, uno 1 Yon den Nautis 
Uten des rauchgrauen Kalksteins sehr verschieden, '■ , r . 

Der Ammonites 'amaltheus (Sehlotheim) fin- 
det sich sehr ausgezeichnet, theils verkiest, theils?«» 
einen grauen Kalkspath verwandelt, und oft mit schön 
erhaltener Schale, besonders in den Thoneisenstein« 
nierea dar bituminösen Mergel bei Xocourt, und 
noch an vielen anderen Punkten; er scheint voraig-s 
hch diesen Thoneisensteinnieren und den bituminösen, 
Mergeln anzugehören, und findet sich in dem eigene 
liehen Griphitenkalke selten oder gar nicht, n«*K- 

Dagegen kommen andere, zum Theil sehr grosse, 
Ammoniten sehr häufig in dem Griphitenkalk vor^ 
und finden sich an sehr vielen Punkten« Sie mochten 
vielleicht dem Ammonites planulatus vulgaris, Ammo- 
nites annulatus, Ammonites na trix und arietis (Schlot-* 
heim) angehören; bisweilen ist noch ein Theil der 
Schale sichtbar, und immer hegen sie flach auf den 
Schichten des Kalksteins oder der Mergel, oft eine 
sehr ansehnliche Grösse erreichend* * 

In den Mergeln und den Eisensteinnieren von 
Xocourt finden sich sehr viele Muscheln, als 
Mytuliten , Gardifcen , Ostraciten , Ammonites costatus, 
Trigoniten, Belemniten, Turbiniten, Patellen« Beson- 
ders reich auch ist die Gegend von Gundershofen, 
wo sich Belemniten« Mytuliten, Trigonia costata und 
navis, YeniiJSten u. s« w. in Menge Fmden« 
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Sehr selten finden «ich in d 
üer andern auf dem Telegrfcp 
Uporeri , Astroiten , ferner 'fcominfen ln> 
Cyctoliten, Mya, Pinna, mehrere Arten von Tere- 
b ratein und Stücke von Enkriniten; letztere finden 
sich zwar an mehreren Punkten, aber doch im Gan- 
zen nicht sehr häufig, dagegen kommen namentlich 
in den bituminösen Mergeln mehrere Arten von Pen- 
takryniten vor, und ganz besonders schön in der Gei- 
gend des Bades Boll*). 

Die Belemniten , sowohl der gewöhnliche *Belem- 
iiites paxiilosus, als auch einige andere Arten finden 
sieh in Menge in den bituminösen Schiefern des Gri- 
phitenkalkes; ersterer zumal ist diesen Mergeln ganz 
charakteristisch, in dem eigentlichen Griphitenkalke 
sind die Belemniten dagegen ausnehmend selten« 

In dem eigendiclien Griphitenkalk findet man un- 
gemein häufig, in Lothringen und in Schwaben, 
oft ziemlich grosse Stücke von verkohltem, zum Theil 
mit Kalksinter durchdrungenem Holze; man kann die- 
ses Vorkommen ebenfalls als charakteristisch' für den 
Griphitenkalk ansehen. 1 ? u« 

Aehnliche verkohlte Holzstücke finden sich in den 
bituminösen Schiefern des Griphitenkalkes nicht; da- 
gegen kommen namentlich bei Boll, bei Nürtingen 
und an mehreren anderen Orten zwei eigentümliche 
Arten von Algaciten in denselben vor. Die eine, 
Algaoites granulatus, ist bei Schlot heim, Nachträ- 
ge y 1. Abtheilung, Tab* V, Fig. 1, abgebildet. Diese 
Algaciten erfüllen • ganze Schichten; sie sind in eine 
Mergelmasse verwandelt, die sich durch ihre lichte 
Farbe von der umgebenden wohl unterscheidet. 

•In <len Bfättelerzbildungen der Gegend zwischen 
Buxweöer und Zinsweiler finden sich Knochenfrag- 
mente , Pferdezähne und Reste von denjenigen Ver- 
steinerungen % welche bei Gundershofen u. St w. in 
den Mergeln des Griphitenkalkes vorkommen. 

i , 

*) Optit meclusae atqiie vovuiu Diluvil universalis mODumcu- 
wm ih Agfo Wmtcmbergico etc. ab Ljjeku4RD0 'FkIdsrico 
Hikmbro. 1724. 
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Herr v. Schlotheim führt folgende -1 _____ 
rungen in seiner Petrefaktenkunde namentlich aus die- 
sen Gegenden auf, welche #der Griphitenkalkforraation 
angehörig seyn dürften; > „,.\. fl , , 

Belemnites giganteus, p» 45, Würtemberg« ,j ,! 
. f i Mi - h pax-Jlosus > p. 46, Gundershofen, Würtem- 
berg. . « . j 

lanceolatus, p» 49, Lothringen* wahrscheinlich 
den Thoneisensteinbüdungen angehörig. 

penicillatus > p» 50» Gundershofen, 

t— polyfbratus» p» £Q, desgh .. ; j «■ 

Ammonkes ammonius* p. 63, desgl. v w _ 

serpentinus, p. 64, desgl, , , , . t 

Tellinites gnidius, p. 186, desd. , f| . „ 
. ^ -~ laevigatus, p, 187, desgl. - .„-„ .,, 

lucuuus , p. 188, desgh 

trigomus, p. 192, desgh /tl>fJ 



. . ! 

/ 



p. 193, desgh 



Veoulites crenatus, p. 195, desgh ,., , „•,{ 

arcarius, p. 195 , desgh k 

— — proavius, p. 196, desgh I 

trigonellatris, p, 198, desgh 

Chamites laevis, p. 214, desgh 

Griphites cymbium, p. 289» Tübingen, in einer 

Sandsteinschicht, \ 

• • • • 
**•»•» . .. . 

Memminger*) führt folgende Versteinerungen 
aus dem Griphiienkalk an; sie sind nach den von 
Schlotheim sehen Benennungen grösstenteils durch, 
Herrn Professor Schübler bestimmt worden; , 

Abdrücke Yon Fischen; sie finden sich zuweilen 
in dem bituminösen Mergelschiefer von Boll, Ohm-f 
den und Zell, unweit Boll. , , l|f 

Ein krokodillartiges Thier ist vor mehreren Jah- 
ren bei Boll in dem bituminösen Mereelschiefer die** 



•) Memmingek, Beschreibung von Würtemberg , 2. ' Aua*, 

P . m ~ 202. 
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ser Gegend gefunden, und wird gegenwärtig m Dres- 
den aufbewahrt; ein ähnüches Exemplar, eben drffe», 
befindet sich auf dem Gyninasium zu Stuttgart j 'und 
gehört zu dem Geschlecnte der IchthyosauretÜ Ein- 
zelne Wirbelknochen, Rippenstücke u. s. w. finden 
sich bei Boll, Ohmden,' Reutlingen. 

Belemniten finden lieh' Häufig in dem Griphiten- 
kalk (nämlich in den bituminösen Sclüefern desselben) 
am Fusse der schwäbischen Alp. 

Beiern nites paxillosus ist der gewöhnliehe, und fin- 
det sich an vielen Punkten. 

Belemnites giganteu$, bis einen Fuss lang und \\ 
— 2 Zoll Durchmesser, seltener bei Wasseralfingen. 

Orthoceratiten , selten im Griphitenkalk bei Ech- 
terdingen und Zell, unweit BoH, am Eichelberge, bei 
Heidenheim, Pfullingen, Gmünd, ihre einzelnen, 
wie eine Schüssel vertieften Zwischenwände zuweilen 
verkiest. Die Richtigkeit dieser Angabe ist zweifelhaft. 

Ammonitcs arietis, von der Grösse einiger Zolle 
bis \\ und 2 Fuss Durchmesser, häufig im Griphiten- 
kalk auf den Fildern, im Schönbuch und an dem 
Fusse der Alp. 

Ammonites amaltheus, annularis und ornatus, in 
Schwefelkies verkiest, gewöhnlich im bituminösen 
Mergelschiefer und Griphitenkalk am Fusse der Alp 
bei Gmünd, Gönningen, Bahlingen, Boll. 

Abdrücke von Ammoniten finden sich oft in dem 
bituminösen Mergelschiefer bei Boll, und in einem 
celhrothen Schiefer an der Auerbacher Steige bei 
Kirchheim. . , 

Nautihten sind seltener wie die Ammoniten, eine 
grosse, dem Nautilus pompileus (Lin.^ ähnliche Nau- 
Shtenart findet sich in dem GriphitenJtalk bei Schem- 
berg, Hechingen, Wasseralfingen, und auf den Fil- 
dern bei Vaihingen. • > v i . 

Serpuliten, gewöhnlich nicht frei, sondern auf 
Steinen und anderen Versteinerungen, vorzüglich auf 
Belemniten und Korallen aufgewachsen. v « ' 

Serpulites lumbricalis, auf Feuerstein bei Nauheim 
und auf grossen Belemniten bei Wasseralfingen 
und Boll. 
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Serpulites gordialis , auf Belemniten und Korallen 
in denselben Gegenden, 

Strombiten mit mehreren Windungen, im Gri- 
phitenkaJk des Schünbuches beim Schaichhof, 

Turbiniten, ebendaselbst im Griphitenkalk und 
bei Vaihingen auf den Fildern. 

Myaciten, hier und da in dem Gripliitenkalk des 
Schünbuches , der Filder und an dem Fusse der Alp. 

Myacites afhnis, bei Degerloch und im Schönbucn. 

Telliniten, im Griphitenkalk bei Degerloch. 

Trigonelliten, namentlich trigonellites pes anseris, 
im Gripliitenkalk zwischen Rosswaiden und Ebersbach. 

Venulitcn, namentlich venulites islandicus, im 
Griphitenkalk auf den Fildern, bei Degerloch, Wald- 
dorr und im Schönbuch, 

Buccarditen, im Griphitenkalk auf den Fildern, 
bei Vaihingen und bei Wasserallingen. 

Arcaciten, im Griphitenkalk der Filder bei Vai- 

hingen. • - » |,J'i 

Pleuronectites discites, im Griphitenkalk. bei De- 
gerloch, und auf dem Schönbuch Beim Schaichhof. 

Chamiten im Griphitenkalk. 

Pectiniten, eine grössere Art, im Griphitenkilk» 
, Terebratulites ostioktus, im Griphitenkalk bei 
Degerloch» f 7/ 

Griphites cymbium, in grosser Menge V** Gri- 
phitenkalk am Fusse der Alp, auf den Fldern und 
in mehreren der höheren Gegenden V ürtembergs. 
Sie fehlen aber ganz im Jurakalk un^ rauchgrauen 
Kalkstein. ♦ ■ • . • 

Mytulites modiolatus, im GripWenkalk bei De- 
gerloch. , , ' i _ _ 

Pinnites diluvianus. bei Desloch, Hohenheim, 
doch selten. . • • \ - M 

Pentacrinites vulgaris hVet sich Jiaufig im Gri- 

Shkenkalk am Fusse der Ap> zuweilen auf den Fil- 
ern bei Degerloch, Ech^rdingen* . 

Lithandraciten, in iJraunpech und Schieferkohle 
übergegangenes Holz* oft noch mit deutlicher Holz- 
textur oder halb verkohlt, ioi Griphitenkalk an meh- 
reren Punkten« 



Älgaciten, namentlich algacites granulatus, ito bi- 
tuminösen Mergelschiefer bei Boll. J\ '' 

Nach Herrn Stahl*) scheint der Griphitenkalk 
■der Filder andere Versteinerungen zu enthalten, wie 
der am Ftisse der Alp, welches jedoch nicht wahr- 
scheinlich ist, und noch einer genaueren Untersuchung 
Bedarf. # Derselbegiebt übrigens folgende Versteine* 
runden aus dieser Formation an. 
' Aus d^tn GriphitenkalJte der Filder in de^. Um- 
gegend Völi Stuttgart: 
' 9 ''BeleniäJ<e* paxillosus- 

— ^ 1 1 clavatus, mit keilförmiger' EndsphW. j 
' Ammomtes arietis, bis S£ Fuss Durchmesser.' 
- ^ colubratüs. \ 

Nautilites bidorsatus, bis lf Fuss Durchmessdr. ! 
f< TVodiffltes politus, nuf als Steinkerh \)fti Gtf£hiten- 
- . kalk am Hasenberg* 
Myäc^s müsculbides. 5 

Venuhtes islandicus, 
Chamites punctatus. 

— laeVis gigantfeus. f;> 
Pleuronectites mscites. 
Terebratuhtes pstioiatüs. , 

— rostratus, in der Grosse, wief Tab» 
XVI, JFig. 4. c. der Nachträge von Seh rot- 

u! *t»erebrauikes varlans. selten. ' % 

Griphites \ymbium. ,\ 
'* Mytulites tibdioiarus. 
.Pinnites diluV^mis* bis einen Fuss lang tmd 3 — 
" y 4 Zoll bre>. k * f 

iinzelne ( 



Pentacrinites 



eder. 



Subatjoularis. 

In dem Griphiterixalk an dem Abhänge ägr'Alp: 
Belenuutes panllosus, 

— ienuis. näue, noch problematische Spe» 
des. ' ' ■ "," ' 

Ammomtes arietk 1 
t coliibratus. . .. . , 

11 , 1 -u.o^Ji'* liv 



*) Uebersicht über die Versteinerungen Wurtembergs. 
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Vadians. » f *M»t. . > ■ ,jt*?-.-:: 

— mterruptus, bei Grosseislingen bis fetzt 
nur gefunden. . r ; : , • r • 

Nautilus bidorsatus. 
Myacites musculoides. < .'■ ■ ■ 

Donacites trigonellites pes anseris vulgaris $ nur bei 

Rosswalaen und Ganimelshausen bis^jetzt ge-' 
funden. 

Chärriites laevis giganteus. 



— — punctatus* . uu . > 

— ^ — üneatus. Nor ein Et€W4pIar ist 
bis jetzt bei > Grosseislingen gefunden* : ■ 

Pleuronectites discites. .. ; .,i 

Terebratulkes alatus, seilen* i « 

« — speciosus, desgleichen. ■ • 

, intern Wiii* , sehr selten. • < < u A 



— rostratus. . < 

— priscufr, selten. ' lM A 

— asper, zweifelhaft. — 
vuJg. anulattis» * 

— approxima* tüs , bei Gammettöusen in 
grosser Menge. . 

Terebratulkes bicanah'cnlatus. 1 

~ - bisuffarcinatus. - 
* • squamigerus* 
Griphites cymbium. •«* « 5 » m 1 1 « i 

— suillus, in den untersten Schichten des 
Griphitenkalkes bei Neuenstadt. ' / 

Mytulites socialis. — Nur «m Exemplar *oll bei 1 
Ganimelshausen gefunden worden seym 
r M^tüKtes modiolatus» - 

— incertus, selten* - - ! :;r 

1 ■ ■ - -ti- eostatus, selten» • • wr.niA 

Pentacrinites vulea 

— subangulans. - 

Aus den bituminösen Schiefern des Griphiten- 
kalkes. 1 ♦ ! • 

Belemnites paxillosus. 

~ ; ttregularis. / 

— mucronatusj soll bei Grosseislingen ge- 
funden werden» 
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Belemnites canaliculatus, in grosser Menge bei Boll, 

Belemnites tripartitus, selten, 

— clavatus. 

— lanceolatus, ziemlich häufig* 
, — , terres, neue Species. 

— . compressus , neue Species» 
Ammonites natrix, selten. 

— serpentinus , nur als Abdruck bei Boll» 

— capellinus (Sclilt.) oder Caecilia (Rein,) 
. auch nur. als Abdruck bei Boll» 

Ammonites primordialis , mit Kalkspath ausgefüllt 
und mit kreideartigem Ueberzug; nur in den 
unteren Schichten der Mergel bei Boll, am 
Stuifenberge. . - 

Ammonites amakheus, sehr häufig, aber nur ver- 
kiest. 

Ammonites amaltheus gibbo^us, nur verkiest» 

— costatus.; 

»r— crenatus CRein«X verkiest, und scheint 
.eine Varietät des folgenden» 
Ammonites anceps (Rein.), selten, Verkiest» 

— convolutus, zweifelhaft. . 

— dubius, in schönen Exemplaren. 

— tumidus (Rejn»), verkiest» — 

+ — angulatus, in sehr schönen Exemplaren, 

verkiest» , >» ',% 

Ammonites capricomus, fcweifelhaft. 
i — hircinus, verkiest, zweifelhaft» 

«— - bifurcatus , Vierkiest» 

— caprinus, nur ein Exemplar, bei Gam- 
melhausen gefunden» 

Ammonites varians, desgleichen; beide noch zwei- 
felhaft» 

Ammonites striatus, (Schk), noch aweifelhaft» 
>t — - annularis, nicht selten» 

— laevis, vielleicht nur Steinkertt> 4 

— maeandrus, (Rein»), desgleichen» -. .:. 

— jason, (Rein»), in schönen Exemplaren 
verkjest» — . 

Ammonites pusrulatus, (Rein.) , r| ^ um 

— paradoxus» neue Species» 

Am- 



Digitized by Google 



225 

Ammonites punctatus, desgleichen; ist dem Amm, 

bifurcatus ähnlich, verkiest. 
Ammonites bicostatus, desgleichen , verkiest* 

— undulatus, desgleichen , verkiest. 
( Nautilites aperturatus, nur in einzelnen verkiesten 

Exemplaren bei Gammelshausen. 
Helicites del phinularis, mit kreideartigem Ueberzug 

bei Boll, aber selten. 
Turbinites trochiformis. 



1 . 



duplicatus, sehr ahnlich dem Turbo du- 
plicatus L. 

Myacites mactroides, bei Boll mit weissem kreide- 
artigen Ueberzug. 

Venulites flexuosus, neue Species, der Venus fle- 
xuosa L. ähnlich, bedarf aber noch näherer 
Bestimmung» 

Arcacites rostratus, neue Species, der Tellina ro~ 
strara L. ähnlich; sie findet sich nur verkiest 
bei Metzingen; es kommen mehrere noch nä- 
her zu bestimmende Alten von Arcaciten vor* 

Buccardites cardissaefbrmis , nur einmal bei Jeben- 
hausen gefunden. 

Buccardites longirostris und pectinatus, ebenfalls von; 
Jebenhausen, bedürfen aber noch näherer Un- 
tersuchung» 

Ostracites sessilis» 

Terebratulites variabilis, in Menge, aber immer ver- 
kiest. 

Terebratulites varians, in Menge , meist verkiest. 
— vulgaris communis. 
— « — orbioulatus, Schlotheims 

Abbildung, Tab. 37, fi> 6, ist die Art, wel- 
che im rauchgrauen Kalkstein vorkommt, Fig. 
■ . 7, 8 und 9 aiejenigen, welche sich vorzüglich 
im Griphitenkalk finden» 
MytuUtes ecfuhformis. - ; 
Pentacrinites subangularis. 
Sehr interessante Untersuchungen hat Herr IX 
Jäger über die Ichthyosauren oder Proteosauren be- 
kannt gemacht, welche in der Umgegend von Boll in 
den biuiminösen Schiefern des Griplütenkalkes gefun- 

* [ 15 J 
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den worden sind *> Die Reste von wenigstens drei 
Individuen, welche Herr Jaeger zu untersuchen Ge- 
legenheit hatte^ und wozu auch das bereits erwärmte 
Exemplar auf dem Gymnasium in Stuttgart gehört, 
kommen mit denselben Gattungen -, welche zuerst in 
England entdeckt, und Ichthyosaurus, später aber von 
Everfcrd Home Proteosaurus genannt wurden> ganz 
überein. Das in Dresden befindliche Exemplar von 
Boll soll aber, nach brieflichen Mittheilungen des 
Herrn Cuvier an Herrn Jäger, dem Crocodilus 
priscus angehören, welches Sömmering aus der Ge- 
gend von Monheim beschreibt» 

Der Proteosaurus von Boll ähnelt ganz besonders 
demjenigen, welchen EverardHome: „Phitos. Irans- 
act., 1814, Tab. 19 und 20 , u beschrieben, und eben 
daselbst, 1820, Tab. 15, noch näher erläutert hat. 
Das englische Exemplar ist 17 F. engl, lang, und 
grösser wie das von Boll; aber einzelne Theile, na- 
mendich Rippen, welche sich in Würtemberfc Fanden, 
gehören einem wohl 22 F, engl, langen Exempla- 
re an% 

Die englischen Exemplare des Proteosaurus, wel- 
che Home, und eben so diejenigen, welche de la 
Beche in den Geologicai transact. beschreibt y finden 
sich sammdich in dem Bitte lias, welcher ganz mit 
der schwäbischen Griphitenkalkformation übereinzu- 
stimmen scheint» In Frankreich soll Prevost die 
Ichthyosauren unter ganz ähnlichen Verhältnissen ge- 
funden haben. 

Aus den Alaunschiefern von Gaildorf und Oeden- 
dorf erhielt Herr Jäger durch Herrn Professor Schub- 
ler einen Zahn untl ein Stück Hinterhauptbein. Der 
Zahn scheint einem ungewöhnlich grossen Thiere aus 
der Familie Monitor angehört zu haben; das Hinter- 
hauptbein aber lies keine Vergleichung mit irgend ei- 
ber bekannten Art zu. Die kohligen Alaunschiefer, 
von denen hier die Rede ist, gehören entweder den 
untersten Schichten der oberen bunten Mergel oder 



*) Georg Fried r. Jaegeh, de Ichthyosauri sivc Proteo- 
sauri fossilis specuninibua in agro Bollcnbi in Würtembergia re- 
pcrtis. Stuttg. 1824- , 
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den obersten, Schichten des rauchgrauen Kalksteins an. 
Auf keinen Fall scheint der Proteosaurus in diesen 
Bildungen vorzukommen» 

Ks geht aus dem Bisherigen hervor, dass die For- 
mation des Griphitenkalks aus zwei Hauptabthcilun« 
gen besteht, dem eigentlichen Gripliitcnkalk und dem 
schiel crimen, bituminösen Mergel. Diese beiden JH1- 
dungen sind auf das genaueste mit einander verbun- 
den > und wechseln in hiiulig wiederholte^ Lagen mit 
einander, doch findet sich dqr eigentliche Graphiten- 
kalk nur in den unteren Schichten, die bituminösen 
Mergel dagegen vorzugsweise in den oberen. Beide 
Abtheilungen sind tmgemem reich an Versteinerungen ; 
theils kommen dieselben Versteinerungen in beiden 
Vor> theils haben jede eigenthümlicho Versteinerungen 
aufzuweisen. 

Die Formation des Griphitenkalks ist den oberen 
bunten Mergeln, und meist in horizontalen Schichten 
aufgelagert; die Neigung der Schichten ist, lokale 
Ausnahmen abgerechnet , immer sehr schwach» Die 
angegebene Auflagerung lasst sich an unzählig vielen 
Punkten mit grüsster Evidenz beobachten. Die For- 
mation der oberen bunten Mergel ist von der des 
Griphitenkalks ganz unabhängig; ein eigentlicher Ue* 
bergang zwischen beiden Formationen lindet auch 
nicht statt ; da, wo sich beide berühren v kommen in 
dem weissen t Quarzsantistein häufig ähnliche graue 
Kalkschiefer vor, wie in dem Griphitenkalks aber der 
_;ent liehe Gripliitcnkalk wird doch nie mit bunten 
Mergeln wechselnd angetroffen* 

a. Eigentlicher Griphitenkalk, 

Der eigentliche Griphitenkalk ist dunkel* blauljclv» 

Srau> schwer zersprengbar) dicht oder meist 'sehr 
eutlich körnig auf dem Brucn> der zugleich splitte- 
rig, aber nie muschelig ist. , Meist entwickelt er beim 
Zerschlagen einen bituminösen Geruch* und ist fiu&t 
serlich mit einer gelben Rinde überzogen. Wegen 
seiner Harte > die immer viel bedeutender wie die 
des rauchgrauen Kalksteins ist, giebt er einen sehr 
guten Chausseestein. Sein spezifisches Gewicht be- 
trägt 2,671 — 2,675» 
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Er ist deutlich geschichtet, dabei meist ziemlich 
stark zerklüftet und bildet unregelmässige, nicht grosse 
Platten oder knollige Stücke. In der Regel erreicht 
der eigentliche Griphitenkalk 50 bis 100 F. Mäch- 
tigkeit. j 

Fremdartige Fossilien finden sich selten in ihm ; 
bisweilen etwas Kalkspath, einige Sandkörner , etwas 
eingesprengte Pechkohle, Blencle, Schwefelkies und 
Bleiglanz, letzterer z. B. bei Vaihingen auf den Fil- 
dern. Ausserdem finden sich zwischen seinen Schich- 
ten immer, wenn auch nur schwache, Lagen bitumi- 
nöser Mergelschiefer. 

Charakteristisch für ihn ist in Pechkohle verwan- 
deltes, mit Kalksinter durchdrungenes Holz, und von 
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und Naütiliten. 

b. Bituminöse Schiefer des Griphitenkalks. 

1 Die bituminösen Schiefer des Griphitenkalks fin- 
den sich meist nur im Hangenden des eigentlichen 
Kalksteins, und zwar da, wo sich der Griphitenkalk 
dem Jurakalkstein nähert; sie verschwinden dagegen 
beinahe gänzlich an denjenigen Stellen , wo der Gri- 

Shitenkalk sich von dem Jurakalk entfernt, und fin- 
en sich daher in nur sehr unbedeutender Mächtig- 
keit in der Umgegend von Vic und auf den Fildern 
um Stuttgart. Dagegen erreichen diese Bildungen na- 
mentlich in Schwaben , an dem Fusse der Alp eine 
ganz ungemeine Mächtigkeit; bei Hechingen unter 
andern von mehr als 500 F., und so fast durchgängig 
in jenen Gegenden ; auch in Lothringen treten fliese 
Mergel in einer nicht unbedeutenden Mächtigkeit auf; 
sie erreichen aber hier nicht das Niveau wie in Schwa- 
ben, auch nicht jene Mächtigkeit und Ausbildung, 
aber sie folgen auch hier der Kette des Jurakalksteins, 
dem sie zur Basis dienen» 

Der bituminöse Mergelschiefer des Griphitenkalks 
scheint eine Verbindung von Thon und Kalk mit ei- 
ner eigenthiimlichen kohligen Substanz, einem Erd- 
harz oder Erdöl durchdrungen. Er enthält nach den 
Untersuchungen des Herrn Professor Schübler 20 
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— 30 Prozent kohlensauren Kalk« es scheint jedoch 
dieses Verhäftniss vielen Verschiedenheiten unterwor- 
fen zu seyn, oft braust er fast gar nicht mehr mit 
Säuren. Dem Bitumen verdankt dieser Mergel seine 
Färbung und seinen Geruch, dasselbe lasst sich durch 
Destillation zum Theil von demselben abscheiden, bis- 
weilen brennt er zwischen glühenden Kohlen mit leb- 
hafter Flamme- Von fremdartigen Beimengungen sind 
ihm vorzüglich eigentümlich eine grosse Menge platt- 
gedrückter Nieren von thonigem Sphaerosidertf, zum 
Theil in Gelbeisenstein verwandelt, und häufige Nie- 
ren von Schwefelkies, vorzüglich in einigen Gegen- 
den der Alp. Viele der hier vorkommenden Schwe- 
felquellen mögen diesen Schiefern ihr Entstehen ver- 
danken, wie die von Boll, Reutlingen, Balingen, Dürr- 
wangen, welche sämmdich in der Richtung dieser 
Schiefer an dem Fusse der Alp liegen- Ausser dem 
Schwefel scheinen diese Quellen immer etwas Erdharz 
zu besitzen, welches auch bei einigen schon chemisch 
nachgewiesen worden» 7 

In den unteren Schiebten des bituminösen Mer- 
gelschiefers liegen noch häufig kleine Lager und Nie- 
ren von Gripnitenkalk, dieselben werden aber nach 
und nach seltener und verschwinden endlich gänzlich. 
Es geht aber hieraus hervor, dass beide Gruppen auf 
das Genaueste mit einander verbunden sind. 

Manche Versteinerungen sind beiden Gruppen ei- 
gen, wie unter andern die Buccarditen , verschiedene 
Terebratuliten, andere finden sich ausschliesslich nur 
im Griphitenkalk, wie die Griphaea arcuata, die Pla- 
giostoma gigantea, Ammonites arietis u. s. w.; andere 
hingegen scheinen fast ausschliesslich auf die bituminö- 
sen Schiefer beschränkt, wie unter andern die Belem- 
niten, und insbesondere der Ammonites amaltheus, meist 
Verkiest oder in den Eisensteinnieren. 

Die sogenannte Blättelerzformation in der Gegend 
von Gundershofen , Reichshofen und Zinzweiler er- 
scheint nicht als selbstständige Bildung, sondern scheint 
ein regenerirtes Gebirge von jugendlichem Alter, aus 
der Zerstörung von Griplutenkalkmergel theilweise 
entstanden; auch tritt dasselbe nur als lokale Bildung 
auf, eben so wie die Gipsmassen, die sich in dem« 
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Syüäm finden, und unweit Gunderihofen ' bebaut 
Werden. 

! Ueherall, wo der Griphitenkalk und $eme Mer-, 
gel \örkdmmeu> sind dieselben ungemein reich an 
Versteinerungen, in keuier Gegenü ist Mango! an 
denselben. Doch zeichnen sich einige Funkte vor- 
zugsweise durch ihren Reichthum an Versteinerungen 
aus, wie die Gegenden von Gundershofen, Bad 
Boll in ^Schwaben und die Gegend zwischen Was- 
seralfingen und Ellwangen, wo das Gestein so voll 
Versteinerungen ist, dass oft kaum das Bindemittel 
zu erkennen bleibt, 

6. Format^« eisenhaltige« SaöcUtew», 

Zwischen den bimminösen Schiefern des Griphi- 
tenkalkes und ' dem dichieh weissen Jurakalk der 
Schwäbischen Alp findet sich an mehreren Punkten in 
dem Königreiche Würtemberg eine Formation von 
gelblich -weissem, feinkörnigem, nicht sehr festem 
Sandstein, mit untergeordneten sehr reichen Flötzen 
voii' kernigem Thoneisenstein, auf denen £in ergiebi* 
ger Bergbau geführt wird. Diese Formation^ welche 
in Schwaben unter der Benennung eisenhaltiger Sand- 
stein oder Eisensandstein bekannt ist, scheint sich zu- 
nächst den bituminösen Schiefern des Griphitenkalks 
anzuschliessen; sie zeigt sich vorzüglich an dem Fusse 
der Alp, bei Neuhausen an der Erms, bei Dettingen 
Unter Urach, bei Boll, Grosseislingen, Wisgoldingen 
an» Fusse des Stuifenberges, bei Hohenstaufen und 
Rechberg, hei Wasseralfingen, Aalen und Lauchheim, 
Namentlich in diesen letzteren Gegenden erreichen 
die Schichten des Sandsteins eine Mächtigkeit von 
wohl mehr als 100 F., und enthalten besonders reich- 
haltige untergeordnete Lager von etwas sandigkörni- 
gem Thoneisenstein , welche bei Aalen und Wasser- 
aliingen bebaut werden. Auch bei Bopfingen, zwi- 
schen Aalen und Nördlingen, soll sich dieser Sand- 
stein wieder unter ganz ähnlichen Verhältnissen zu- 
nächst unter dem Jurakalkstein finden, Ueherhaupt 
scheint diese Bildung längs dem ganzen nordöstlichen 
Fusse der schwäbischen Alp unter ähnlichen Verhält- 
nissen, wenn auch häufig Kaum nur angedeutet, zu 
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erscheinen, und namentlich dürfte hierher das schwa- 
che Lager von oolithischera Thoneisenstein zu rech- 
nen seyn, dessen bei Beschreibung cjes Hohenzollern 
bei Hechingen gedacht worden ist. 

Ob noch in anderen. Gegenden ausser Schwaben 
«ähnliche Bildungen vorkommen, darüber fehlen zur 
Zeit noch genügende Beobachtungen. Dass die kör- 
nigen Thoneisensteinlager, deren Merian in dem 
Griphitenkalkmergel der Umgegend von Basel erwähnt, ; 
hierher gehören möchten, ist nicht ganz unwahrschein- 
lich; es sind jedoch diese Lager sehr schwach. Eben 
so ist es. auch zweifelhaft, ob die körnigen Thonei- 
sensteinlager hierher gerechnet werden dürfen, welche 
bei Villecomte und Bassqeuil in Lothringen in der 
Nähe des Jurakalks vorkommen. Die Thoneisenstein- 
lager dagegen, welche bei Gandern im Bheinthale, 
und zwischen Metz und Luxemburg bei Moyoeuvre 
und Hayange bebaut werden, scheinen dem Jurakalk 
eingelagert, und daher einer jüngeren Bildung ange- 
hörig zu seyn. 

Die Hauptmasse dieser eisenhaltigen Sandstein- 
bildung ist ein sehr feinkörniger, meist ganz weisser 
Sandstein in Handstücken, dem Quadersandstein nicht 
unähnlich. In der Nähe der Eisensteinlager ist dieser 
Sandstein von Thon und Eisenoxid hydrat durchdrun- 
gen, und nimmt dann gewöhnlich eine röthlich-braune 
Farbe an. Er wechselt auch häufig mit den bitumi- 
nösen Mergelschieferlagen des Griplütenkalks, und 
man sieht beide Bildungen gleichsam in einander über- 

fehen, indem der sonst dunkele Mergel eine lichtere 
arbe annimmt, und mit Sandkörnern gemischt wird. 
In der Gegend Yon Gemijind soll der Eisensandstein, 
nach den Beobachtungen des Herrn Dr. Hehl in 
Stuttgart, oft kugelige Absonderungen zeigen, auf 
dem Rechberge erscheint er mit rothen Streifen; bei 
Denkendorf findet er sich mit etwas Eisenstein; am 
Fussberge bei Metzingen, unweit Urach, ist er roth 
gefärbt, und befindet sich hier in der Nähe der Trapp- 
formation, 

Auf der Eisensteingrube bei Aalen beobachtet 
man nachstehende Schichtenfolge; unter der Damm- 
erde: 
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6 — 8 F. Mergel , lichtgrau mit Belemniten. 
10 — gelblich - grauer fester Sandstein mit 

Schwefelkies. 

3 — bläulich -grauer Mergelschiefer. 

| — körniger, mit Sand gemischter Thon- 

eisenstein, mit sehr vielen Versteine- 
rangen. 

4«. — körniger Thoneisenstein, auf dem ge- 
baut wird. 

4 _ 5 — das Liegende des Flörzes, verhärteter 

Thon, selten mit etwas Eisenglanz. 
15 — Sandstein. 

\ _ körniger Thoneisenstein. 

4£ — Sandstein, mit Nestern von schieferi- 
gem Thon. - - 

4 — Mergelschiefer. 

5 — 6 — körniger Thoneisenstein. 
15 — 18 — Sandst ein. 

73 — 80 F. * 

Auf einer anderen Erzförderung dieser Gegenden 
ist nachstehende Schichtenordnung zu beobachten: 

5 F. grauer, wenig verhärteter Mergel. 
4£ — weicher ockergelber Sandstein. 

1 — körniger Thoneisenstein. 

6 — verhärtete Mergel. 

4 — körniger Thoneisenstein. 

4f — Sandstein. 

1 1 — der obige graue schieferige Mergel. 

6 — körniger Thoneisenstein mit vielen 

Versteinerungen. 
15 — • 18 — gelber, sehr weicher Sandstein; dann 
' Lette n und Mergel. 

47 — 50 F. 

« # 

Aus diesen beiden Schichtenfolgen geht hervor, 
dass die in Rede stehenden Bildungen aus abwechseln- 
den Schichten von vorwaltendem Sandstein, schiefe- 
rigen Mergeln und körnigem Thoneisenstein bestehen, 
und namentlich scheinen die schieferigen Mergel ganz 
die des Griphitenkalks zu seyn, wenigstens nach dem 
Vorkommen der Belemniten zu urtheilen. 



Digitized by Googl 



233 



Im Allgemeinen bestehen die unteren Schichten 
dieser Formation aus einem dichten Sandstein, der 
bei Neuhausen an der Erms und bei Dettingen unter 
Urach als Baustein, bei Reutlingen und Sondelfin^en 
, zum Chausseebau benutzt wird. In diesen Lagen hn- \ 
den sich wenig Versteinerungen. Die oberen Lagen 
hingegen bestehen mehr aus einem bläulichen oder durch 
Eisenoxyd rüthlich gefärbten Thon, der mit Sandkor- 
nern gemengt ist,, und sehr, viele schon erhaltene 
Versteinerungen enthält. 

Der körnige Thoneisenstein, welcher in diesen 
Bildungen vorkommt, bildet sehr regelmässige und 
aushaltende Flötze, auf denen ein sehr ergiebiger Berg- 
bau betrieben wird. Das Eisenerz besteht aus kleinen 
röthlich -braunen Körnern, etwa von der Grösse ;ei- 
nes Hirsekorns; sie scheinen durch ein braun rothes 
thoniges Bindemittel mit einander verbunden. Dieses 
Eisenerz hat einen ^ganz gelben Strich und ist weiche 
es ist also ein mit Thon vermischtes Eisenoxidhydrat. 
Die Eisenerze gehen unmittelbar in den Sandstein 
über, mit dem sie sich mechanisch mengen; Mber T 
haupt mögen alle diese Erze mehr oder weniger Sand- 
körner enthalten. Sie geben ein namentlich fiir Guss- 
waaren taugliches Eisen, und sind nicht strengflüssig. 
Bisweilen kommen Drusen von Arragonit in diesen 
Eisenerzen vor, so wie blätteriger Braunspath. Die 
Erze enthalten etwa 30 — 40 Prozent Eisen. 

Dies« Formation, und namentlich die Thoneisen- 
steine, sind ungemein reich an Versteinerungen, be- 
sonders an Ammoniten, doch auch an anderen Mu- 
scheln. Ein Theü dieser Versteinerungen scheint ih- 
nen ausschliesslich eigen, andere hingegen haben sie 
mit dem bituminösen Schiefer des Griphitenkalkes und 
mit dem über ihnen liegenden Jurakalk gemein. 
Memminger*) führt folgende Versteuerungen aus 
dieser Formation namentlich auf: 

Ammonites macroeephalus, im Eisensandstein am 
Stuifenberg und Gemünd. 

Ammonites bifurcatus, im Thoneisenstein bei Was- 
serallingen. 

: 

*) Memminger, loc. cit., p. 198 B« f. 
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Telliniten von Verschiedenen Arten, im Thoneisen- 
atem sowohl bei Wasseralfingen, als im Griphi- 
ten- und Jurakalk. 
Arcaciten, sie finden sich sowohl im Griphitenkalk 
als im körnigen Thoneisenstein y , im letzteren 
namentlich arcacites corbularius. 
Pleuronectites laevigatus, im körnigen Thoneisenstein 

bei Wasseralfingen. 
Ostracites crista galli und complicatus , bei Wasser- 
alfingen, und im Jurakalk in melireren Gegen- 
> ä den der Alp. 
Ostracites pectiniformis, im Eisensandstein bei Was- 
seralfingen und am Stuifenberg bei Gemünd, 
auch hier und da im Jurakalk. 
BelemniteS paxillosus, und namentlich Belemnites 
giganteus, bei Wasseralfingen, 
Aus den körnigen Thoneisensteinlagern von Vil- 
lecomte und Bassoeiül in Lothringen, von denen es 
jedoch zweifelhaft ist, ob sie dieser Formation ange- 
hören , führt Herr v. Schotheim folgende Verstei- 
nerungen namentlich an: 
Ammonites annulatus von Villecomte, p. 61. 
~* . planulatus von Bassoeuil, p. 59. 

— coronatus desgl., p. 68. 

— dubius desgl. , p. 69. 

~ bipunctatus desgl. , p. 69« 
Nautilites aganiticus von Villecomte, p, 83- 
Ponacites hemicardius von Bassoeuil, p. "194, im 

Jurakalk, 

Ostracites crist. hastellatus von Bassoeuil, p. 243. 
Echinites globulatus von Bassoeuil, p. 314, der Ju- 
rakalkformation wahrscheinlich angehörig. 
1 Madreporitea limbatus von Bassoeuil, wohl ebenfalls 
dem Jurakalk angehörig, p. 357. 
Nach den Beobachtungen dies Herrn Bergraths 
Dr» Hehl in Stuttgart kommt auf der Steige bei Boll, 
gegen Orsingen hin , ein feinkörniger weisser Eisen- 
sandstein vor, mit Muscheln, unter andern Pectiniten. 
Bei Plochingen finden sich in ihm Ostraciten und 
mehrere andere Muscheln, so auch Holz, In dem 
körnigen Thoneisenstein bei WasseraÜingen, kommt 
unter andern auch Gips vor, und in dem dritten Flötz 
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kleine Muscheln, darüber arme ffisensteine, tttwä.rfber 
diesen soll sich eine besondere Art von Griphiten fin- 
den , dem Kalkstein wenig charakteristisch, mit Echi- 
niten, Ostraciten % dann etwas Rogetötem und endlich 
dichter JurakaHtstein^ 1 ^ 

In der mehr angeführten UeÖersicht der- Verstei- 
nerungen Würtembergs werden folgende Versteinerun- 
gen aus dieser Formation angegeben; 

Belemnites, paxillosus, |f t 

— giganteus, ist oft 1£ bis 2 Fuss, lang, bei 
t$ — 2 Zoll Durchmessen Ostracites sessllis, 
serpulites lumhricalis und gordialis sitzen häufig 
auf ihm, - 

Betemnites irregularis. 

— canaliculatus > in- Sehr grosser Menge, 

— compressus , neue Species, 
Ammonites coronatus Seht,, aber nicht striatus 

R ein, , erreicht einen Durchmesser von 8 — 
14 Zoll, bei 3—5 Zoll Dicke. 

Ammonitea macrocephalus, yon 2 — 6 Zoll Durch- 
messer, 

Ammonites hifurcatus, 

~ Uneatus, selten. 

— omatus Sehl, oder striatus Rein,, nicht 
häufig; erreicht einen Durchmesser bis 8 Zoll. 

Ammonites eolubratus, nicht häufig, 

~ noricus, soll sich am Stuifenherg finden. 

Nautilites bidorsatus* 

Serpulites lumhricalis, 

— • gordialis. In dem eisenhaltigen Tbon- 
Sandstein bei Neuhausen aä der Erms kommen 
auch kleine Wurmröhren vor Yon der bicke 
eines Strohhalms; sie sind sehr zerbrechlich, 
und ihrer 12 oder 15 gewöhnlich in Form eb- 
ner Panspfeife an einander gebacken,- ; 

Buecinites obsoletus, wahrscheinlich aus dem eisenf- 
haWgen Sandstein, 

Trochilites pohtus, als Steinkern, 



— nilotieiformis, selten, aber in sehr gros- 
sen Exemplaren, 
TrochiKtes limpatus. 
Myacites musculoides« 
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.M^aClteS 

Dpnacites tiigon^us. 

• — subtrigonius. > „. 

— costatus. 

Arcacites corbularius. — Es scheinen verschiedene 
Arten von Arcaciten vorzukommen. 
, Buccardites hemicardius. 

— hemicardhformis. 
Chamites laevis. 

, : — transversim striatus Walchs. 
Pleuronectites laevigatus. 

i — discites. 
Ostracites pectiniformis , häufig. 

— eduliformis, in den oberen Schichten. 
. — griphaeatus, selten. 

— griphoides , sehr selten. . 

— sessilis. 

. — isognomonoides , neue Species, ähnlich 

der isognomon L. 
Ostracites crista galli, nicht selten. ... 

— crista complioatus. 

Terebratulites pectunculatus , in grosser Menge zu- 
sammengewachsen. 
Terebratulites sufflatus, sehr selten. 
Griphites cymbium, nicht häufig. 
Mytulites modiolatus. 

— eduliformis. 

EchiniLes quadernatus, bis jetzt nur ein Exemplar 

gefunden. 
Echinites coronatus, häufig. 

— paradoxus, nicht selten. 

Die Formation des Eisensandsteins ist namentlich 
auch in den Fürstenthümern Ansbach und Bayreuth 
sehr weit verbreitet; sie ruht auch hier auf Griphi- 
tenkalk, wird durch Jurakalk bedeckt, und ist auch 
in diesen Gegenden besonders reich an Versteinerun- 
gen. Herr von Schlotheim führt namentlich fol- 
gende Versteinerungen aus diesen Gegenden an, die 
jedoch theus dem Griphitenkalk, theils dem Eisensand- 
stein, theils'dem Jurakalk angehörig, seyn mögen: 
Ammonites planulatus, von Bergen, Arnberg, den 
Strettbergen , p. 59, im Jurakalk. 
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Ammonites fiircinus , von Aschböch ' bei Arnberg, 
;■ zum Theil verkiest, p. 72,' ans Griphifenkalk- 
' • • ' mergeln. - * ' * • 1 ' 1 

Ammonites capricornus, von Amberg, aüs' Griphi- 

tenkalk, p. 71. ' .^t . . . 
Ammonites bifurcatus, aus körnigem Thoneisenstein, 
1 der Formation des Eisensandsteins aijgehörig, 
aus dem Bayreuthischen, p. 73. 
Ammonites ornatus, meist verkiest, den Mergeln 
des Griphitenkalks angehörig, ' aus dem Bayreu- 
thischen, p. 75. 
Ammonites naviculatus, desgleichen, aus dem Bam- 
bergischen, p. 77. ■ "* 
Ammonites annulatus, desgleichen, von Thurhau in 

dem Bayreuthischen, p. 78. ' ' 

Ammonites costatus, desgleichen, von Thurnau imd 
1 Aschbach bei Amberg, p. 78. • 
Ammonites radians, desgleichen, aus dem Bamberg- 

schen, p. 78. A 
Ammonites taevis, von Bergen im Ansbachschen, 
p 79. * - I! ' r ' 1 

Diese sieben letzten Ammonitenarten schei- 
nen sämmtlich den Mergeln des Griphiten- 
kalks angehörig. 
Naurüites aperturatus, eisenschüssig, von Bergen im 

Ansbachschen, p. 83. 
Nautilites anguhtes, eben daher, aus Thoneisenstein, 
der wohl • der Formation des Eisensandsteins 
oder den Mergeln des Griphitenkalks ängehö- 
rig seyn möchte, p. 84» 
Trochilites granulatus , von Amberg, \ •mahn- 

Trochilites concentricus , von Bergen ,f ^J^^ 



LepaS'iti^Üneatus, in Hornstein, von[jk™ fS*" 

F Arnberg,- p. 171. Hk-I?^ 
Lepadites radiatus, desgl», p. 175. / on ° # 
Teilinites sanguinolarius , von Amberg,] Dem Gri- 
p. 184. ' f phitenkälk 

Buccardites cardissaeformis, von Bergen^ oder dessen 
p. 209. ) Mergeln 

angehürig» 
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Pecljnites priscus, von Amberg, p. 222* dq^^ri- 
phitenkalk oder dessen Mergeln angehörig. 

Tellinites politus, im körnigen Tlioneisemtein von 
Bergen, p. 187, • ~r / 

Tellinites corbularius, desgleichen > p. 

Donacites substrigonius , desg}» , p. 193. .< 

Ostracites pectiiiiformis, desgL, mit körnigem, Thon- 
eisenstein > im Baireitfhischen , p. 231» 

Pectinites tegulatus, p. 223- jln Hornstein ,yecstei- 
subspinosus , 223.) nert^ aus. dem Ju- 
rakalk bei Arnbergs 

— tertorius, von Amberg, p. 229- \ scheinlich 
Ostracites eduliformis) von Amberg, pjaus ,,<Jem 
233. -r~ ■ (Griphken- 

Ostracites flabellatus, von Stefft, p. 237 J kalk öder 

desfcenMer- 

Ostracites adarius, in Hornstein von, 

Arnberg* p. 236. • . I - • • 

Terebratulites subsimilis, desgl., p> 264. j 

— fentricosns, desgL, von! 
Grumbach bei Arnberg, p ? 268. I 

Terebratuhtes radiatus, desgl., p* 269.1 

— r loricatus^ desgL, p. 270. [ Sämmtjich 

— pectunculoideS) desgl., p.ldem Jura- 
271* / kalkstein 

Terebratulites pectunculus) von Arnbergs angehörig» 

p. 272. ^ ■ fc I 
Terebratulites bissuflSarcinatus* desgl., I 

auf Hornstein von Amberg, p. 279* 1 
Terebratulites nucleatus, desd., p. 28Jb [ 

— lagenalis, desgleich., voni 
Sfchafloch unweit Amberg, p. 284. V 

Terebratulites vicmalis> von Amberg, p% 281 y 

leicht dem Griphitenkalk angehörig» 
Griphites ffigas, von Paulsdorf bei Amberg* im 

phkenkalk, p. 286- . ■ ; 

Gripttites spiratus, bei Schwandorf, Frohnberg und 
Bodenwehr , in einer trippelartigqn Sandsfcein- 
schiebt, p. 288. Die Sandsteinsclncht ist un- 
gemein eisenschüssig, und scheint gana der 
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Formation des Eisensandsteins zu 

Es finden sich auch Ueberreste von IPflanzert 

darin, als: . v '„ 
Palmacites annulatus, p. 396. 
Carpolithes malvaeformis * in 12 Lachter Teufe, p. 

422, 

Carpolithes secalis, p* 422. 

Herr Boue beobachtete ausserdem noch in 
t diesem Trippellager eine Art von otigma- 

ria (Ad. Brogniart) und eine.Variolarip 
(Sternberg). Derselbe bemerkt zugleich, 
dass jene Carpolithen, häufig in Kieselmasse 
verwandelt, und sich als lose Körner in 
den Hülungen des Gesteins finden. 

Bchinites coronatus^ von Amberg, p. 

313, in Kalk- und Hornstein. \ j *-..>•!»; 

Ecjiinites tesselatus, in Hornstein von 1 

_ Amberg, p. 316. ; 
Echimtes onficiatus , desgl., p. 31". ä 

_ paradoxus, desgl., p. 318- 
Encnnites echinatus, desgl., in Horn- 

stein, p. 331. A ■ f Scheinen* 

Fundes rogosus un Kalkstein bei Am4 sämmtHch 

berg, p. 347. >dem Jura- 

Spongites pertusus, in Hornstein, Am-/ 1, j. „ " 

lf berg, p. 371. t 1 höri ^ 

Alcyomtes clavatus, in Kalkstein , Am-l ^ 

berg, p. 372. k • , 1 ; 

Alcyonites asterolatus, in Horn- und Kalk- 1 

Stein von Amberg, p. 372« 
Alcyonites globatus, im Kalkstein, p. 373. 
Alcyonites madreporatus, im älteren (?) 
Kalkstein (Griphitenkalk) von Am-, 
berg, p>' 374. • 
Theils das Vorkommen der Versteinerungen, theils 
die geognosti&chen Verhältnisse beweisen, dass die 
Formation des Eisensandsteins auf der Grenze zwi- 
schen den Formationen des Griphitenkalkes und des 

Till • 1. 1 1 » 1 • A TT 



bergang zwischen beiden vermittelt. Im Ganzen ge- 
nommen aber steht sie der Bildung der biüiminoscn 
Mergelschiefer des Griphitenkalks doch noch etwas 
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naher, wie dem eigentlichen Jurakalk, die Schichten 
beider Bildungen scheinen häufig mit einander zu al- 
temiren, und in manchen. Gegenden ist die Mächtig- 
keit der Eisensandsteinbildung so gering, dass sie alle 
Selbstständigkeit zu verlieren scheint, und in vielen 
Gegenden fehlt sie gänzlich; in anderen dagegen, und 
namentlich in den nordöstlichen Gegenden der schwä- 
bischen Alp und ihrer Fortsetzung, erreicht sie eine 
solche Entwickelung, dass sie wohl als selbstständige 
Formation anzusehen seyn möchte. 

7. Formation de» Jurakalksteins. ', 

Die Formation des Jurakalksteins erscheint in den 
zu beschreibenden Gegenden in sehr grosser Verbrei- 
tung und unter mannigfaltigen Verhältnissen; da aber 
diese Formation mit dem eigentlichen Salzgebirge nur 
in sehr indirekter Verbindung steht, auch unseue ei- 
genen Beobachtungen über dieselbe nur wenige Punkte 
ihres Vorkommens umfassen, so wird es hinreichend 
seyn, hier nur das Wichtigste in Ansehung ihrer La- 
gerungsverhältnisse und ihres Verhaltens zu den übri- 
gen Bildungen mitzutlieilen. 

In Lothringen erscheint der Jurakalkstein meist 
in oolithischer Gestalt, und bildet einen Höhenzug, 
der längs der Mosel und Meurthe, in der Richtung 
gegen Nordwesten hinzieht. Eine Eigen thümlichkeit 
des Jurakalksteins scheint darin zu bestehen, dass er 
meist Gebirgsketten bildet, welche denen der älteren 
Gebirge parallel laufen, oder deren Richtung doch 
auf irgend eine Art durch jene älteren Gebirge be- 
stimmt wurde. Dies lässt sich auch an dem lothrin- 
gischen Jurakalkstein beobachten, der erst ziemlich 
parallel den Vogesen läuft, dann in das grosse Bas- 
sin von Vic einige kleine Zweige ausschickt, doch 
nicht so weit in demselben vordringen kann, wie der 
Griphitenkalk, dann dem grossen Schiefergebirge sich 
nähert, und 'nun auf einmal seine bisherige fast nörd- 
liche Richtung ganz in die gegen Westen ändert, um 
ebenfalls wieder diesem Gebirge parallel auf eine an- 
sehnliche Ers treckung hinzuziehen, bis er sich endlich 
gegen Laon hin in die jüngeren Bildungen der Kreide 

verliert. Gegen Süden zieht dieser Jurakalkstein bis 

— « 
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kl die ziemlich hoch gelegenen Gegenden von Lan- 
gers , und scheint sich unmittelbar dem eigentlichen 
Jura anzuschließen , über Vesoul und Besancon die 
Wasserscheide zwischen dem Rhein und der Saone 
bildend. 

Am südlichen Abfalle der Vogesen legt sich 
der Jurakalk zum Theil unmittelbar auf den rothen 
Sandstein und das Rothliegende auf* und nur stellen-' 
weise tritt hier vielleicht der rauchgraue Kalkstein 
zwischen beiden hervor ; aber im Allgemeinen ist die 
Gegend zu sehr mit Süsswasserbildungen überdeckt* 
so dass selbst der Jurakalk häufig nicht sichtbar wird J 
doch tritt er zwischen Beifort und Basel noch einmal 
recht charakteristisch hervor. 

In dem Rheinthale , unterhalb Basel * zeigt sich 
der Jurakalkstein an mehreren isolirten Punkten auf 
beiden Ufern des Flusses * hier ist jeder Busen Und 
jede kleine Bucht im Urgebirge oder rothen Sandstein 
zu seinör Absetzung benuzt* doch zieht er sich auf 
dem rechten Ufer nicht viel über Freiburg herab, ob- 
wohl auf dem linken Ufer sein nördlichstes Vorkom« 
men an dem Bastberge bei Buxweiler noch viel wei- 
ter herabreicht. 

In dem Rheinthale* oberhalb Base!* zeigt sich der 
Jurakalkstein schon in grösserer Verbreitung und mit 
mehr Zusammenhang. Der eigentliche Jura* welcher 
parallel den Alpen in nordöstlicher Richtung hinzieht* 
tritt in den Gegenden von Basel in die Nähe des 
Schwarzwaldes* und hier genöthigt, seine bisherige 
Richtung zu verlassen* findet nun gleichsam eine Zer- 
splitterung des eigentlichen Jura statt» Nur unbedeu- 
tende Massen dieser Formation ziehen in das Rhein- 
thal unterhalb Basel hinab, obgleich dasselbe beinahe 
in die Richtung des Jura fällt; die Hauptmassen wen- 
den sich gegen Osten und umgehen den Schwarzwald* 
andere nicht minder bedeutende Massen haben sich 
schon früher gegen Nordwesten gewendet* und bilden* 
die Vogesen umgehend* den vorhin beschriebenen 
Zug von Langers über Metz* bis Sedan und Mai- 
zieres. 

Die Formation des Jurakalksteins, welche in dem 
eigentlichen Jura und in der schwäbischen Alp eine 
H- [ 16 ] 
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so ansehnliche Breite einnimmt, erscheint in dem 
Rheinthale, von dem /Einflüsse der Aar bis gegen En- 
gen, nur als ein schmales, kaum eine Meile breites. 
Sand, und auch ihre Höhe ist in diesen Gegenden 
nicht sehr bedeutend. Bald aber, in der schwäbischen 
Alp, von Engen und Geisingen an, gewinnt dieser 
Kalkstein wieder 'grosse Verbreitung y und den Cha- 
rakter eines 'ansehnlichen Gebirges. In den Gegen- 
den Yon Balingen und Rothweil erreicht er seine be- 
deutendsten Hohen; eine Linie, welche von dem 
Blauen über den Beleben und Feldberg gezogen wird, 
träfe etwa in diese Gegend, und scheint auch wirk- 
lich eine Art von natürlicher Sartellinie zu bezeichnen, 
dergestalt, dass auf einer Seite derselben alle Gebirgs-, 
schichten, mit Einschluss des rothen Sandsteins, ge- 
gen Südosten, auf der anderen Seite hingegen gegen. 
Osten und sogar etwas Nordosten neigen, wodurch 
denn gerade in diesen Gegenden die höchsten Punkte 
des rauchgrauen Kalksteins, der bunten Mergel, des 
Griphitenkalks und des Jurakalks hervorgebracht 
werden. 

Auch in der schwäbischen Alp ist es unverkenn- 
bar, wie die Richtung des Jurakalksteins durch die. 
älteren Gebirge bedingt wurde; erst durch den Schwarz- 
wald, dann zwar aus grosserer Ferne durch den Oden-, 
wald und Spessart, welche diesem Gebirgszuge eine 
nordwestliche Richtung vorschreiben, gerade auf das 
Böhmerwaldgebirge zulaufend; aber noch ehe dieses 
Gebirge erreicht wird, verändert der Jurakalkstein 
bei Berlingries und Essingen seine bisherige Richtung 
in die von Süd nach Nord, und dem böhmischen Ge- 
birge parallel laufend, verliert sich diese ganze Bil- 
dung des Jurakalksteins erst in den Gegenden von 
Koburg an dem Fusse des thüringer Waldes. In der 
schwäbischen Alp, von Engen und Geisingen an bis 
über Neresheim hinaus, besitzt der Zug des Jurakalk- 
steins eine ansehnliche Breite von 5 Meilen und dar- 
über; bei Harburg befindet sich ein grosser Einschnitt 
in diesem Gebirgszuge, dessen Breite zwischen hier 
und Donauwerth kaum nur 2 Meilen betragen mag,, 
bald aber wieder zunimmt in den merkwürdigen Ge- 
genden, welche die Altmühl durcliströmt. von Sig- 

■ 
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maringen in' bis zum Einflüsse der Altmühl fliesst die 
Donau stets an dem Fusse des Alpgebirges hin, und 
nur an sehr wenig Punkten tritt der Jurakalkstein 
auch auf das Techte Ufer dieses Flusses hinüber. Erst 
unterhalb dem Einflüsse der Altmühl verlässt der Ju- 
rakalkstein die Ufer der Donau gänzlich, in Folge 
<Ier nördlichen Richtung, welche er annimmt» 
' , Auf dem Wege von Paris nach Metz ist um Eto- 
ges noch überaD weisse Kreide, hier und da bemerkt 
man Spuren von blauem Thon auf derselben liegend, 
Vielleicht eine dem Argile plastique angehörige BiU 
dung. Auch um Chalons sur Marne ist' überall noch 
dieser unfruchtbare weisse Kreideboden anstehend, 
mit häufigen Nieren von dunkeln Feuersteinen. Kie- 
fernwälder und Weinberge liegen hier und da auf Ce- 
rithenkalk zerstreut. 

Dieses Kreidegebirge hält an bis St. Menehould, 
hier aber wird der Boden wellenförmiger. Man durch* 
schneidet ein ziemlich tiefes Thal, in dem ein kleiner 
Bach, ri viere des- Gapucms genannt, fliesst. Auf dem 
einen Abhänge befinden sich Lehmbedeckungen und 
wahrscheinlich noch Kreide, auf dem andern hingegen 
liegen horizontal geschichtete Mergel von lichter, gelb- 
lich - weisser oder grauer Farbe , einige Lagen sind 
sehr zerklüftet, una das Gestein scheint porös und 
ist rauh anzufühlen. Diese Schichten, obgleich noch 
sehr der Kreide genähert, möchten schon dem Jura- 
kalk angehören, dessen Bildungen hier in Kreide über- 
gehen, doch ist es interessant, dass ein Thal hi2r auf 
ziemliche Länge die Grenze zwischen beiden Format- 
ionen zu bezeichnen scheint. Auch nach den sehr 
interessanten Beobachtungen des Herrn Omalius *) 
findet bei St. Menehould die Scheidung zwischen der 
Kreide und dem Jurakalk (Calcaire horizontale) statt. 
Dieselbe wird durch einen Mergel oder Thon (argile 
de Pancienne craie) gebildet, der sich als ein schma- 
ler Saum* über Troyes , Vitry, St. Menehould, Autrv, 

Vouziers, Rethel, bis gegen Hirson hinzieht; an meh- 

■ > 

*) OmUius d'Halloy, Memoire sur lVtendae geogrsplii- 
que du terra in des euvirons de Paris (lu ä l'institut le 16* Aout 
1813). Anmies des Mines, Tome I (1816), p. 262 — 263. 
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reren Punkten, namentlich bei Autry, tritt auch die 
Kreide mit grünen Punkten (tuffau chlorite) au£ 
Zum Strassenbau bedient man sich bei St. M^nehould 
eines dichten hellgrauen Kalksteins mit vielen in Kalk«» 
spath verwandelten Versteinerungen. Man sieht hier 
viele, sehr feinkörnige, oolithische, lichtgelblich-graue 
Hausteine, weich, fast zerreiblich, nicht schwer, und 
Gesteinen, welche auch bei Maizieres und Sedan vor- 
kommen, sehr ähnlich; manche enthalten so wie dort 
eine grosse Menge zerbrochener Muschelschalen. Eine 
andere Art von Hausteinen von grösserer Festigkeit 
wird von Vitry le francois bezogen. Zwischen St 
Menehould und Verdun liegt die Glasfabrik Silette in 
einem liefen Thale, und bei Etain ist bläulich -grauer 
Jurakalkstein, eben so bei Burli ist derselbe in hori- 
zontalen Bänken geschichtet, und wird in mehreren 
Steinbrüchen gewonnen; schon der wellenförmige Bo- 
den verräth, dass man nunmehr die Kreide verlas- 
sen habe» 

Bei Garny ist weisslich- grauer oolithischer Kalk- 
stein mit vielen gewundenen Schnecken; gelber, sehr 
feinkörniger Sandstein mit wenigen Muscheln; dichter 
und feinkörnig - blätteriger Kalkstein von gelblich- 
grauer Farbe, etwas porös und mit kleinen Punkten 
von Eisenocker. Oolithischer Kalkstein von gröberem 
Korn und hellweisser Farbe kommt bei Gravelot vor* 
Aus diesem Kalkstein erhielten wir einige Echiniten, 
einen Spatangus, eine Terebratel, einen Pektiniten, 
eine Ampullaria und noch einige ganz undeutliche ein- 
und zweischalige Muscheln» 

Im Allgemeinen bildet der Jurakalkstein bei Metz 
ein weites Flateau, welches sanft gegen Westen ab- 
fällt. Dicht bei Metz, auf dem linken Ufer der Mo- 
sel, befindet sich der Telegraphenberg St. Cv, wel- 
cher etwa das Niveau dieses Plateaus erreicht. Er 
besteht aus Jurakalkstein, und der grösste Theil seines 
Abhanges ist mit Weinbergen bedeckt; anstehendes 
Gestein zeigt sich daher nur auf der äussersten Höhe, 
in der Nähe des Telegraphen. Es scheint fast ho- 
rizontal geschichtet, ist aber sehr zerklüftet, und bil- 
det unregelmässige knollenförmige Platten; auf den 
Kluftflächen liegt sehr viel Kalkspath in Nieren, rhom- 
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boedrisch kristallisirt. Das Gestein selbst ist etwas 
porös, gelblich «grau , theils dicht mergelartig, theils 
feinkörnig blätterig, viele Pünktchen von Eisenocker 
darin. Ausserdem kommen an dem der Mosel zuge- 
kehrten Abhänge des Berges in losen Stücken ooliuü- 
sche Massen, bisweilen auch dichte, etwas dunkelgrau 

fefärbte Abänderungen von Kalkstein mit Schwefel- 
ieswürfeln vor, oft voller Muscheln. Es finden sich 
hier Belemniten, Ammoniten, Pektiniten, Ostraciten, 
Griphiten, letztere selten und nur in einem dunkel* 
grauen Kalkstein, der aber doch kein eigentlicher 
Griphitenkalk zu seyn scheint. Auf dem nördlichen 
Abhänge finden sich viele gewundene Schnecken, wie 
Turritellen y von ansehnlicher Grösse; auch kommen 
deutliche Madreporen, sehr flach gedrückte Trochy- 
ten und glatte Terebrateln in diesem Jurakalkstein 
vor. Noch findet sich oben, nahe an dem Gipfel des 
Berges, ein Gestein von ockergelber Farbe; dasselbe 
besteht aus kleinen Parthien eines hellgelblichen Kalk- 
spaths, der wohl Trümmer organischer Ueberreste zu 
seyn scheint, dazwischen liegt eine dunkler gefärbte, 
ockergelbe, poröse, anscheinend sandige Masse, wel- 
che die Zwischenräume ausfüllt. 

Das Gestein des Telegraphenberges kann eigent- 
lich noch kein Vollständiger tOolith genannt werden, 
aber er nähert sich doch schon* sehr den oolithischen 
Jurakalksteinen, und gehört auf jeden Fall zu den 
körnigen Abänderungen dieser Formation. Steinin- 
ger*) bemerkt von der Telegraphenhöhe St. Cy bei 
Metz, die braune Farbe, welche aie obere Hälfte die- 
ses Berges schon aus der Ferne auszeichnet, lasse 
schon erwarten, dass der jüngere Flötzkalk, welcher 
zwischen Longeville und Metz ansteht, hier von einem 
neueren Gestein bedeckt werde. Auf der Höhe die- 
ses Berges sey platten förmiger Kalkstein, in seinem 
.Bruche von jüngerem Flötzkalke, der auf dem bunten 
und unter dem Quadersandstein liegt, nicht besonders 
unterschieden; er enthalte aber viele zweischalige Kon- 
chilien und röhrenförmige Versteinerungen; welche 



*) Stäinimgbr, Gebirgachaurte , p. 57 — 58. 
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ihn von dem tiefer Kegenden Muschelkalk äuazuzeich- 



Dahlheim auf dem Quadeusandstein und bei Aspelt in 
einem Boden vor, der durch Eisenoxyd braun gefärbt 
ist. Die braune Färbung und der pkttenförmige Kalk 
zogen bei Metz auf den Anhöhen längs der ganzen 
linken Thalseite hinab. 

Auf dem Wege von Metz nach Thionville ist in 
dem Moselthale, am Fusse der Berge, viel blauer 
Letten sichtbar, höher hinauf aber Kalkstein. In dem 
Dorfe Noroy ist unten noch blauer Letten, aber schon 
am Ausgange desselben Kalkstein anstehend. Er ist 
dicht, von grauer Farbe, voll kleiner gelblicher Kalk- 
spathpunkte und kleiner Pünktchen von Eisenocker, 
ganz dem Gestein des Telegraphenberges ähnlich. In 
demselben liegen deutliche Enkriniten. Noch ganz 
oben in dem Dorfe findet sich ein schmales, etwa 6 
Zoll mächtiges Lager von feinkörnigem Brauneisen- 
stein, dem Bohnerz ähnlich ; die Körner haben wenig 
Zusammenhalt, und das Bindemittel ist ein zerreibt- 
eher Ocker; dieses Lager hat sein- bestimmt Kalkstein 
zum Hangenden und Liegenden* Ueberhaupt ist der 
ganze Kalkstein sehr eisenschüssig, besonders in seinen 
oberen Lagen, und schon von weitem zeichnen sich 
die unbewachsenen steilen Abhänge durch ihre bräun- 
lich - rothe Farbe aus, welche von eisenschüssigen Let- 
ten herrührt, der sich auf der Oberfläche und zwi- 
schen den Schichten des Kalksteins befindet. Bald 
finden sich nun auch an dem Berge/ von Noroy die 
Gesteine von gelblicher Farbe, welche aus einer Zu- 
sammenhäufung von zerbrochenen Muschelschalen be- 
stehen, und die zuweilen auch rogensteinartig werden, 
doch wahrer Rogenstein findet sich auch an diesem 
Beige nicht. Höher hinauf finden sich viele Madre- 
poren, Fungiten u. s. w., und auch die blaulich-grauen 
und weisslich- grauen Kalksteine, feinkörnig, mit ein- 
zelne« Kalkspathparthien, kommen vor. Die Schich- 
ten liegen beinahe horizontal, und ein Theil des Ab- 
hanges ist mit vielem Kalksteinschutt überdeckt. Die- 
ses Gestein scheint hier sehr weit verbreitet, und geht 
bis über Bionveau hinaus. 
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und Moyoeuvre liegen in d< 
Bois de Jaumont beträchtliche Steinbrüche auf der 
Höhe des Gebirges. Zunächst unter der Dammerde 
finden sich plattenförmige Stücke von Kalkstein, etwa 
6 F. mächtig; und nur als unregelmässiger Schutt er- 
scheinend, darunter in etwas grösserer Mächtigkeit 
ein dünngeschichteter Kalkstein , und dann mehrere 
Fuss mä entige Bänke P welche treffliche Hausteine lie- 
fern. Nacn Aussage der Arbeiter soll in der Sohle 
noch nie ein anderes wesentlich verschiedenes Gestein 
gefunden worden seyn, nur sollen die Bänke etwas 
harter werden^ und sich dann nicht mehr so gut ver- 
arbeiten lassen. Aehnliche Steinbrüche werden auch 
bei Amanviite, £ Stunde von Bronveau betrieben, wo 
dieselbe Erfahrung gemacht worden ist, auch ist über- 
all, von Bronveau bis in das Bois de Jaumont, ein 
ähnlicher Kalkstein anstehend, nur mehr zerklüftet, 
und daher nicht au Hausteinen brauchbar. Genauer 
betrachtet scheint dieses Gestein aus einer Menge klei- 
ner , theils runder , theüs plattgedrückter Körner zu 
bestehen 4 die mit etwas Eisenoxyd überzogen sind, 
und im Innern ein blätteriges Gefüge zeigen , sie lie- 
gen «n einer weisslichen , zerreiblichen, etwas porösen 
Grundmasse, in einigen Schichten befinden sich sehr 
viele zerbrochene Muschelschalen. Nach Monnet*) 
soll dasselbe der beste Hau - und Baustein der Ge- 
gend seyn. pi*** 

An dem Abhänge des Ormethates, nach Moyoeu- 
vre hin, finden sich keine Hausteine mehr, selbst bei 
Amalancourt sollen keine mehr vorkommen, es zeigt 
sich nur der dichte Kalkstein von gelblich-grauer oder 
sehr fichtbläulich- grauer Farbe, mit vielen kleinen 
Kalksnathparthien, doch sind jene Hausteinlager, wel- 
che den obersten Schichten des Jurakalks anzugehö- 
ren seheinen, in dieser "Gegend sehr verbreitet, und 
»scheinen überhaupt an sehr vielen Punkten dieses Hö- 
henzuges vorzukommen, dehn wir haben sie unter an- 
dern, oder doch ganz ähnliche Gesteine, in der 1 Ge- 



*) Monnkt, AtUt *i descriplion mineralogique» de U Fran- 
e, prenuere pa&ie, p. 141. 
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gend von Delme und zwischen Maizieres und Sedaa 
gefunden. 

Herr Steinineer ist geneigt, diese Hausteine 
der Bildung des Calcaire grossier beizurechnen, von 
der sie jedoch durchaus verschieden sind; derselbe 
theilt*} folgende Bemerkungen üher das Vorkommen 
dieser Gesteine mit. 

Zu Saulny, zwischen Metz und Amanville, sind 
bedeutende Brüche, es befinden sich hier die schon 
früher beschriebenen plattenförmigen Kalksteine einige 
Zoll dick, horizontal, braungrau und sandig, sie wer- 
den nie zum Kalkbrennen benutzt. Auf ihnen, un-i 
mittelhar unter der Dammerde liegen, 4 — » 6 F, 
mächtig, zusammengeschwemmte Kalkmassen, wenig 
abgerollt und fast ohne Dammerde zwischen sich, sie 
bestehen aus weisslich-grauem, sehr reinem Kalk, der 
mit dem Uebergangskalke des Schiefergebirges grosse 
Aehnlichkeit hat, und zum Kalkbrennen auf den Fel- 
dern zusammengerafft wird, Sie enthalten, wie der 
Kalk der Eifel, viele Astroiten, Alcyonien und Fun-» 
giten. Auf den Höhen von Saulny, nicht weit von 
Amanvüte, erreichen die Kalkplatten unter diesen zu-% 
sam mengeschwemmten Kalksteinen eine Mächtigkeit 
von 10 — 20 F,; unter ihnen liegt ein 20 — 30 F, 
hohes Flötz, aus massigen Felsen bestehend, die nur 
sparsam und unregelmässig zerklüftet sind* Das Ge* 
stein ist ockergelb, sandig, leicht und klingend, leicht 
zersprengbar 5 seine Hauptmasse ist Kalk, welcher den 
feinen Sandkörnern als Bindemittel dient ; kleine Kon*- 
chilienfragmente sind zuweilen eingemengt. Die Schön- 
nen Brüche von Amanville versehen vorzüglich Met* 
mit Bausteinen, welche sich sehr zart verarbeiten las- 
set!. Nach Angabe der Arbeiter liegt ein blaues 
aschenfarbiges Lettenflötz (cendres bleues}, einige Fuss 
mächtig, unter dem Gestein; unter dem Letten soll 
Konglommerat ehenfalls von geringer Mächtigkeit lie- 4 
gen, und Geschiebe, wie sie die Mosel mit sich führt, 
enthalten, in den Brüchen aher werden diese Schich- 
ten nicht sichtbar, Aehnbche Verhältnisse, wie bei 



*) Stiikihcir, Geblrgschtrte (18£2), p. 58 64. 
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Amanvilte, aeigen sich überall längs der Orne, hi* 
Brieg und Audin le Roman, nur wird das Gestein, 
welches au Amanville gelb ist, in der Nähe van Brieg 
und zu- Seronville oft kreideweiss, mit KalkspathbJätt- 
chen stark durchmengt, und erinnert an die obersten 
Schichten des Quadersandsfcedns zu Dalheim bei Lu- 
xemburg, i 
Weiterhin (p, 61) bemerkt Herr Steininger, 
dass die beschriebene Kalkformation bei Longwy 
(nordwestlich Metz) mächtiger werde ; in dem 400 — 
500 F. tiefen Thale bilde der reine versteinerungs- 
reiche Kalk noch immer die oberste zusammenge- 
schwemmte Schicht , darunter in grosser Mächtigkeit 
die fast horizontalen Platten des sehr sandigen Kalk- 
steins, Aber unter ihnen befinde sich das Gestein 
von Amanville, Brieg und Lenonville nicht mehr, son- 
dern es werde durch Nummulitenkalk (Phacites fossi- 
Iis Blumenb.) ersetzt, der sehr niachtog und aus ei- 
ner Zusammenhäufang von meist erhsenrothen rund- 
liehen Kalkspamkörnern bestehe, die durch sinterar-i 
tigen Kalk zu einem selben, sehr. porösen Gestein 
verbunden seyen. Bei aer Festung Longwy, im Thale 
von Mont St. Martin, ließe sandiger Thoneisenstein 
und Eisensandstein von dunkelbrauner Farbe in wech- 
selnden Schichten, etwa 200 F. tief unter dem Num- 
muHtenkalke, und unter- ihnen trete in dem Thale 
von Aubange der steife gelblich-graue Boden des Mu- 
schelkalks wieder hervor^ Der sandige Thoneisenstein 
und der Eisensandstein bestehe aus sehr kleinen le- 
berbraunen Körnern von dichtem Brauneisenstein, me- 
tallisch glänzend, und durch ein helleres sandiges Ei- 
senoxyd verbunden, so dass sie nur schwach zusam- 
menhalten und zerrieben werden könnten, oder, grös- 
sere Festigkeit besitzend, einem Sandstein ähnheh 
würden. Bei Aubange und Messancy decke der Ei- 
sensandstein den Muschelkalkboden, welcher in den 
Thälern hervorstehe, sehr niedrig, in der Nähe von 
Arlon hingegen trete der Quadersandstein unter dem 
Eisensande hervor, und selbst bei Luxemburg liege 
der Eisensand noch auf diesem Sandstein. Uebrigens 
sey der Boden der ganzen Kalkformation zwischen 
Metz und Longwy durch Eisenoxyd dunkelbraun ge- 

> i » 
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färbt, wodurch man in der Gegend von Metz 
Grenze zwischen dem Calcaire grossier und dem Mu- 
leicht angeben könne, Bei Aubange und 



Messancy sey der Eisensandstein oft in knolligen Plat- 
ten anstehend, wo dann der versteinerungsreiche Let- 
ten, von dem schon die Rede war, ihren Kern als 
mehr oder weniger kompakte Masse bilde, die selbst 
in einen blauen sandigen Kalk übergehe, oder einen 
blauen sandigen Kalkstein ausmache, welcher auch 
zwischen Ar Ion und Luxemburg häufig die Grenze 
des Quadersandsteins und des an ihn sich legenden 
Kalksteins zu bezeichnen scheine, und selbst bei Lu- 
xemburg reich an Versteinerungen auf dem Quader- 
sandstein vorkomme. Nach Herrn Steininger 
würde der Letten (Gendres bleues der Steinhauer) 
dem blauen Sand- und Kalkstein nebst dem Ei- 
che untersten Schichten bilden, auf ihnen 
das Gestein von Amanville*, und ihm koordinirt der 
Nummulitenkalk, endlich der plattenformige sandige 
Kalkstein, und zuletzt das Kalkeeroile folgen. In dem 
Brauneisenstein sollen bisweilen Belemniten vor- 
kommen. 

. Ob diese Eisensteinlager immer unter dem Kalk- 
stein vorkommen, scheint noch nicht ganz wahrschein- 
lich. In dem Ornethale, wo sich die bedeutenden 
Etablissements des Herrn von Wendel befinden, 
wird bei Moyoeuvre auf einem ähnlichen Eisenstein- 
lager ein ansehnlicher Bergbau betrieben. Dieses La- 
ger liegt zwar ziemlich tief, kaum 60 F. über der 
Bachsohle erhaben, und hoher über der Thalsohle seil 
sich niemals der Eisenstein finden, doch scheint so- 
wohl im Hangenden als Liegenden desselben, Kalkstein, 
meist sehr eisenschüssig, vorzukommen« Aehnliche 
Verhältnisse sollen auch bei St. Pancre\ unweit Long- 
wy, und zu Hayange statt finden, wo ebenfalls be- 
trächtliche, dem Herrn von Wendel gehörige Eta- 
blissements sich befinden. Das Lager wird bisweilen 
bis 7 F. mächtig, der Eisenstein ist feinkörnig, die 
Körner rund und von sehr geringem Zusammenhalt, 
ganz dem Eisenstein von Noroy ähnlich. Der Kalk- 
stein in der Sohle und im Dach dieses Lagers ist 
gelblich -braun, sehr eisenschüssig, krystallinisclikör- 
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nia. mit flimmernden Kalkspath- oder Braunspath-« 

blättchen* 

Zu Ronveau» östlich von MoyoeuVre* kommen 
Hausteine vor» denen von Jaumont ähnlich.. In dem 
Ornethale hinab, nach der Mosel zu, sind häufig die 
dichten grauen Kalksteine * von denen früher schon 
mehr die Rede war; die Berge haben ein ziemlich 
fileichförnuges Aussehen » langgedehnte schmale Rük- 
ken, kleine Plateaus» die alle in einem Niveau zu lie- 
gen scheinen » und steile \ Thalabhänge« Auch hier 
kommt in dem Ornethale häufig blauer Thon vor» es 
bleibt jedoch ungewiss», ob derselbe den Kalkstein un- 
terteuft oder ob er nur eine Anschwemmung der Mon 
sei ist« Bei Ramonville werden aus, diesem Thon sehr 
schöne Ziegel gebrannt« . * 

Im Betreft der allgemeinen Schichtenfolge der 
Gebirgsmassen zwischen. Metz und Thionville scheint 
es allerdings nicht ganz unwahrscheinlich, dass die 
blauen Letten den bituminösen Schiefern des Griphi- 
tenkalks angehörig seyn dürften. Die Thoneisenstein- 
lager sind entweder der schwäbischen Eisensandstein- 

rechend, welche früher bereits be- 





• 







fanz untersten Schichten des Jurakalks. Dieser Jura- 
alk ist meist körnig» selbst bisweilen oolithisch» in 
seinen untersten Schichten auch dicht und von etwas 
grauer Farbe; die oberen sind sehr körnig und liefern 
die Hausteine. Der von Herrn Steininger ange- 
führte Nummulitenkalk mochte wohl noch einer nä- 
heren Untersuchung bedürfen, in den Handstucken 
dieser Gesteins wenigstens , welche wir zu sehen Ge- 
legenheit hatten, Hessen sich keine Nummuliten er-: 
kennen , es schien vielmehr diese Gebirgsart ein ^ooli- 
thisch -körniger Jurakalk zu seyn, den Schichten, aus 
denen die Hausteine gewonnen werden, nicht unähn-. 
lieh. Diese Hausteine erscheinen als eine körnig-oo- 
lithische Abänderung des Jurakalksteins, welche hier 
und bis in die Gegend von Metz ziemlich verbreitet 
seyn dürfte,, auf jeden Fall sind sie 'daher eine viel 
ältere Bildung, wie der Calcaire grossier, und selbst 
wie die Graie tuffau von Mastricht, mit der sie wohl 
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stische Aehnhchkeit haben. 

Zur näheren Beschreibung dieser Hau&teinbiklun- 
gen dürfte es nicht unzweckmässig seyn, hier einige 
Beobachtungen initzutheilen , welche wir in den Ge-* 
«enden zwischen Maiaieres und Sedan einzusammeln 
Gelegenheit hatten. Hier besteht das rechte Maasufer 
bei Maizier es bereits aus Kalkstein (Calcaire horizon- 
tale von Omalius), dessen Schichten , dem grossen 
Schiefergebirge aufgelagert, zwischen le Theux und 
Rpmery sichtbar werden , wo sich bedeutende Stein- 
brüche auf demselben befinden, dicht auf dem rech- 
ten Ufer des Flusses« 

Dieser Kalkstein bildet ganz horizontale Schich- 
ten, 1 — 2 mächtig, durch gleich mächtige Schieb-' 
ten Ton gelblich-braunem zerreibiiehen Sande von 
einander getrennt; in den Brüchen lassen sich wohl 
20 und mehr solcher abwechselnden Schichten zählen. 
Die Sandsteinbänke seihst sind sehr zerklüftet, die 
Kluftflächen häufig mit Kalksinter oder kleinen Kalk- 
spathkrystallen überzogen; es werden hierdurch grosse 
Kalksteinblöcke ßebildet. Der Kalkstein selbst ist von 
bräunlich- oder nläulich-« grauer Farbe, splitterigkör- 
»ig und so fest, dass er zu Pflastersteinen auf den 
Chausseen benutzt werden kann. Er ist ganz von 
schonen Muschelversteinerungen erfüllt, als Ammoni- 
ten, Nautiliten, Chamiten, Ostraciten, ganz besonders 
aber findet sich die Griphaea arcuata in zahlloser 
Menge in ihm, und charakterisirt ihn als wahren Grii 
phitenkalk, wenn gleich hier die bituminösen Mergel 
zu fehlen scheinen, die ihm in Schwaben so eharakteii* 
stisch sind. Dieser Griphitenkalk ruht anscheinend 
unmittelbar auf dem grossen Schiefergebirge; von ro- 
them Sandstein, rauchgrauem Kalkstein und bunten 
Mergeln zeigt sich keine Spur. 

Bei St. Laurent sollen sich noch ähnliche Stein* 
bräche befinden, wo Hau*- und Bausteine, so wie 
Thür» und Fensterrahmen aus diesem Kalkstein ange- 
fertigt werden. Doch oberhalb RomerY> N bei Lumes 
und Manicourt, wird das rechte Maasufer flach. Bei 
Nouvion, auf dem linken Ufer der Maas, erhebt sich 
in einer geringen Entfernung vom Flusse ein langge- 
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dehnter Höhenzug, etwa 200 — 250 F. hoch öder 
noch etwas hoher, auf demselben befinden sich die 
bedeutenden Brüche von Don« In dieser Gegend bil- 
det die Maas ein zwar tiefes, aber flaches und brei- 
tes Thal, die Gegend ist bergig oder doch wenigstens 
hügelig zu nennen, aber die Abhänge sind sanft und 
wellenförmig. ' f 

Die Steinbruche von Don liegen unterhalb die- 
sem Orte* gegenüber Nouvion, auf der Höhe des 
vorhin erwähnten Höhenzugs. Derselbe steigt anfäne- 
lieh sanft, zuletzt etwas steiler an. Das Gestein in 
diesen Brüchen besteht aus einem gelblich* braun ge* 
färbten feinkörnigen und zerreiblichen Kalkstein, der 
in ganz horizontalen* 1 — 4 F. mächtigen Bänken 
geschichtet ist, die zum Theil viele Muschelversteine* 
rangen, und namentlich auch häufig kleine Korallen 
enthalten* wenn gleich einige Schichten ganz frei von 
Versteinerungen zu seyn scheinen. Dieses Gestein ist 
den vorhin beschriebenen Hausteinen ganz vollkom- 
men ähnlich, und kommt auch in seiner geognosti- 
sehen Lagerung mit denselben überein* denn es ruht 
auf ausgezeichneten Griphitenkalk* und scheint hier 
zu den obersten Schichten der Jurakalkformation zu 
gehören, die weiterhin* bei Rethel und Vouzieres, in 
Kreide übergeht* zu welchem Uebergange auch dieses 
Gestein ganz vorzüglich geeignet ist. Auch hier ist 
dieses Gestein zur Anwendung als Haustein sehr ge- 
eignet; es ist weich* erhärtet an der Luft und lässt 
sich leicht verarbeiten* in dieser Hinsicht dem Ge» 
stein von Mastricht sehr ähnlich. Die schöne Maas- 
brücke bei Givet ist unter andern aus diesem Gestein 
gebaut, welches sich von dem Griphitenkalk bei Ro~ 
mery sehr bestimmt unterscheidet. Wenn nun gleich 
dieses Gestein mit dem von Mastricht oder der Gräfe 
tufiau grosse Aehnlichkeit bat* so finden doch meh-* 
rere Verschiedenheiten statt* und zwar* 

a) ist die Farbe etwas dunkler* 

b) die kreideartigen Schichten, welche bei Mastricht 
die Sohle desselbed ausmachen* fehlen gänzlich; 
so wie 

c) Schichten oder Nieren von Feuerstein , endlich 
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d) findet auch in den Versteinerungen einiger Un- 
terschied statt, und namentlich finden sich bei 
Don keine Echiniten, und nicht die Spatangus, 
welche bei Mastricht so häufig vorkommen. 
Dass übrigens «wischen beiden Gesteinen eine 
sehr grosse Aehnlichkeit statt finden kann, ist sehr 
leicht möglich, da dieses hier als die obersten Gebilde 
des Jurakalks erscheint, und das Gestein von Mastricht 
den untersten Gliedern der Kreide angehört, Kreide 
und Jurakalk aber unmittelbar in einander übergehen« 
Die Gesteine bei Charleville, Don und Sedan sind 
bereits von Monnet*) beschrieben, auch mehrere 
Punkte von demselben angegeben, wo Eisenerze in 
dieser Formation gegraben werden* Diese Eisenerze 
haben immer mehr oder weniger die Beschaffenheit 
der Bohnerze» 

Von Don über Donchery nach Sedan erhält sich 
fortwährend dasselbe Gestein, dann tritt wieder Gri- 
phitenkalk auf, der namentlich zwischen Sedan und 
Givonne, bei Fond de Givonne, recht deutlich zu 
beobachten ist. Zwischen dem Kalkstein befinden 
sich häufige Schichten von zerreiblichem Sande, doch 
nicht so beträchtlich wie bei Romery, der Griphiten- 
kalk ist hier nicht so charakteristisch wie dort, es 
scheint ein Uebergang in das Gestein von Don statt 
zu finden. Gleich hinter Givonne sieht man den Gri- 
phitenkalk bestimmt auf dem Schiefergebirge ruhen. 

Der Jurakalkstein in der Umgegend von Delme 
ist dem bei Metz und in dem Bois de Jaumont ähn- 
"Üch. Auf dem Wege von Chateau salins nach Tin- 
ciy ist Griphitenkalk und bituminöser Mergel. Sie 
halten an bis gegen Tincry, hinter welchem Dorfe , 
sich ein Höhenzug von Jurakalkstein erhebt. An dem 
Gehänge [dieser Berge Hegt zu unterst ein brauner, 
sandiger, eisenhaltiger Kalkstein, der in ziemlich -dün- 
nen, nicht ganz ebenen Schichten sich schon ziemlich 
hoch an dem Gehänge findet, und den Mergeln des 
Griphitenkalks aufgelagert ist. Höher über diesen ge- 



etc. 



*) Monnet, Atlas et descripüon mineralogimies de 
Pari! 1780. Premiere partie, p. 106 «..f. 
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schichteten Kalksteinen liegen im Walde, und fast 
schon auf der höchsten Höhe der Berge, eine, Menge 
bedeutender Steinbrüche, in denen Hausteine aus ei- 
nem körnig- oolithischen Kalkstein gewonnen werden, 
denen im fiois de Jaumont ganz ahnlich. Es ist ein 
weisser und weisslich- gelber Kalkstein voll kleiner 
Kalkspathkörnchen, gelber kleiner runder Punkte und 
und vieler Muschelfragmente. Die Schichten dieses 
Gesteins, zunächst unter Tage, sind nicht sehr mäch- 
tig und zerklüftet, sie bilden eine unregelmässige 
Schuttmasse. Darunter liegen dann mäclitige Bänke, 
1£ — 5 F. dick, zwischen den einzelnen Bänken 
ganz dünne Lagen von einem ähnlichen Gestein, nur 
etwas gelblicher gefärbt und von $anz geringem Zu- 
sammenhalt. Die Schichten liegen rast horizontal, und 
neigen nur ganz schwach 1k 6 und h. 9 West oder 
Südwest. Dieses Gestein, dem im Bois de Jaumont 
ganz ähnlich, nur von etwas lichterer Farbe, enthält 
deutliche Enkriniten, Belemniten, Pektiniten, Trigo- 
nia costata, kleine gestreifte Chamiten, Pema myti- 
loides, Trigonia navis, selbst Krebsscheeren sollen in 
demselben vorkommen. Griphiten finden sich nicht 
mehr in diesem Oolith, welcher hier als eins von den 
tieferen Gliedern des Jurakalks erscheint, den Gri- 

Ehitenmergeln zunächst aufgelagert, eben so, wie dies 
ei Don der Fall ist. Deshalb rinden sich auch man- 
che Versteinerungen in diesen beiden Formationen 
eleichmässig, und beide enthalten sehr viel zerbrochene 
Muschelschalen. 

Von diesen Brüchen, welche auf einer ansehnli- 
chen Höhe liegen, herabsteigend, trifft man bei Xo~ 
court und Dehne wieder die Mergel des Griphiten- 
kalks, über denen sich die C6te de Dehne erhebt, 
ein hoher, steil ansteigender Berg, ganz dem Mont 
St. Cy bei Metz ähnlich. Unten an dem Fusse des 
Berges ist der Kalkstein mehr dicht, von lichtgrauer 
Farbe, höher hinauf wird das Gestein heller, mehr 
körnig oder oolithisch. Von aussen sehen nicht al- 
lein alle diese Steine, sondern auch die steilen Ab- 
hänge des Berges bräunlich -roth aus, und oben auf 
der Höhe (wo ein Signal steht) finden sich unförm- 
lich - plattenfbrmige Kalksteine, gerade so wie bei 
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Metz; die Schichten dieses Gesteins sind bisweilen 
steil geneigt. Versteinerungen finden sich in demseU 
ben weder schön erhalten noch sehr häufig, doch las» 
sen sich Belemniten,' Buccarditen, Myaciten, kleine 
Chamiten, eine Art von Miüeporiten, Pektiniten u» 
8. w. ohne Mühe erhalten. 

Von hier gegen Nancy hin ist anfänglich wieder 
Mergel des Griphitenkalks, aber bei Bouviers und ge- 
gen Agiricourt erheben sich mehrere langgezogene 
steile Bergrücken; namentlich zeichnet sich der hohe 
Bergrücken aus, auf welchem Amance liegt, weiter- 
hin der kegelförmige Pain au sucre bei AgJncourt und 
mehrere andere. 

An dem Fusse dieser Berge ist meistens nach ein 
lichtgrau gefärbter dichterer Kalkstein v aber höher 
hinauf wird das Gestein lichter, körniger, und nimmt 
häufig Eisenockerpunkte auf, es wird zuletzt, mehr 
nach Nancy zu, ein unvollständiger Oolithehkalk» 
Zwischen den Klüften und auf der Oberfläche des 
Gesteins findet sich viel rother eisenschüssiger Thon, 
und deswegen erscheinen auch die meisten Abhänge 
der Berge roth gefärbt, Wenn gleich im Innern das 
Gestein oft ganz weiss ist» Mehr nach Nancy hin 
Werden die Massen des Jurakalksteins zusammenhän- 
gender, und die Berge erheben sich höher, zumal auf 
dem linken Ufer der Meurthö. 

Hier steigt die Strasse von NariCjr nach foul so- 
gleich bedeutend in die Höhe, ürid der Jurakalkstein 
zeigt sich in mancherlei Modifikationen» Zunächst an 
dem Gelänge* gelängt man an die Marmorbrüche des 
Herrn Maulbon. Hier ist das Gestein etwa 20 F« 
hoch dntblösst; es bricht stellenweise in grossen Plat- 
ten, die Schichten sind ziemlich dick, aber ihre Ober- 
fläche ist rauh und unförmlich» Das Gestein ist sehr 
verschiedenartig in seiner Beschaffenheit, ein grösser 
Theil ist dichter grauer Und röther Kalkstein, der 
auch hin und wieder etwas feinkörnig Wird, und 
manchmal viele Versteinerungen Enthält; ausserdem 
kommen gelbe Adern in ihm vor, die theils aus 
Thoneisenstein, theils aus eisenhaltigem Kalkstein, 
theils aus gelbem Eisenocker bestehen» Sehr häufig 
kommen ovale Stücke von weissem blätterig-körni- 
gen 
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gen Kalkstein vor, ganz in Kalkspath übergehend; m 
scheinen oft die Räume - von Madreporen auszufüllen* 
deren eigen thümliche Struktur man noch in ihnen er* 
kennt* Auf den Klüften ist dieser Kalkstein in dec 
Regel durch Eisenoxyd roth gefärbt, und zeichnet 
sich hierdurch schon von weitem aus. An einigen 
Punkten, und zumal in der Nähe der Klüfte, wo das 
Gestein meist schon etwas aufgelöster und lockeret' 
ist , wird die Struktur mit einemmale oolithisch, und 
die kleinen weissen Körner zeichnen sich scharf von; 
der rothen Grundmasse aus. Es kommen hier Ma- 
dreporen , Madrepora monticularia unter andern, En* 
kriniten, Pektiniten, Terebrateln häufig, so wie Ca* 
reophiliten, Plagiostomen u. s* w. vor. In den ersten 
Brüchen, dicht an der Strasse, scheinen etwas untera 
Schichten zu liegen, es sind die gelben, krystallinisch* 
körnigen, blätterigen Abänderungen mit vielen Eisen* 
ockerpunkten; die sich aber doch den vorhin beschrie* 
benen nähern. 

An demselben Gehänge, rechts der Chaussee» 
und zunr Theil etwas tiefer wie die vorigen, liegen „ 
in einem langen Zuge die Steinbrüche von Boudon* 
ville, aus denen man jetzt gröstentheils nur Pflaster* 
steine für die Chaussee zieht. Man sieht hier diesel- 
ben eben beschriebenen Bänke, nur selten so mäch* 
, tig und schön , auf mächtigen Schichten von feinkörni* 

fem Ooüth liegen, von hcntgrauer F^rbe mit weissen 
'ünktchen. Dieses Verhältniss lasst sich in alleu 
Steinbrüchen beobachten, welche auf dem rechten 
Gehänge eines kleinen Seitenmales liegen, welches 
sich gerade nach Nancy hinzieht, und hier noch ziem- 
lich eng Ist. Es sind hier sehr bedeutende Steinbruchs- 
halden vorhanden. 

Gegenüber, auf dem linken Gehänge dieses Tha» 
les, befinden sieh ebenfalls mehrere Steinbrüche , von 
denen aber nur einer im Betriebe ist. Sie zeigen die 
oberen Schichten des eben beschriebenen Kalksteins. 

Dieser marmorartige Kalkstein scheint ganz ana- 
log dem englischen Coral-rag , er bildet eine ausge* ' 
zeichnete Lage, die hier sehr mächtig ist. lieber 
derselben liegt eine sehr mächtige Bank, wohl 10 f» 
dick, von einem grobkörnig-krystallinischen üchtgrau» 

* fin . 
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lfch-gelben Kalkstein, mit vielem Kalkspath und En- 
kriniten, er ist sehr fest und wird zu grossen Hau- 
steinen verarbeitet; streifen- und adernweise ist der- 
selbe dunkler gefärbt, gelblich - braun , und enthält 
vielen Eisenocker in kleinen Pünktchen. 

Ueber dieser Bank hegen viele Schichten eines 
feinkornigen bläulich -grauen Kalksteins, mit sehr vie- 
len zerbrochenen Muschelschalen, in ihm liegen Adern 
und Nieren von einem ganz dichten graulich -gelben 
Kalkstein,, der fast in Thoneisenstein überzugehen 
scheint. . > 

Darauf folgen mehrere Bänke von etwa 1 — 1^ 
F. Mächtigkeit, sie bestehen aus einem dunkeln gelb- 
lich-grauen Gestein, krystallinisch wie die vorher er- 
wähnten Bänke, und darauf Schichten eines grobkör- 
nigen Ooliths, höher hinauf aber sind diese Oolithen- 
bänke wieder von dem festen krystallinischen Gestein 
bedeckt, und wechseln mit demselben. Auf der äus- 
serten Höhe der Berge bei Nancy scheinen aber auch 
Bildungen von Kalktuff und Süsswasserkalk, dem Ju- 
rakalkstein aufgelagert, vorzukommen. Es beschreibt 
wenigstens Haldat*) einen Kalktuff, welcher sich 
auf dem Berge St. Genevieve, auf dem Bergrücken 
hinter Laye-St« Christophe, so wie auf dem Bergrük- 
ken findet, der gegen Vandoeuvre, Ludres, Chavigny 
und bis an die Mosel hinzieht. Derselbe ist porös* 
löcherig, voll hohler Röhren, und mit undeutlichen 
Muscheln angefüllt. 

In der Genend von Beifort, namentlich an dem 
Berge der Zitadelle > steht ein Kalkstein an, bläulich- 
grau, vielleicht schon dem Jurakalk angehörig, viel- 
leicht aber kommt in dieser Gegend auch etwas rauch- 
grauer Kalkstein vor. Ueber diesem Gestein liegt ein 
f gelblich- grauer, lichter, oolithischer Kalkstein mit 
sehr vielen Enkriniten, und weiterhin kommt dichter 
weisser Jurakalkstein sehr ausgezeichnet vor, der je- 
doch wieder mit oolithischen Schichten zu wechseln 
scheint, denn es treten noch vor Perouse Oolithen 



^ Haldat, De&eription de pierret figiir/e* de» environs de 
Naucjr. Journal de phytique, Tome LXXVJIf . an 1814, p. 294- 
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auf , rhit ausserordentlich vielen Madreporen und Ed» 
kriniten. Hinter Perouse befinden sich Brüche in ei« 
nem gratigelben Kalkstein , der bisweilen oolithisch 
wird, und mit Mergeln und Thonschichten wechselt. 
Bei Voxmagne ist schon die flache Ebene» in der vor 
Danemarie der Kanal de Monsieur durchgeführt wird, 
bestimmt, die Rhone mit dem Rhein zu verbinden; 
es ist gerade die Stelle des Wassertheilers, welche 
durch Schleusen überwunden werden muss. Hier ver- 
schwindet das Gestein unter tertiären Bildungen, und 
erscheint nur wieder bei Altkirch als weisser, recht 
ausgezeichneter oolithischer Jurakalkstein, es ist die 
letzte opur anstehenden viesteins von hier bis Basel, 
denn die ganze übrige Gegend scheint von Molasse 



In der Gegend von Beifort befinden sich Eisen- 
werke bei Chatenoia, südlich die Sa voureuse hinab* 
wärts und bei Beifort selbst*). Die Erze für letzteres 
Werk werden um Beifort gegraben, bei Roppe, Pe» 
rouse, Andelnau und Chevremont. Es ist Bohnerz, 
welches namentlich bei Roppe in Menge vorkommt, 
aber in einer Teufe von etwa 70 Meter. Um Chate- 
nois ist ein dichter weisser Jurakalkstein, der häufige 
Lager von Bohnerz enthält Oft sind die Körner 
nicht grösser wie Rübsamen, und dann mit vielem 
Thon umgeben , finden sich aber an der Oberfläche» 
Andere Eisenerze bilden Körner von 4 — 5 Millime- 
ter Durchmesser, und liegen in einem thonigen Eisen- 
erz, in einem armen Eisenocker von gelber und brau- 
ner Farbe. Die grösste Menge der Erze endlich fin- 
det sich in losen Körnern in Gestalt der Eisennieren. 
Diese beiden letzteren Arten scheinen regelmässige 
und ausgedehnte Lager zu bilden, sie sind in der Re- 
gel nur durch eine Bank sehr dichten und weissen 
Kalksteins getrennt; die letzte Art, die Eisenniere, 
bildet immer die unterste Schicht. Alle Schichten sol- 
len gegen Süd einfallen; nach der Menge aller För- 
derungen scheint die Anzahl der verschiedenen Lager 

*) Extrait du rtpport ftttr Im Ibrge» et (bur&etux de Beifort 
et de Chatenoii, per Ddhamil fil* Joarual dte miiee, No» 37. 
p. 67 — 79. 
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ansehnlich; die gröiste Teufe',»«* der man sie bebaut 

hatte, war rov einigen 26 Jahren etwa 52 Meten 

In dem Rhein thate, auf dem linken Rheinufer 
Unterhalb Basel, erscheint der Jurakalkstein nur an 
sehr wenigen Punkten , unter andern b& Molsheim 
und Buxweiler. ' Auf dem <Wege von Savern nach 
Buxweiler tritt derselbe zuerst bei Imbsheim auf, und 
liegt hier unmittelbar auf bunten Mergeln; der Gri* 
phitenkalk scheint zu fehlen, obeleich er bei Rietheim 
und Prinzheim vorhanden ist. Der Jurakalkstein bil** 
det hier zwischen Imbsheim und Buxweiler einen an- 
sehnlichen Berg, der Bastberg genannt; es ist ein 
Üchtweisser, ziemlich grobkörniger oolichischer Kalk- 
stein , von <lem Fusse bis auf den Gipfel des Berges. 
Auf dem Gipfel des Berges befinden sich mehrer« 
Steinbrüche , in denen ein oolithischer Kalkstein ge- 
wonnen wird, der aus lose auf einander liegenden 
Kugeln besteht, von der Grösse einer Faust' bis zu 
Fuss Durchmesser. Diese Kugeln bilden eine wohl 
mehrere Fuss mächtige Schicht, sie sehen Von aussen 
gelblich aus, wegen eines Anflugs von Letten; über- 
haupt liegt über und zwischen diesen Kugeln ein» 
röthlich- braune eisenschüssige Erde, gerade wie auf 
der Höhe St. Cy bei Metz oder bei Nancy; auch ein- 
zelne Korner von Bohnerz finden sich wohl zwischen 
den losen Kugeln des Gesteins, und selbst in demsel- 
ben. Diese kugelig geformten Steine haben mehr 
Härte wie die aus anstehenden Bänken, sie sind un- 
ter der Benennung Pflastersteine bekannt, weil sie 
zum Pflaster der Strasse angewendet werden. Verstei- 
nerungen finden sich öfter in dem oolithischen Kalk- 
stein, als Vermikuliten , Chamiten, Mytuhten, Ostrea 
crista galli. 

Zwischen der Höhe des Bastberges und dem 
Städtchen Buxweiler, dem oolithischen Kalkstein auf- 
gelagert, findet sich eine interessante Braunkohlenbil- 
dung, und darüber eine Formation von Süsswasser- 
kalk, von welchen Bildungen noch weiter unten die 
Rede seyn wird. 

Auch höher im Rheinthale zeigt sich der Jurakalk 1 
auf dem linken Rheinufer; nach den Beobachtungen 
von de Si vry unter andern befindet sich bei Plassen- 

* 
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heim, zwischen RufTach und Hostadt , ein bedeurer> 
der Steinbruch in oolit Irischem Jurakalk, dessen Schich- 
ten stark geneigt sind; dieses Gestein wurde bei den 
Festungsbauten von Neubreisach angewendet, und 
scheint auch in der» Gegend von Ruffach ansehnlich 
verbreitet. Die höheren Vorberge der Vogesen aber 
bestehen durchgehends aus rothem Sandstein, in des- 
sen Thäler der Jurakalk oder rauchgraue Kalkstein 
aber hanßg, wie z. B. bei Ostenbuch, eingedrungen 
m seyn scheint. > • ♦ 

Auf dem rechten Rheinufer, zwischen Freyburg 
und Candern^ zeigt sich der Jurakalkstein in häufigen \ 
abgerissenen Parthien an dem Fasse des Urgebirges, 
meistens in Form eines' hellgelb lieh- weissen oolithi- 
schen Gesteins. Zwischen Freyburg und dem Kaiser- 
rtuhl zieht eine Hügelreihe ron Hochdorf und Hay- 
städten, über Benzhausen, Hozhausen, Neuershausen, 
Böttingen \> bis nach Nimburg? sie besieht aus gelb- 
lich -braunem, wenig oolithiscnem Kafkstein mit vielen 
Kalkspathparthien , die sehr fest in einander verwach- 
sen sind, 1 v^ele Enkriniten, Madreporen und zerbro- 
chene Muscheln enthalten, so wie Ostraciten und Sta- 
cheln- vfcn Eehiniten. 

Bei Riegel, am Ösdichen Ende des Kaiserstuhk, 
zeigt sich unter der mächtigen* Lehmbedeckung ein 
"heUgelblich- grauer Kalkstein, der sich auch bei Hök- 
kingen , - Matterdingen und Ködringen findet. 
f ' Ein; anderer Höhenzug liegt, südöstlich Vom Kai- 
serstuhl, auf dem linken Ufer der Treisam; er zieht 
von Gottenheim über- Wippertskirchen , Opfingen, 
Thiensen und Munzingen, und besteht aus einem heli- 
gelblich- weissen oolithischen Kalkstein, der sehr häu- 
fig von mächtigen Lehm- (Löss-) Ablagerungen be- 
deckt wird. * i « 

^Alle diese Hügel von Jurakalkstein befinden sich 
in der pressen Ebene, welche den Kaiserstuhl und 
Schwarzwald scheidet. 

Nicht weit von dem Lorettoberge bei Freyburg 
liegt der weit höhere Schönberg bei Merzhausen; die 
nördliche * Seite desselben besteht au^ rauchgrauem 
Kalkstein, der an mehreren Punkten dem Gneuss un- 
mittejbar aufgelagert seyn soll; auf demselben folgt 
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eine nicht machtige Lage bunter Mergel ; darüber endlich, 
und die äusserste Hohe des Bernes einnehmend, liegt 
ein schmutziggelblich-grauer oolithischer Kalkstein* Der 
Bellen bildet einen Zug mit dem Schönberge, und zeigt 
schon den langgezogenen Rücken, welcher den Jura- 
bergen so charakteristisch ist; seine Abhänge sind steil 
und fehig; auch er besteht aus oolithischem Kalkstein. 

Der nächste oolithische Kalkstein erscheint als- 
dann wieder an dem kegelförmigen Staufener Schloss- 
berge. Darauf tritt rother Sandstein auf, dessen 
Schichten 30 Grad Nordwest neigen, dann wieder 
ein langer Zug oohthischer Gesteine bis Sulzburg. 
Aehnliche Gesteine, nur brecoienartig, erscheinen Wie- 
da: zwischen Munkert und Obernweiler, man hat in 
denselben einen Versuchstollen auf Eisennieren getrie- 
ben, und diese sowohl als auch Bohnerz an mehreren 
Punkten gefunden. 

breitung. und in demselben befinden sich bedeutende 
Eisenerzforderungen, die grösste ist der Altinger Stol- 
len zwischen Liel und Schlingen ; eine andere Grube 
hegt eine halbe Stunde von Gandern, auf dem Wege 
nach BaseL 

Der verstorbene Oberbergrath Kummich bat 
eine Beschreibung dieser Erzniederlagen bekannt ge- 
macht*), aus der das Wesentlichste Folgendes ist. 

Ein dichter, jedoch im Bruche schimmernder 
weisser Kalkstein von scharfkantigem unbestimmten 
Bruch, an den Kanten durchscheinend, macht die Ba- 
sis <Jer Eisensteinniederlagen aus. Dieser Kalkstein 
enthält häufig Drusen und Adern von Kalkspath, Ko- 
rallenversteinerungen , hauptsächlich von Madreporen 
herrührend. Er ist in dicken Bänken ohne regelmäs- 
sige Lagerung abgesondert, und sehr geneigt zur Fel- 
senbildung, Seine Mächtigkeit steigt von wenigen bis 




*) Rüimhioh, Etwftt über das Vc 
•ne nnd Jaapiaeteme bei Candrrn im Badischen. In Lzonhaioi 
TMchetdraeh für du Jahr 1816, II. Abth., r>. 396 — 412, weh 

Ms Hl Air, Beitrage etc., p. 150 — 156. 

8a tii\, Beitrlf* im BerfUakvnde , p. 7$. 



Digitized by 



r 

263 k 

i. N 

* 

su $0 Lachten!» Dieser Kalkstein, dien man, wohl , 
der Menge von Madreporen wegen, Madreporenkalk- 
ttein nennen könnte, ist hart, an der Luft .beständig, 
und licet auf Mergelschichten auf, aber sein Streichen 
und Fallen ist von dem seiner Unterlage unabhängig, 
und t>fr demselben entgegengesetzt, ein sonderbares 
Verhalten, vielleicht am besten zu erklären, indem 
man diesen Kalkstein als ein Korallenriff betrachtet. 
Derselbe bildet mehrere Bergreihen, die ziemlich in 
Einem Niveau zu liegen scheinen, und von Südost 
nach Nordwest streichen, während das ältere Flötz- 
gebirge von Nordost nach Südwest gerichtet ist. Die 
erste dieser Reihen fängt oberhalb Candern, auf der 
rechten Thalseite am Heisbühl an, kaum 200 Grad 
vom Urgebirge entfernt; hier neigen sicn die Lager 
dieser Reihe gegen Nord anscheinend gegen den Berg. 
Eine zweite Reine ist unterhalb Candern, an der lin- 
ken Bergwand des Thaies , bis nach Hammerstein ; 
ihre Schichten neigen gegen Südwest. Eine dritte 
Reihe steht gerade gegenüber, auf der rechten Seite 
des Thaies, wo sie den sogenannten Bahlen bei Hol- 
zen bildet, mit südlicher Einsenkung. Eine neue Reihe 
bildet der Tannenkirclier Berg, dessen höchster Theil 
aus diesem Kalkstein besteht. Von da geht der Zug 
unausgesetzt fort über Hartringen bis Liel, wo er, ab- 
geschnitten durch das Lieler Thal, auf der rechten 
Seite in der 5ten Reihe wieder weiter streicht, durch 
den Schliengener Berg gegen Mauchen* Eine andere 
ganz abgesonderte Parthie dieses Kalksteins liegt am 
Rhein , und bildet den Bergzug bei Ebringen, über 
Istein bis Kleinenkems , dessen Schichten gegen Nor- 
den einschliessen sollen« ' 

Der Eisenstein hat sich ausschliesslich auf der Ab- 
lagerung dieses Kalksteins erzeugt. Es ist eine Art 
Eisenniere, die gern in Brauneisenstein übergeht, ne- 
sterweise bricht, theils derb, theils eingesprengt in 
einer ffelben abfärbenden , oft mit Roth und Weiss 
gemischten Thon- oder Gelberde, theils rein, theils 
sandig. Die Gelberde wird als Farbe benutzt , eben 
so wie die weisse Thonerde, welche unter dem Na- 
men Weisserde bekannt ist« 
i 
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Die Erzniederbge geht Öfters zu Tage aus, und 
Iheilt alle Unregelmässigkeiten in der Oberfläche des 
Kalksteins. Es schliesst sich diese Bildung, die zu« 
lammen 4 — 5 Lachter mächtig ist, mit einer Lage 
von rothem und buntem Thon und BoL 

In dieser Eisensteinformation, besonders im weis« 
sen sandigen Thon, finden sich Nieren von schönem 
Thon-* und Bandjaspis, sie enthalten bisweilen Ver- 
steinerungen , 
hörig. 

Diese Erz forma tion wird durch ein grobes Kon« 
glommerat bedeckt, aus Kugeln desselben Kalksteins 
bestehend,* welcher die Sohle ausmacht; darauf folgt 
jaoch eine rothe Thonlage, dann endhch ein ähnliches 
feines Konfilommerat, eine Breccie, öfters mit Erz 
vermengt, deren Theile in grösserer Höhe immer fei- 
ner werden, und zuletzt in gemeinen dichten Kalk- 
stein übergehen. Hierbei ist jedoch noch zu bemer- 
ken, dass die brecciensrtigen Konglommerate, welche 
sich im Hangenden der Erze finden, immer oohthischer 
Natur, oft wahre Ooiithe ohne Breccien sind; der 
breccienartige Oolith aber enthält auch häufig Stücke 
von dichtem Kalkstein, und viel Versteinerungen, so 
wenigstens sieht man es bei der Erzförderung bei 
Canclern, an der Strasse nach Basel, und die höheren 
Kalkberge bei Gandern, z. B. der Mohrensattel, be- 
stehen ebenfalls auf ihrer Höhe aus Oolith. 

Auf dem linken Bergabhange des Kanderthales 
erreichen diese hangenden Schichten eine Mächtigkeit 
von 15 — 18 Lachter im Baien-, im Tannenkircher 
und im Hertinger Walde. Als Seltenheit zeigt sich 
in dem mittleren Konglommerate Erdpech. 

Im Schliengener Berge vermehrt sich die beschrie- 
bene Erzformation mit einer ausgezeichneten Bohn- 
erzniederlage* Hier ist das Niveau niedriger, der 
Kalkstein ist nicht so mächtig, und statt der breccien- 
artigen Konglommerate legen sich andere Schichten 
an, die zur Bohnerzformation gehörten. Diese besteht 
aus einem mit Sand vermischten verhärteten Thon, 
mehrere lichter mächtig, darin liegt das Bohnerz am 
Ausgehende» nur nesterweise, weiter hinein aber die 
Hauptmasse ausmachend* Darüber liegt dann ein har« 

- 
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ter, rother, sandiger, grober Thon, dai^reirie fernere 
thönige Gebirgsart mit Kalktheiien. Diese Massen über 
dem Erz sind 20 Lachter mächtig, und werden zuletzt 
noch vom dichten Kalkstein bedeckt , aber nach der 
Angabe des Herrn Hüttenfaktors Hug ist dies eben* 
falls ein breccienartiger Oolith. 

Das Bohnerz ist von der unterliegenden Eisen- 
niere sehr verschieden, und beide Lager sind scharf 
von einander gesondert* In diesem Bohnerz finden- 
sich die schönen Nieren von Thonsteinjaspis meist in 
kugeliger Gestalt. 

Das spezifische Gewicht der verschiedenen Fossi- 
lien beträgt nach der Angabe des Herrn Kümmich: 
des.Madreporkalksteins ....... 2,690,' 

• — rothen sandigen Thons 2,480, 
— rothen Jaspis. 2,546, 

t ~ marmorartigen Jaspis 2>479, 

~ kugeligen Thoneisensteins oderBohner- 

zes • * % . . • « ♦»< - * • « • 3,421, 
der Eisennieren .....«*<.. 4,000. 
Nach der Angabe des Herrn Hüttenfaktors Hug* 
kt die Scluchtenordnung im Alringer Stollen von oben 
nach unten folgendes 

1) Breccienartiger oolithischer Kalkstein. 
.2) Rother und weisser sandiger Thon, 4 — 8 
Lachter mächtig. 

3) Bohnerzlage mit schönem rothen Jaspis, bis 2 
Lachter mächtig« 

4) Thon, einige Lachter mächtig, mit Bohnerz. 

5) Eisenniere, mehr nester^ als lagerartig, mit Nie-' 
ren von weissem Jaspis. 

* 6) Weisser dichter Kalkstein. 
7) Weisser, etwas grauer Oolithenkalk. 

In der Eisensteinförderung bei Gandern fehlen 
che Schichten No. 2 und 3. 

Aus allem diesen scheint daher hervorzugehen, 
dass die Erzniederlage zwischen dem weissen dichten 
und dem oberen oolithischen Jurakalkstein eingelagert 
ist: 

holen einige Aehnlichkeit zu haben, denn dort kom- 
men, so wie hier, Jaspismeren vor, und auf den Erz- 
förderungen um Gandern findet sich Gips, eben so 
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wie bei Gundershofen , mir nicht in so grosser Men- 

Se. Die breccienartigen Konglommerate, theils aus 
ichtein, tlieils oohüuschem Jurakalk bestehend, ha- 
ben ein eigentümliches Ansehen, und ihre Entstehung 
ist anfänglich zweifelhaft, aber an mehreren Punkten, 
und namentlich in dem Birsthaie, lässt sich die Bil- 
dung derselben sehr schon beobachten. Hier rollen 
täglich häufige Stücke dichten und oolithischen Kalk- 
steins von den Felsen herunter, und bilden grosse 
Schuttniederlagen an dem Fasse der Berge. Das Re- 
genwasser dringt in diese Schutthaufen ein, und löst 
Kalktheile auf, die sich rindenfürmig um die losen 
Bruclistücke absetzen, und dieselben nach und nach 
cementiren; es ist ein Ausblühen von Kalksinter, wel- 
ches diesen losen Schutt in eine feste Breccie verwan- 
delt, und namentlich scheinen die oolithischen Kalk- 
steine hierzu sehr geeignet. Solche Breccien können 
daher eine sehr junge Bildung seyn, denn man sieht 
dieselbe noch gegenwärtig vor sich gehen. 

In der Umgegend, von Basel tritt der Jurakalk- 
stein sogleich in grosser Verbreitung auf, schon selbst 
einen Theil des eigentlichen Jura bildend. Die Ver- 
hältnisse seines Vorkommens sind durch die vortreff- 
liche Beschreibung des Herrn Merian hinreichend 
bekannt*). Nach derselben erscheint ein gelblich- 
grauer Ooiith als das unterste Glied dieser Formation, 
er ruht unmittelbar auf den Mergeln des Griphiten- 
k alles oder auf bunten Mergeln; in dem östlichen 
Theile des Kantons Basel lässt sich dieses Verhältniss 
sehr bestimmt beobachten, weil hier die Schichten 
fast horizontal liegen. Unter demselben befinden sich 
meistens die Mergel des Griphitenkalks , selten liegen 
bunte Mergel unmittelbar unter ihm, wie bei Füllin gs- 
dori. Die Mergel des Griphitenkalks, körnigen Ei- 
senstein einschliessend , bilden Einlagerungen in dem 
Rogenstein, welches sich mit grosser Bestimmtheit 
bei Holzeberg, unweit Zielen, im Ostergauthal, un- 
terhalb Häf -1 fingen beobachten lässt ; auf der unmit- 
telbaren Berührungsebene nimmt der Mergel nicht sel- 



*) Miriam, Beitrage tur Geognotit, B. I, p. 46. 
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tetk eine Körnige Beschaffenheit an. und enthält R<w> 
gerotemkorner ; jm ©stsrgauthal, Zunjgen, zwischen 
Urmelineen und l Hemmikem 

Diese Einlagerung der bunten Mergel in den Ro- 
genstein ist eine sehr interessante Beobachtung; es ist 
jedoch wahrscheinlich, dass hier unter der Benennung 
bunte Mergel graue thonige Mergel, denen des Gri- 
phitenkalks ähnlich, nicht aber diejenigen meist roth 
gefärbten bunten Mergel verstanden seyn werden, wel- 
che der Formation der oberen bunten Mergel ange- 
hören. Uebrigens bemerkt Herr Merian über diesen 
Wechsel der bunten Mergel und des Rogensteins noch 
Folgendes *)• s 

Schon in den niederen Gegenden des Kantons 
Basel, am Meinfelsen,, zwischen Muttenz und Prat- 
teln, erscheinen mehrere Roeensteinmassen ganz in 
cliarakteristischen bunten Mergeln eingeschlossen. 
Wollte man dies auch partiellen lomtürzungen zu- 
schreiben, so fallt dies doch im oberen Theile des 
Kantons weg. Hier lässt sich z. B. bei Bennweü mit 
grösster Evidenz ein regelmässiger Wechsel von bun- 
tem Mergel und Rogenstein beobachten« . .,<■, 

Nach demjenigen, was Herr Merian noch an 
einer anderen Stelle**) über dieses interessante Vor- 
kommen bemerkt, leidet es keinen Zweifel, dass bei 
Bennweü wirklich die bunten Mergel (Marnes irisees) 
mit Rogenstein wechseln, oder dass vielmehr bedeu- 
tende Rogensteinmassen demselben eingelagert schei- 
nen. Es ist aber in diesen Gegenden die Lagerung 
der Gebirgsschichten im höchsten Grade zerrüttet (via. 
p. 88), und nur daher, in Folge dessen, dürfte hier 
ein Wechseln zweier Formationen statt finden, die 
sehr scharf von einander geschieden sind. 

Der ältere Qolith zeichne* sich durch seine schmuz- 
zig -graugelbe, ziemlich konstante Farbe von den obe- 
ren weisslichen Rogensteinen aus; er besteht aus einer 
Zusammenhäufung schaliger Kalksteinkörner, im .In- 
nern oft noch ab Kern das Bruchstück einer Verstei- 



*) Miäiai, loc ©it., p. 5t, 

MiaiAM, loc dt., P , 92-95. 
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nerung enthaltend. Bisweilen liegen Lager von dich- 
tem Kalkstein in ihm (Diegten), Versteinerungen sind 
in dem Rogenstein ungemein häufig; ganze Streifen 
und Lagen zerstossener Muschelschalen liegen in ihm. 
Aber auch wohl erhaltene glatte Terebrateln*) (Sis- 
sacher Fleck), gestreifte Pektunkuliten (St. Jakob, 
Muttenz) und Madreporiren (zwischen Schauenburg 
und Gempen, Holzeberg bei Ziesen). Auf dem War- 
renberg bei Muttenz linden sich mehrere Zoll lange 
Strombiten **) in einein dichten Kalkstein der gewöhn- 
lichen Rogenstein färbe ; bei St. Jakob kleine Strombi- 
ten, Entrochiten und zweischalige Koneliilien***^. 

Die Mächtigkeit des älteren Rogensteins ist an 
manchen Orten sehr bedeutend. Die Winterhalde bei 
Mönchstein, der Siegmund bei Liestall bestehen fast 
ganz aus demselben, sie erheben sieh wohl 1000 F. 
über das Thal, und ihre Schichten sind nicht sehr 
ceneigr. Der Rogenstein ist sehr zerklüftet und zur 
Felsenbildung geeignet - . 

Auf diesen älteren Rogenstein folgt zunächst ein 
hellgrauer Mergel oder mergeliger Kalk, im Grossem 
von ebenem oaer flachmuscheligem, im Kleinen von 
erdigem Bruch. Er ist reich an Versteinerungen von 
Terebrateln, grossen gefurchten Pektiniten, flachen 
Ammoniten und Chamiten, zuweilen enthält er Nieren 
Ton Wasserkies. 

Alsdann folgt weit mächtiger, wie jene Mergel, 
ein gelblich - weisser Kalkstein von klein muscheligem 
Bruch, Oft von Kalkspathaderh durchsetzt, erhält er 
häufig das Ansehen einer Kalksteinbreccie mit Kalk- 
spathbindemittel (Istein, zwischen Hofstetten und der 
Klus, Gempen, Hobel). Oft nimmt derselbe oolithi- 
iche Struktur an, und erscheint als ein dichter weiss- 
lieh -gelber Rogenstein, meistens noch von muscheli- 



•J Bruck***. *— Merkwürdigkeiten der Landschaft Bafel. 
Tab. 15, Fig. 3, 4. 

**) Bricimr, loc. eit., Tal). i> Fig. h und i. 

•**) BaDCKNIK, loe» ciuto, Tab. 1, Fig. k nnd m , Tab. 
3, Fig. a. 



gern Bruch. Diese und der dichte Kalkstein wechseln 
häufig mit einander (Angensteinv ' Arlesfeetm , Gr* 
lingen). 

Dieser helle jüngere Jurakalk ist reich an Ver- 
steinerungen, als Terebrateln, 8trombiten, Pektaniten. 
In besonderer Menge erscheinen aber Echiniten, Fun- 
giten, Madreporen und andere Zoophiten. Man kann 
Ott Gestein wohl einen Korallenfels nennen; 

Dte Bänke dieses Kalksteins sind meist von sehr 
ansehnlicher Mächtigkeit, und bilden steile Felsen^ 
wände , häufiger noch wie der ältere Rogenstein. 

, Ausser dem oben erwähnten Mergel, welche» 
den älteren oolithischen Jurakalk von dem dichten Ju- 
rakalk und dem jüngeren Ooiith scheidet, befinden 
sich auch Mergellager in - jenen dichten Kalksteinen; 
es gehören hierher unter andern die mit Ue~ 
berresten von Fungiten , Entrochiten , Echiniten 
und Schalthieren ganz erfüllten Mergel zwischen 
Hofstetten und Pfeffingen, zwischen Dornach und Ho- 
bel u. s» w» Bei Dörnach sind viele Versteinerungen 
in Hornstein verwandelt. 

Hiernach lassen sich in demi Juragebirge des Kan- 
tons Basel drei Hauptgruppen unterscheiden. 

a) Der ältere oohtliische Kalkstein von gelblich- 
grauer Farbe* ** * 

b) Schichten von hellgrauem Mergel und Mergel- 
kalkstein, und . f- 

c) dichter heUgelblichw weisser Kalkstein mit hell- 
gelblich - weissem Ooiith. 

Diese drei Gruppen übrigens sind in der Natur 
nicht sehr scharf gesondert, das Gestein der einen 
Gruppe findet sich häufig in einer anderen; die Mo* 
difikationen sind mannigfaltig, und scheinen häufig 
nicht lagerartig .einzutreten^ denn dasselbe Lager zeigt 
oft in kurzen Entfernungen sehr vei^chiedeae Cha* 
raktere. Der Schichtenbau erscheint unter den man- 
nigfaltigsten und kühnsten Formen, gewaltsame Kräfte 
scheinen auf denselben gewirkt zu haben > und eine 
vielleicht statt findende Gesetzmässigkeit in dieser La- 
gerung ist bis jetzt noch nicht na enge vvieseri worden. 

In dem Rheinthale ofrejJWb, Sasel erscheint der 
Jurakalkstein zunächst bei Reckingen auf der Heilig 
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und bildet eine steil abfallende Felsenwand, 
Mergeln ruht. Die Felsenwände bei Reckinffen, oben 
auf dem Berge, zeigen sich bei Rümekon bereits in 
der Thalsohle, und beweisen , dass diese Kalkstein- 
schichten, welche aus dichtem weissen Jurakalk be- 
stehen, gegen Osten hin einsinken» 

Zwischen Kaiserstuhl und Hohentheneen ist dich- 
ter weisser Jurakalkstein, der Felsen bildet, gegen 
Osten einfallt und bis über Herden nach Eglisau geht. 
Bei Herden wird Bohnerz in demselben gegraben* 
Bei Eglisau hohe Gerollablagerung zunächst dem Rhein, 
und darin sehr verengtes Bette dieses Flusses, rings« 
um hohe Berge von dichtem weissen Jurakalk. Dar- 
auf legt sich in dem breiter werdenden Rheinthale, 
zwischen Eglisau und Bast, noch mehr aber weiter- 
hin gegen Lotstädten Molasse an, ein gelblich- grüner 
Sandstein, horizontale Bänke bildend» Aber der 
dichte weisse Jurakalk tritt bald wieder auf bei Lau- 
fen, bei Neuhaus und am Rheinfall selbst, der ein 
Durchbruch einer solchen Kalksteinkette ist. Die Fel- 
sen im Rheinfall sind dichter weisser Jurakalk, in 
dem sich sehr schone grosse Gestreifte Terebrateln 
finden; überhaupt ist der Jurakalkstein dieser Gegend 
reich an Versteinerungen; besonders zeichnet sich in 
dieser Hinsicht der Randenberg aus, an dem nament- 
lich viele Echmiten gefunden werden*). Der Weg 
von dem Rheinfall nach Schaffhausen auf dem rech- 
ten Rheinufer führt immer noch über ähnlichen Jura- 
kalk, auf dem linken Ufer ist derselbe schon mehr 
bedeckt. Die Schichten neigen häufig gegen Süden, 
aber ösdich von Schaffhausen nimmt die Bedeckung 
der Molasse überhand. 

Herr Keferstein beobachtete merkwürdige Kon- 
glommeratschichten in dem Jurakalk der Gegend von 
Schaffhausen**). Dieselben bestehen aus Geschieben 
von Alpenkalkstein, durch ein Cement von Jurakalk 
verbunden, und wechsellagern mit reinem dichten Ju- 



*) Stork, Alpenreise vom Uhr 1781, Th. 1, p. 29. 
**) Teutschland, ; 

»mastim, B. I, p. 



**) Teutschland, s*o*noitisch - geologisch dargestellt ron Ki- 

357. 
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rakalk. Auch Bohnerzschichtcn sind hier dem Jura» 
kalk aufgelagert; schon Herr Ebel bemerkt, dass in 
der Schweiz die Molasse sich in der Regel nicht un- 
mittelbar auf den Jurakalk lege, sondern dass zwi- 
schen beiden sich Schichten von Eisenerz finden. 
Nach Herrn Keferstein hegt auf dem Zeughause 
zu SchafFhausen eine Eisenbohne aus dortiger Gegend, 
3568 Pfund schwer. Das Bohnerz, welches auf der 
Kriegerthaler Hütte im Hoff au verschmolzen wird, und 
ebenfalls den obersten Bilaungen des Jurakalks ange- 
hört, besteht, nach einer Analyse von Klaproth, in 



100 Theilen aus*): 

Eisenoxyd . . 53,0 

Kieselerde . . 23,0 
Alaunerde » . 6,5 
Manganoxyd . 1,0 

Wasser . . . 14,50 



98 



Zwischen Taingen und Schieitheim befinden sich 
zwei Ketten von Jurakalkstein, die Reith genannt, sie 
hängen mit dem hohen Randen und so mit der Alp 
zusammen, und erreichen schon eine ansehnliche Hö- 
he« Es ist ebenfalls dichter weisser Jurakalk. Bei 
Lohn, etwas den Berg aufwärts, hegen mehrere Brü- 
che, hier sind die horizontalen Bänke dieses Kalk- 
steins durch dünne Schichten grünlich- gelber Mergel 
getrennt. Es finden sich häufig Versteinerungen, un- 
ter andern Terebrateln« Zwischen Lohn und Büttenhatt 
wird Bohnerz gegraben; das Erz liegt sehr nahe un- 
ter Tage, es scheint auf dem Jurakalkstein und in , 
Klüften desselben vorzukommen, ohne festes Gestein 
im Hangenden. Zwischen Mechrishausen und Beg- 
gingen ist die grösste Höhe der Reith, hier finden 
sich in dem dichten Jurakalk viele Korallen, Madre- 
poren, Ammoniten, schone Vermikuliten und mehrere 
Bivalven* Der Abhang gegen Beggingen ist ziemlich 
steü und hoch, etwa auf dem letzten Viertel dessel- 



*) Klaproth, Beiträg« zur chemischen Kenntnis» der Mi- 
neral korper, B. IV, p. 128» 
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ben treten die bituminösen Schiefer de* Griphitenkalk* 
unter dem einförmig -dichten weissen Jurakalk hervor. . 

Es verdient noch besonders hervorgehoben zu 
werden, dass, während in dem eigentlichen Jura die 
Schichtenneigung des Jurakalksteins immer ungemein 
steil ist, derselbe in dem Rheinthal, oberhalb Basel* 
sogleich eine sehr flache Lagerung annimmt, und die-* 
setbe auch in der schwäbischen Alp beibehält. Dieso 
Beobachtung, welche auch durch Tschocke und 
Ebel*) bestätigt wird* ist nicht allein für den Schieb* - 
tenbau des Jura, sondern auch namentlich für die BiU 
dung des Rheinthales sehr interessant > und beweist, 
dass hier wenigstens keine gewaltsame Verrückung 
der Kalksteinschichten stattgefunden hau Steil geneigte 
Bänke von Jurakalkstein zeigen sich allein nur in uer 
Umgegend von Basel; wie weit aber die flache Nei* 
gung, welche diese Gebirgsart sonst überall auf dem 
finken Rheinufer zeigt, sich in das Innere des Landes 
erstreckt, darüber fehlen bis jetzt noch hinreichende 
Beobachtungen* 

. Waldshuth gegenüber vereinigt sich die Aar mit 
dem Rhein, und führt dergestalt diesem Flusse den 
grüssten Theil aller Alpengewässer zwischen dem Gen*» 
fer- und Bodensee zu. Die Limmat, Reuss und Aar> 
welche sich unterhalb Brugg vereinigen^ durchbrechen 
hier die Jurakette unter merkwürdigen Verhältnisse» 
in einer fast genau querschlägigen Richtung $ sie 
haben ein tiefes Thal in diese Bergkette eingeschnit* 
ten, durch welches vielleicht in früheren Zeiten selbst 
auch der Rhein seinen Abfluss nahm**). Das Aar*- 
thal, dessen Charakter von dem des Rheinthales durch*- 
aus verschieden ist, scheint zu Aufschlüssen über den 
inneren Bau des Juragebirges in diesen Gegenden un*- 
gemein geeignet* 

Der 



*) Ts c hock e, »ur lü formaüoh chi Jura d«n» i'Argtt- 
t!«s «»te. Bibiiottegue umverteile etc^ Tome XX, an 1822, 
pag. 204. 

Ei» xl, über den Bau der Erde in den Alpmgebirgcn , B. II» 
pig. m 

*♦) Eut, \o*> eit., D. H, p. i(A% . .t n 
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Dar Jurakalkstein , welcher in der schwäbischen 
Alp mit so bedeutender Mächtigkeit auftritt, unter- 
scheidet sich von dem in Lothringen und in dem ei- 
gentlichen Jura vorzüglich dadurch, dass ihm die oo- 
fithischen Schichten fast gänzlich fehlen, denn diesel- 
ben sind eigentlich schon bei Bedungen und Kaiser- 
stuhl verschwunden. Dieser Jurakalk der Alp ist da- 
her ein sehr einförmiges Gestein. Seine Farbe ist in 
der Regel sehr licht, meist ganz weiss oder lichrgelb- 
hch-gxau. Er ist ganz dicht, bisweilen etwas erdig 
und mergelig, und sogar abfärbend, im Bruch flach- 
muschelig, splitterig, an scharfen Kanten durchschei- 
nend» Der lichtweiss gefärbte Jurakalk besteht fast 
nur aus kohlensaurem Kalk , oft kaum nur mit einer 
Spur von Thon, Eisenoxyd oder Talkerde. In ande- 
ren Varietäten nimmt er aber wohl 20 — £4 Prozent 
Thonerde oder andere fremdartige Beimischungen auf. 
Nachtlen Untersuchungen des" Herrn Professor Schüb- 
ler ist das spezifische Gewicht des reinen Jurakalks 
2,68, das der thonhaltigen Abänderungen aber 2,65 
— 2,62. Die festeren Abänderungen des Jurakalks 
nehmen gute Politur an, haben bisweilen auch einige 
bunte Scnattirungen, und werden dann als Marmor 
benutzt. Solche marmorartige Kalksteine kommen un- 
ter andern vor, bei Neresheim dendritisch und stel- 
lenweise ins Rosenrothe übergehend, bei Kloster Beil, 
bei Bissingen und Ochsenwang an der Tek, bei Hat- 
tenhofen schwärzlich - grau , oei Bättingen roth und 
bandartig gestreift. Auf dem Heuberge bei Kolbingen 
findet sich der Jurakalk in dünnen, 1 — - 4 Zoll dik- 
ken und 2 4 F. langen Platten ; sie sind unter 
dem Namen der Kolbinger Platten bekannt, und wer- 
den zur Belegung der Hausfluren und auch zur Lito- 
graphie benutzt. Sie sind den Pappenheimer Steinen 
ähnlich, nur weniger rein und gross. 

In den Höhlen und Zerklüftungen des Jurakalks 
findet sich Kalkspath sehr häufig und oft in grossen 
Blöcken , bei Neresheim unter andern von honiggel- 
ber Farbe, wo er zu allerlei Kunstarbeiten benutzt 
wird. Stanglich, sehr rein und von wenig gelber 
Farbe kommt er bei Königsborn und Heidenheini vor, 
und bedeckt häufig ganze Strecken des Jurakalks. 
» ( 18 ] 
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Kalksinter und schöne Stalaktiten findeil $i<5h vorzüg- 
lich häufig in den vielen Höhlen der schwäbi- 
schen Alp. i. 

Sehr selten nimmt der Jurakalk der schwäbischen 
Alp eine oolithische Natur an, unter andern bei Ne- 
resheim und Ehrenfels; er besteht hier aus kleinen 
Körnern von der Grösse einer Hirse. Bei Söflingen, 
unweit Ulm, und bei Rangenweiler ist ein ganz krei- 
deartiges Gestein dem Jurakalk aufgelagert 

Der dichte Jurakalk ist sehr reich an Versteine- 
rungen, vorzüglich Ammoniten, Nautiliten, Belemni- 
ten, Ostraciten, Terebratuhten. Echiniten u. s. w. 
In seinen obersten Schichten findet man aucl) biswei- 
len Korallen und Fische. Memminger giebt fol- 
gende Versteinerungen namentlich aus dem schwäbi- 
schen Jurakalkstein an: 

Ammonites annullatus und Planulatus nodosus, beide 
sehr häufig« 

Ammonites coronatus und costulatus, selten bei 

Wasseralfingen und Gemünd im Jurakalk. 
Telliniten in verschiedenen Arten. 
Donaciten, namentlich Donacites trigonius, an dem 

Stuifenberg bei Gemünd. 
Chamiten, einige Arten bei Nattheim. 
Ostracitea crista galli und compÜcatus, bei Wasser-* 

alfingen und in mehreren Gegenden der Alp. 
Ostracites peoiniformis, in mehreren Gegenden 

der Alp. 

Ostracites eduliformis , am Fusse der Alp am Stiri- 
fenberge. 

Terebratulites giganteus, bei Nattheim« 

— lacunosus, häufig im Jurakalk« 

— dissimilis «. seltener in dieser Forma- 
tion. 

Echiniten, oft noch mit gut erhaltener Schale und 
einzelnen Stacheln y int Jurakalk, gewöhnlich in 
Kalzedon oder Feuerstein verwandelt. 
Echinites coronatus J in mehreren höheren Gegen- 
, — globulatusj den der AJp, bei Genkingen, 

t Lichtenstein. 
-p ellipticuj. seltener bei Heidenheim. 

* r • •» « * ' .j 

"» - • . ....4 
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Encrinites mespiliformis , in den Gegenden Von 
Giengen und Heidenheim auf Jurakalk.« 

Korallen, sie finden sich sämmtlich in den höheren 
Schichten des Jurakalks, bei Nattheim in 
Bohnerzgruben in Kalzedon versteinert , und 
nur selten in anderen Gegenden der Alp als 

Fungites infundibuliformis , Schwaramkoralle dort 
und auf der Alp. 

Hyppurites radiatus, vorzüglich schön bei Natt- 
neim. 

i Madreporites maeanurinuV 

— truncatus 

— cavernosus 

— filatus. y bei Nattheim. 

— astroites 
Tubiporites stalactilicu$ 
Alcyonites manatus / 

In der mehr angeführten Uebersicht der Verstei- 
nerungen Würtembergs werden die Versteinerungen 
in dem dichten Jurakalk von denen in den obersten 
Schichten getrennt, und folgende Versteinerungen, 
sämmtlich der rauhen Alp angehörig, angegeben: 
« . 

Versteinerungen im dichten Jurakalk. 

Ammonites planulatus, in seinen drei Varietäten, 
vulgaris, nodosus und com prima tus. 

Ammonites annulatus, mit den Unterarten colubri- 
nus, vulgaris, anguinus und colubrinus major. 

Ammonites costatus, zuweilen* 
* — inflatus (Rein.). 

— convolutus, noch zweifelhalt, 
-r- comprimatus, nicht sehr häufig. 

— costulatus, 

— papyraceus, erfordert noch nähere Un- 
tersuchung« 

Ammonites depressus, desgleichen. 

— maeandrus (Rein.). 

— refractus (Rein.), verkiest. 

— dentatus (Rein.). 

— »molaris (Rein.). 

— ellipticus (Rein.), verkiest. 
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Ammonites abruptus, neu« Species, hat einige 

Aehnlichkeit mit Amin, plaoulatui (SchL). 
Terebratulites dissimilis. 
— - helveticus. 

— lacunosus, häufig» 

i — vulgaris communis, häufig. 

— — latus , häufig. 

— — planitiatus, von der im älte- 
ren Kalkstein etwas verschieden. * 

Terebratulites elongatus , selten. 

— giganteus, gehört mehr den oberen 
Schichten an. 

Terebratulites bicanaliculatus , nicht sehen. 
Fungites infundibuliformis , häufig. 

— patellatns , seltener als die vorige Art 

— pileatus, selten. 

— deformis, noch näher zu untersuchen. 

— testudinarius, bis jetzt nur selten gefunden. 

Versteinerungen in den obersten Schichten 

des Jurakalksteins. 

Serpulites lumbricalis. 



1 .< 









tus, bedarf noch näherer Unter* 

ichung. 



— — _ 
Helicites sylvestrinüs 
globositicus 
;hiformis 



sämmtlich der Bildung von 
Süsswasserkalk im Stuben- 
thal angehörig. Die Letztere 
ist neue Species. 
Neritites grossus, neue Species, ähnlich Ner. gros- 
sa (L.). 

Neritites cancel latus, neue Species* 

Bullacites ficoides, noch genauer zu untersuchen. - 

Trochilites laevis. 

— telescopiiformis , in Feuerstein. Es 
kommen mehrere Arten von Trochken vor. 

Turbinites terebratus. 
— ■ duplicatus» 

— angulatus, selten. 
Lepadites plicatus, zweifelhaft* 

Aroacites lineatus, ganz ähnlich der Area pilosa (L.> 
Chamitfs juremis. 



x » 
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Chamites ptmctatus. 

— laevis. 
Pectinites reticulatus, selten. 
Oitracites pectiniformis , häufig. 

— crista hastellatus, stellenweise häufig. 
Terebratulites dissimilis» 

— lacunosus, sehr häufig. 

— tegulatus, bei Heidenheim. 

— trigonellus, selten, 

— pectunculus. 
~ vulgaris latus. 

* — orbicuiatus. 
- — Dlanitiatus. 

~ giganteus, bei Heidenheim, Natt, 
heiin« 

Griphites grgas, bei Heidenheim oft \ — % F. lang. 
Echinites scutatus major , selten. 

— corculum, zweifelhaft. i 

— Corona tus , häufig. 

- — ■ * variolatus, selten. 

— ellinticus, bisweilen. • 

— orificiatus. 

— vulgaris, in Kaizedon versteinert. 

— pustulosus, io Ideinen sierlichen Exem- 
, plaren. 

Echinites mamillatus, hat sich bis jettt nur ein Sta- 

chel gefunden. 
Hippurites turbinatus , nur bei Heidenheim. 

- — radiatus, in Feuerstein bei Heidenheim 
und Nattheim, 

Hippurites rotula , noch zweifelhaft. 
Madreporites truncatus \ 

— ' xesus^™ I finden ***** »ämnitlich nur 
nniriratu I ln ^ en °^ er * ten Schich- 

s f ten des Jurakalks, bei 
- 4 - cavernosus! u j u 1 • 

— Hiatus ) Heidenheim in .quarzigen. 

„ ... i Hornstein verwandelt. 

— iav u V Die bcidcn Ietzteren Ar " 

— . poriLus 1 lCn bedürfen noch ge- 

hippurini» l naiierer ößKimmung. 

— limbatus ' 



Digitized by Google 



Milleporites cetleporatus I bei Heidenlieim, bedürfen 

— cornigerus \ aber noch genauerer Be- 

stimmung. 

Tubiporites subulatus | in Hornstein bei Heiden- 

— stalactiticusi heim. t 
Spongites Favus, von Heidenheim. 

— alcyouatus. 

— ficiformis, kommt überein mit Spongia 
ßciformis (Lamouroux). 

Spongites clavarioides , mit der bei Lamouroux, 

Tab. 84, Fig. 8, 9, 10, übereinkommend. 
Alcyonites manatus. 

— clavatus. 

— costatus, hat einige Aehnlichkeit mit Hal- 
lirhoa costata (Lamouroux). 

Alcyonites mamillosus ("Lamouroux Tab. 79, Fig. 
2 — 4). 

Auch auf der schwäbischen Alp finden sich Nie- 
derlagen von Thoneisenstein und Bohnerz, und zwar 
dem Jurakalk aufgelagert oder auch in Klüften dessel- 
ben, nur scheint kein anstehender Kalkstein über die- 
sen Lagern mehr vorhanden. So befindet sich ein 1 
- — 2 F. mächtiges Flütz von körnigem Thoneisenstein 
bei Gossheim und Wehingen, unweit dem Harraser 
Hochofen muldenförmig dem Jurakalkstein aufgelagert, 
die Erze sind nicht so reich, wie bei Wasseralfingen, 
und enthalten nür etwa 20 Prozent Eisenniere, wird 
auf und in Klüften des Jurakalksteins bei Dornhan 
und Fluorn gewonnen, und ist dort unter dem Na- 
men Grunderz bekannt. Bohnerz findet sich an sehr 
vielen Punkten auf der Alp, namentlich auf dem 
Herdtfeld bei Michel feld, wo es in stehenden Stöcken 
vorzukommen scheint, bei Nattheim und Oggerhau- 
sen, auf dem Heiiberge und dem ihm gleichlaufenden 
Hardtberge, wo die £rze in Sand liegen; ferner von 
brauner Farbe und in unregelmässigen Einsenkungen 
bei Ebingen und Ti ochtelfingen , gemeinschaftlich mit 
Graubraunsteinerz; bei Neuhausen ob Ek, und zwar 
scheint hier wieder das Bohnerz in stehenden Stöcken 
vorzukommen, dem Vorkommen bei Nattheim, Og- 
gerhausen und Michelfeld ähnlich, von gelbem Lehm 
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umgeben, ferner bei Willraandlngen und Thalheim, 

wo vorzugliches Bohnerz gegraben wird, endlich bei 
Wurmlingen, Nendingen, Mühlheim, Kolbingen u. s. w. 

Nach der vorstehenden Beschreibung ist der Ju- 
rakalkstein der schwäbischen Alp ein sehr einförmi- 
ges Gestein, meist nur ein dichter weisser Kalkstein. 
Mannigfaltigere Verhältnisse zeigt aber diese Gebirgs- 
*rt im ferneren Fortstreichen der Kette, zwischen 
Donauwörth und Nördlingen, durch das ganze Eich- 
städtische fort, bis zwischen Berlingries und Kellheim. 
Hier bemerkt man nach Herrn v. Buch*), zumal 
auf dem Wege von Weissenburg nach Eichstädt, und 
in dem steilen, etwa 200 F. tiefen Thale der Altmühl, 
nachstehende Schichtenfolge, 

• 

•) Zu unterst, als die liegende GebirgsniÄsse, einen 
sehr feinkörnigen braunen oder grauen Sand- 
stein, ohne Zweifel derselben Bildung angehö- 
rig, welche in Würtemberg unter der Benen- 
nung Eisensandstein bekannt ist. Darauf folgt 

b) dichter, gräulich- weisser Jurakalkstein von split- 
terigem Bruch , und Bänke von ansehnlicher 
Mächtigkeit bildend; er enthält fast überall den 
Ammonites planulatus (Schi.)* 

c) Auf diesen Kalkstein legt sich eine mächtige 
Masse von ausgezeichnetem Dolomit, grosse 
senkrecht zerklüftete Felsen bildend, und ohne 
regelmässige Schichtung. Endlich 

• # 

d) als oberstes Glied der ganzen Bildung ist dem 
Dolomit der Kalkschiefer aufgelagert, welcher 
durch seine Fischabdrücke und durch die An- 



•) vo:f Bnca, Ueber die. LagerungsverhaUnisae dei*K.alk- 
ficbiehten mit Fischabdrücken., und über den Dolomit im Fran- 
kenlande. Ein Schreiben an Herrn A. Brognurt, Journal de 
Physique, XCV, 258. UeberieUt in Lionharos Tafchenbnch^ 
Jahr 1824, pag. 242 - 244 



wendang zur Urographie so bekannt gewor- 
den 



* 

Diese Schichtenfolge , Welche in jenen Gegenden 
allgemein ist, scheint in der schwäbischen Alp nicht 
vorhanden . vielmehr ' scheinen hier dor Dolomit und 
Kfdkschiefer gänzlich zu fehlen*); ob an dem Heu- 
berge bei Kolbingen vielleicht etwas Aehnliches vor- 
komme , verdiente indessen einer näheren Unter- 
suchung. 

Wenn man die Menge von Versteinerungen sieht, 
welche den Jurakalkstein erfüllen, namentlich die un- 
glaubliche Menge von Madreporen und Zoophiten, 
welche dieses Gestein nach allen Richtungen durch- 
ziehen, und oft nur erst durch die Verwitterung et- 
was in die Augen fallend werden, so kann man sich 
kaum des Gedankens erwehren, diese grosse, meh- 
rere Hundert Stunden ausgedehnte Gebirgsmasse möge 
vielleicht ein Gebäude jener Korallen seyn. Diese 
Ansicht gewinnt auch immer mehr Wahrscheinlichkeit 
durch die eigenthümlichenLagerungsverhätnisse dieses 



Kalksteins, namentlich durch die Abhängigkeit 
Richtung von dem älteren Gebirge, selbst wenn die* 
ses viele Stunden entfernt ist, durch den Parallelismus 
seiner Bergketten, durch die eigentümliche Natur 
der Querthäler, welche dieses Gestein im Jura so wie 
in der Alp zu durchsetzen pflegen, überhaupt möchte 
man sagen, durch den ganzen äusseren Habitus der 
Formation. Denn auch che steilen, fast senkrechten 
Felsenwände, die spitzen isolirten Berge, welche auf 
dem nordwestlichen Abfalle der Alp so gewöhnlich 
sind, und das isolirte, nur auf einzelne Funkte be- 
schränkte Vorkommen dieser Formation in dem Rhein- 
thale deutet hierauf hin. Der dichte, namentlich der 
mit Korallen durchwebte Kalkstein zeigt nur unvoll- 
kommene, oft gar keine Schichtung, mehr dagegen 
die oolithischen Gesteine. In der schwäbischen Alp 
daher ist nur selten deutliche Schichtung zu beobach- 



*) Ton Buqm, loc 255. 
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teo, aushaltend und regelmassig pflegt dieselbe wohl 
nicht zu gevn. Man bemerkt nur, dass der Griphi- 
tenkalk una dessen Mergel, welche dem Jurakalk zur 
Basis dienen, eine Art von Sattel bilden, so dass die 
Sattellinie, wie bereits früher angegeben worden, in 
eine Linie fällt, welche von dem Blauen, über den 
Belchen und Feldberg, bis zum hohen Bussen bei 
Riedlingen gezogen werden kann. Dieses Verhalten 
ist einigermaßen in dem Profile No. IX ausgedrückt, 
wo der Sattelpunkt sich etwa in der Gegend von 
Dürrheim befindet. In Lothringen ist die Lagerung 
des Jurakalks ungemein flach, das Gestein geht allmä- 
lig in Kreide über, und die Bildung des Jurakalks 
scheint über weite Flächen erfolgt zu seyn. Dies aber 
scheint nicht in Schwaben der Fall, hier ist die Ge- 
birgsart in ihrer Bauart weit mehr einem Korallenriffe 
ahnlich, und nicht nach Art gewöhnlicher Flötzgebirge 
gebildet« 

Auf den Profilen No. I, No. VII und No. K z. 
B. ist das Fallen bei dem für Länge und Hohe ange- 
nommenen Maasstabe dejr Natur möglichst proportio- 
nell, und eher zu stark als zu schwach gezeichnet, aber 
demungeachtet verfielt der Jurakalkstein auf dem Profil 
No« I, vom Hohenranden bis gegen die Klingstein- 
porphire des Högau, alle Masse, dasselbe geschieht 
von Schieitheim bis Schafmausen auf dem Profile No« 
VII, und zwischen Schieitheim und Eglisau auf dem 
Profile No. IX« Es folgt hieraus, dass der Jurakalk- 
stein nicht unter die Molasse setzt, oder doch nur 
unbedeutend; dass derselbe keine gewöhnliche Flötz- 
schicht bildet, sondern wie ein Damm den bituminö- 
sen Schiefern des Griphitenkalks aufliegt, wie der 
Bau von Zoophiten auf dieser Basis gebildet. Aus 
diesem Verhalten wir4 es erklärlich, warum in dem 
Bohrloche von Eglisau kein Jurakalkstein gefunden 
worden ist, obgleich derselbe doch ringsum m hohen 
Felsen ansteht. Selbst die Griphitenmergel sollen in 
diesem Bohrloche fehlen, und sind entweder wegge- 
waschen oder nie hier vorhanden gewesen, wie der 
Jurakalkstein, .denn wenn gleich der Jurakalk und 
diese Mergel zweien sehr bestimmt verschiedenen For- 
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mationen angehören mochten, to scheinen doch die* 
selben Umstände, welche den Anbau der Korallen 
begünstigten, auch für die Bildung der Mergel vor- 
teilhaft gewesen zu seyn, oder umgekehrt vielmehr, 
eine Basis bituminöser Mergel begünstigte den Anbau 
der Korallen; denn ausnehmend häufig sieht man den 
Jurakalk auf bituminösen Mergeln des Griphitenkalks 
ruhen. 
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Uebersicht 

• * 

der in Schwaben und Lothringen angestellten 
Salzversuche und der vorhandenen Mineral- 
' und Salzquellen. 



L Verbuche auf Steinsalz und reiche Soole. 

Aus der bisherigen Beschreibung geht hervor, dass 
in Schwaben, Lothringen und den angrenzenden Ge- 
genden vorzüglich drei Formationen reich an Spuren 
von Steinsalz und Salzquellen sind, nämlich die' For- 
mation des rothen Schieferlettens zwischen dem ro- 
then Sandstein und dem rauchgrauen Kalkstein ; der 
raucbgraue Kalkstein selbst mit seiner Gipseinlagerung, 
und endlich die Formation der bunten Mergel über 
denl rauchgrauen Kalkstein. Von diesen scheinen 
vorzugsweise die beiden letzteren Bildungen reich an 
Salzquellen und Steinsalz zu. seyn., ^uch haben sich 
die angestellten Versucharbeiten vorzüglich auf diese 
beiden Formationen beschränkt^ Zur besseren Ueber- 
sicht ist die Zusammenstellung der erhaltenen Resul- 
tate bis hierher verschoben, nachdem vorher das all- 
gemeine Verhalten der aalzfiihrenden Formationen 
entwickelt worden« ■ , 

Die Bohrversuche bei Candern wurden im De- 
zember t819 innerhalb der Frischhütte, ganz in der 
Nähe des primitiven Gebirges, angestellt. An den 
Gehängen desselben gehen in kurzen Entfernungen 
der rauchgraue Kalkstein, der Gips, der Griphiten- 
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kalk und der oolithische Jurakalk tu Tage; alle Schich- 
ten fallen steil , unter Winkeln von 60 — 70 Grad, 
gegen Südwest. Nach den Angaben des Herrn Fak- 
tors Huc sind folgende Schichten durchbohrt worden : 

1) Blaue Mergel und Griphitenkalk bis . 100 F. 

2) Bunte Mergel bis . 200 — 

3) Dichter grauer Kalkstein, bunter Thon, 
violblauer Kalkstein, Stinkstein bis . . 400 — 

4) Schwarzer Thon; abwechselnd mit 
blauem Schieferthon und Gips, bis. . 500 — 

5) Hauptgipslager bis. 630 — 

In dieser Teufe wurde rauchffrauer Kalkstein , er- 
reicht, und der Versuch eingestellt, ohne Soob er- 
halten zu haben, . 

Nach Herrn von Langsdorf*) wurden hinge- 
gen folgende Schichten durcnsunken: 

1) Geschiebe von Granit und Sand . : 16 F. 

2) Blauer scbieferiger Mergel , • . . 24 — 

3) Blauer Griphitenkalk ...... 47 — 

4) Rother Letten. 4 — 

5) Gelber Letten 25 — 

6; Weissgrauer dichter Kalkstein mit 

Flüizen verhärteten Mergels . . . • 118 — 

7) Röthlich-weisser Kalkstein mit Späth« 

adem 12 — 

8) Bunter Schieferletten 30 — 

9) Zäher, Kchter, violblauer Kalk. • . 10 — 

10) Braunrother Thon mit Gips. ... 8 — 

11) Harter lichtblauer Kalk ..... 7 — 

12) Harter gelbgrauer Stinkstein .... 48 — 

13) Gips 11 — 

14) Gips mit grauem und rothem Thon . 30 — 

15) Desgleichen , . . . 170 — 

Summa 560 F. 

Im Allgemeinen stimmen beide Angaben über- 
ein, welche in badenschen Fussen a 3 Dezimeter 
macht sind. 



*) Efichtfawliehe Anleitung iut Sthwerkikun<fc, p, 54* 
— 344, 
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Es geht aus diesen Versuchen hertor, dass bei 
Candern war die dem rauchgrauen Kalkstein einge- 
lagerte Gipsformation vorkommt, deren Spuren sich 
auch bis Sulzburg verfolgen lassen , dass dieselbe hier 
aber kein Steinsalz enthält, wahrscheinlich , weil sie 
en Raum hatte sich zu mulden. 
Bei Eglisau werden noch gegenwärtig (1823) 
-versuche durch den Herrn Hofrath Glenk an- 
gestellt. Das erste Bohrloch wurde auf dem linken 
Rheinufer angesetzt. Der Hauptsrund, welcher für 
die Wahl dieses Punktes entschieden hat, scheint der 
Umstand gewesen zu seyn, dass Eglisau der tiefste 
Punkt des Kantons Zürich ist. Bis dicht an Eglisau 
zieht sich der Kalkstein des Jura, alsdann legt sich 
auf denselben Molasse*). Das erste Bohrloch wurde 
in dieser Molasse angesetzt, und auf eine Tiefe von 
mehr als 600 würtembergische Fuss niedergebracht, 
unter der Molasse erhielt man, nach der Angabe des 
Herrn von Langsdorf, einen Kalkstein, welcher 
für Jurakalk gehalten wurde; auch sollen etwas sal- 
zige Wasser erbohrt worden seyn. Die Bohrarbeit/ 
wurde indessen wegen des beständigen Nachfallens zu 



aber, und nach dem Origmal-Bohrregister wurde hier 
in Molasse bis auf eine schmale braunrothe Eisenerz-« 
läge gebohrt 214 F. — Z. W. 

Die Molasse dauerte fort bis . 505 *- 8 — 

Darauf kamen bunte Mergel, 
die oft sandig wurden , und häufig 
sich nicht ganz bestimmt von der 
Molasse unterscheiden Hessen; in 
denselben unbedeutende Trümmer 
von Fasergips. Gebohrt wurde in 
diesem Gebirge bis. . , „ . . 71Q — g 

Man setzte sich darauf auf das rechte Rheinufer, 
unmittelbar an den Rhein, unterhalb der Brücke von 
Eglisau. Hier ist noch ganz in der Nähe des Bohr- 

•) Ueber die Bohnreif nche bei Egliiau Und** »ich einige Nach- 
tickten in Laiciboii loc cit., p. 339, und m der Züricher 
No. 60, den IT. November 1821. . 
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loches Jurakalk anstehend; das Bohrloch selb«: aber 
ist ebenfalls in Molasse angesetzt, die Bohrarbeit je- 
doch noch nicht beendigt. 

Die, Molasse, obgleich ganz in der Nähe des Ju- 
rakalks, ist doch ausnehmend mächtig; ersterer muss 
daher steil in die Tiefe niedersetzen, und dies scheint 
auch an anderen Punkten eine Eigentümlichkeit des 
Jurakalks zu seyn. Die Molasse setzt der Bohrarbeit 

f rosse Schwierigkeiten entgegen; ist dieselbe wirklich 
urchsunken, so muss noch der Jurakalk, im Fall 
derselbe nicht fehlt, durchteuft werden, dann der 
Griphitenkalk, und nun erst darf man das sfelzführende 
Gebirge erwarten. Es scheint daher auf diesem Punkte 
wenig Hoffnung eines glücklichen Erfolges. Die Hän- 
gebank des Bohrloches liegt 1020 F. über dem Meer. 
Nach den letzten Nachrichten, welche Herr' Hofrath 
Glenk die Güte hatte, uns über die Bohrarbeiten in 
E^lisau mitzutheilen (März 1824) , waren bei 640 F. 
Teufe ganz dieselben bunten Mergel erreicht, wie in 
Vic, ohne vorher eine Spur von Jurakalk oder Gri- 
phitenkalk zu finden; beide scheinen daher hier zu 
fehlen, und der Jurakalk muss steil in die Tiefe at* 
fallen. 

An einem anderen Punkte der Schweiz, bei 
Schieitheim, unfern dem Wutachthaie im Kanton 
Schaffhausen, sind im Jahre 1824 durch den Herrn 
Hofrath Glenk ebenfalls Bohrversuche auf Steinsalz 
angefangen worden. Das Thal von Schieitheim ist 
bis in die obere Abtheilung des rauchgrauen Kalksteins 
einige 80 bis 100 F. tief eingeschnitten. Die Hänge- 
bank des Bohrloches besteht aus diesem Kalkstein, 
dessen Schichten sanft Südost einfallen. Sie hegt et- 
wa 1400 F. über dem Meer. Westlich vom Bohrlo- 
che kaum \ Stunde entfernt, auf dem Wege nach 
Stühlingen , geht die Gipseinlagerung des rauchgrauen 
Kalksteins in dem Wutachthaie zu Tage, und zeigt 
bisweilen Spuren von Glaubersalz; ceognostisch scheint 
daher dieser Punkt so vortheilhait gelegen wie nur 
möglich. Nach den letzten schriftlichen Nachrichten, 
welche der Herr Hofrath Glenk die Güte hatte, uns 
mitzutheilen , hat man mit diesem Bohrloche durch* 
sunken, bis zum 13 Februar 1824: 
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1) Die obere Abtheilung des rauchgrauen 
Kalksteins, bis auf die Gipseinlage- 
rung, mit'. . . • . . * . . . 212 F. 

2) In dieser # Gipseinlagerung darauf ge- 
bohrt frjs . . . . . 405| — ' 

Dieselbe wechselte bisweilen mit Stinkkalk, und 
war noch immer nicht durchsunken, aber man hatte 
auch noch keine Spur, weder von Steinsalz noch von 
Soole erhalten. Der fernere Verlauf wird zeigen, ob 
auch an diesem Punkte die Gipseinlagerung kein Salz 
eothält, obgleich alle geognostischen Verhältnisse be- 
rechtigen, «inen glücklichen Erfolg zu hoffen, und 
namentlich die Gipseinlagerung , welche hier so sehr 
viel tiefer liegt als in Dürrheim, eine so bedeutende 
Mächtigkeit erreicht* 

Zeitungsnachrichten zufolge ist das Bohrloch von 
Schieitheim im Herbst 1824 eingestellt worden, nach- 
dem, ohne eine Spur von Steinsalz zu finden, endlich 
der rothe Sandstein erreicht war; ob vorher noch 
Kalkstein angetroffen wurde, ist nicht angegeben. 
Dieser unglückliche Erfolg der Schleitheimer Bohrar- 
beit ist ein neuer Beweis von der Unsicherheit, der 
die Versuche auf Steinsalz und Salzquellen ausgesetzt 
sind, und welche durch die firösste Behutsamkeit nicht 
entfernt werden kann. Das Bohrloch von Schieitheim , 
war nach den gegenwärtigen ^ Kenntnissen von der 
Lagerung des Steinsalzes in jeder Hinsicht passend 
gewählt^ auch wurde die Steinsalz fuhrende Einlage- 
rung des rauchgrauen Kalksteins wirklich angetroffen. 
Aber ob dieselbe in dem geringen Umfange, welchen 
ein Bohrloch untersucht , taub oder salzf iinrend seyn 
werde, hängt lediglich vom Zufall ab, Es dürfte le» 
doch hieraus der Schluss zu ziehen seyn, dass Salz- 
versuche selbst in dem noch so günstig scheinenden 
Salzgebirge, welches nicht wirklich Salzquellen aufzu- 
weisen hat, stets sehr misslich bleiben, indem niclit 
leicht ein Salzkörper so dem Zugang der Gewässer 
verschlossen seyn wird, dass nicht etwas Steinsalz auf- 
gelöst würde. Aber selbst in diesem Falle bleibt der 
Erfolg anzustellender Salzversuche noch immer sehr 
misslich; denn wenn nicht der Salzkörper eine sehr 
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grosse Fläche einnimmt, %o ist es immer ein blosser 
Zufall, denselben mit dem Bohrer aufzufinden. t 

Die Saline Dürrheim liegt #uf einer hohen, flach 
nach Donaueschingen abfallenden Gebirgsebene , 2153 
F. über dem Meer. (nach von. Langsdorf liegt das 
oberste Schachtgevier des Bohrloches No. 1 2146 F. 
über dem Meer), etwa 1| Stunden von Villingen. 
Dicht bei diesem Orte gegen Westen geht der rothe 
Sandstein zu Tage, doch liegt Villingen auf rauch- 
grauem Kalkstein, der sich bis nach Dürrheim zieht, 
und östlich von hier, nach der Alp zu, von bunten 
Mergeln bedeckt wird. Die Saline Durrheim Hegt 
auf rauchgrauem Kalkstein, der kaum von bunten 
Mergeln bedeckt ist, aber wenige Schritte von der 
Saline befinden sich schon Brüche auf oberen Gips 
der bunten Mergel; diese bilden ganz nahe bei der 
Sahne einen kleinen Höhenzug, auf dem sich auch, 
sogleich Griphitenkalk einfindet. Die Ebene von 
Dürrheim nach Donaueschingen ist zum gro'ssten Theil 
Wiesen- und Torfgruna bedeckt. 
Dem Bergrath Selb gebührt das* Verdienst, auf 
»n Punkt zuerst aufmerksam gemacht, und Bohr* 
versuche daselbst in Vorschlag gebracht zu haben*). 
Es sind 4 Bohrlöcher daselbst mit dem gUicklichsten 
Erfolge niedergebracht worden, von denen es hinrei- 
chend seyn wird, die Resultate von dreien derselben 
anzugeben, so wie sie xlie Original -Bohrregister ent- 



halten, welche der Salineninspektor, Herr von Alt- 
haus, die Qüte hatte uns mitzutheilen, Die Maasse 
sind in Pariser Fussen angegeben. 

Bohrloch No. f. 

Fuss. Zoll, 
18 \\ fester Kalkstein. 
18 3i blauer Thon* 

18 K fester Kalkstein, 

19 III Thon, 3 Zoll Kalkstein» 

21 5{ Thon, etwas Kalkstein. 23 

♦) Sklb, geognostiscbe Verhältnis« der Gegend von Dürr- 
helm, Karlsruhe 1822« ^ 

T. LakgäDöä*, loc. eit.» p» 357 — 3^9. 

Pr. Walch NX n> Uebersicht der geognostiatheu vei 
in den Umgebungen yoä Durrheim el«. Freyburg 1824» 
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-Fuss. Zoll. 

23 Iii Thon. 

26 6f Gips mit Schwefelkies ? 

29 • 2i Thon. 
32 2^ Thon, 10 Zoll Gips. 
34 8 fester Gips mit Thon? 
37 8 desgleichen. 



46 

47 
112 

120 
126 
127 
135 
136 
144 
146 
147 
148 
150 
152 
158 
176 
177 
182 
186 

: 189 

191 
202 
213 
218 
232 
235 




II 
262 
263 
278 



281 

Ii. 



40 8 fester Kalkstein.' 



1 *> i 



ff* 

A ! 



fr 



i . 

i *• 



4 Kluft, wo die Wasser ab- 
laufen. I 

10 fester Kalkstein. ' 
3,-1 Fuss 6 Zoü blauer 

Thon. 

3 blauer Thon. 
\\\ — 10 Z6JI blauer Thon. 

4f — 9 Zoü Thon. 

^1 — l j Zoll Thon. 

3f — 1 Zoll blauer Thon. 
I — 2| Zoll blauer Thon. 

4| — l| Zoll bläuer Thon. 

gl _ l'Zoll Waüer Thon. 

7| — Ii Zoll rother Thon, . 
10| — 2| Zoll blauer Thon, theilung des 

3 — 3 Zoll blauer Thon. \ raüchgrauen 

54 — 1 Zoll blauer Thon. 

Ql — 2 Zoll blauer Thon. 

7 — 2 Zoll blauer Thon. 
6 — 1 Zoll blauer Thon. 
l£ Kalkstein mit Thon. 

8 — 1 Zoll bfauer Thon. 
\\\ — 2 Zoll bjauer Thon. 
ll£ Kalkstein mit vielem Thon. 
10 \ Kalkstein mit wenig Thon. 

11 sehr fester Kalkstein. 
2f — Ii Zoll blauer Thon. ] 
7| - if Zoll blauer Thon. 
2| - 2 Zoll blauer Thon. ' 

Iii Thon und Kalkstein. 
_3jL se,fir fester. Kalkstein, 
-gf £ 2^U Thon. 

8 Kalkstein mit Schieferthon, 



Öbere Ab- 



Kalksteins, 
241 F. mäch- 
tige 



i; : 



«... V 



— < «* 



9 Gips mit Drusen. 



r 19 j 



314 
315 



•i90 
—— — — — 

• • • * 

Fuss. Zoll. < ? i ' t 

283 7J Sclueferthon. ' >\ • > -j 

285 2\ Gips mit Drusen. 6 ^UjTW, 

286 7| Scniefenhptt:jeW)CiipiÄ., : r • «... 
288 9' sehr festqr KWJm*«**. • : ' : R; 
296 10£ Thon mit Gips«,', ...!_ ... 
299 7 sehr fester Kalkstein. 
301 11 StinJÜ^. V i • 1 . ■ ' 
307 9 Thotf mit Gi'pW ? V' 7 
309 3 fester Stinkkalk. 
312 2 Stinkkalk. . : ' 

6 Stinkkalk mit* Gips. J 
6 fester Kalkstein« . Vi 
318 3 »ehr fester grauer Quart. 
318 11 sehr fester Thon. 
325 I fester Stinkfca& mit Oipsdm$feB. 
320 4 fester grauer Gips. 

329 9{ fester Stinkkalk. 

330 3 desgleichen mit Gips, j*.. 
372 i Thon, der gesaWn is^ 
372 %\ Satzthoii. ; y;\ 
377 Y| Salzthon, Stinkkalk und Gi#, 

oö9 Ihon. Urst« 

392 54 Salz mit Thon und Gips.J* me * 

414 '7-| Stinkkajk mit Gips. « 

415' 1J Salzthon mit Gips.) 

417 — festes Salz. / 0 . Q 

431 10 Hauer' .^on und Gip* Ä Sa Ä^ 

483 4 Salz, bisweilen Gjp£ 37 F ' m ** tl fr 

451 11 grauer Thon mit Gips. J 

452 5 fester Kalkstein. 

Anmerkung. Die Angaben von Ötps bei'26, 
32, 34 F. sollen nach den BemerkkingSn des 
Herrn von Althaus falsch seyn % in dieser 
Gegend soll vielmehr der , bituminöse Kalk- 
schiefer mit Schwefelkies und Braunkohl 
kommen, auf jeden Fall aber sclieint 
Gebirge bis 37 F. 8 Zoll def oberen ' 





I 1>V | 
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Bohrloch No. % 

Fuss. Zoll. 
14 11J fester KalkmsrgeL \ «• 

19 5| blauer Thon. J Obere 

28 8£ schwarzer kohliger Schiefer* 3 > bunte Mer- 

38 10| Kalkstein lind Thon* ) 
43 5 fester Kalkstein» J Obere Ab- 

274 8 Kalkstein, fest oder mild, bi5*ftheiliingdes 
weilen kleine Thonlager. ) rauchgrau» 

en Kalkst. 

279 11 StinkMk mit Gps. \ 
289 3 reiner Fasergips und dichter] 
Gips. 1 
291 3 fester Stinkkalk. I 
301 5 Richter Giff>. IGipseinla* 
312 — Stinkkalk mit Gips* / gerung* 

312 6| hornsteinartiger Quarz* I 
322 3 Stinkkalk mit Gips. I 

366 8 meist dichter Gips> bisweilen! i 

Stinkkalk und Tiion. / 

367 1 festes Steinsalz mit etwas Salztlion^ erste* 

Salzfftftz, 13 -Fuss 6 Zoll mächtige 
380 7 Stinkkalk mit Salz und Thon. 
408 1 Salzthop. t f)A t, 



424 1 festes Salz von. 408 F k 10 Z* — 423 K 
5 Zoll. 

442 7 Thon und Gips mit zwei kleinen Sakflöa» 

zen, bei 426 F. und 439 F» 
442 10 fester Kalk. 
Anmerkung. 

bei 346 F. 8 Z. aprozentige Soole* 



350 — 2 — 4 — 
353 — 2 — « 
370 - 5 - 14 — 
373 — 1£ — 23 m ~ 

— C — CLC' L - / 

Fuss. Zoll. 
20 5 SS^I 0 ^ ^ 



Fuss. Zoll. c 

25 — Kohlenschiefer m it Schwefelkies ) Obere bun- 

3g — Schiefer und Kalk. \ te Mergel. 

280 2 Kalkstein, mit Schiefer und Thon wech- 
5öO selnd. Obere Abtheilung des raochgr 

Kalksteins. 

281 2 Stinkkalk mit Thon und Gips. \ f 
283 — fester Gips, mit Kalk undj 

Stinkstein wechselnd. 'f Gipseiu- 

324 \\ grauer hornsteinartiger Quarz, i lägerung. 

380 3 Gips, mit Stinkkalk, und Salz-i 

thon wechselnd. / 

381 8 Steinsalz, 11 F. 10 Zoll macTrtig. Erstes 

SalzlageiV ■ ' 

419 8 ;Gips, mit Stinkkalk und Salzthon wech- 

selnd, bei 405 F. eine Hornsteinlage. 

420 3 festes Steinsalz, 16 Fuss 2 Zoll mächtig. 

Zweites Safelager. 

436 5 fester Gips. 

437 8 festes Steinsalz. Drittes Salzla^er. 
453 1 im Steinsalz eingestellt. 

Aus diesen drei Bohrregistern ergiebt sich fol- 
jHpdes allgemeine Resultat. 

1) Die Mächtigkeit der oberen bunten Mergel be- 
trägt im 

Bohrloch No. 1 . 37 F. 8 Z. 

t ~c> — .5 OL No. 2 . 38 — 10^— * 

No. 4 . 38 ' — 

Iin Mittel 38 F. 2 Z. ? 2? * • 
Es sinrl hier Jedoch nur die untersten Glieder 
dieser Formation d urch bohrt , welche häufig mit 
Kalkstein wcchseljj, ^ £ 

2) Die Mächtigkeit der oberen Abteilung des 
rauefograuen -Kalksteins beträ!*t in dem 

Bohrloch No. l! . 241 F. 4- Z. 

No. 2 . 235 — 10 — 
No. 4 . 242 — 2 — 



Im 'Mittel 239! V. 

3) Die Mächtigkeit der Gipseinlagerung, -soweit 
solche im Hangend eh des Steinsalzes, oetÄ^t im 



s 

s 
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— . < fBöfarfecIi.Jia. ti ft ia Zw .;5 V v 

« f No - 4 - W ~ 1 1 - 

• ...... , Im, Mitt^j ^ ' , ^ ^ 

--♦)• Die Teufe, « in Welcber dasi erste Steinsalz ge- 
funden wurde, beträgt in denii 



Bohrloch 'N« 1 " . ..i382j:if. Ift lZ.- TOf — 

. ;rJSö.'.2. r... ««WH-t»!«*.. 1/ / _ 

No. 4 .. m^! f jl— 

f •• I<n Mitte! l W£%'zr c;c - 

„Da nun; die. Hängebank .des Bohrlo- 
ches No. 1 2146 F.\MerrA&n>,Meev 
hegt , 5ö befindet ,sich , da» , Steiniah : , fvoa # ♦ *vN - ~ 
Dürrheim tjber dem Mee^ in^eiher H«ÄÄVon 1769 F. 

Die Gipseinlagerung aber hefindet'iicl^ 
in einer Hobe-, über dem \Meer von ir?, oJÄ6&^— 

. In 'Schk^eim hm^egtojliegft de*. An- ©Ei - ^ 
fang der Gipseirilagerung nur über, dem 
Meer, . . I. ,* J : N .. Ol r. v r dltB&-— 

In derselben ist kereits (££br. ;1S24) . 193} t-* 
^hne/eii^SfteT*^ tr.C - * 

rhes aDerdings eine sehr auffällende JEr- 
seheinung ist. 

In Schwenningen^ wtirden -sex? dem Frühjahre 
132B unter Lefamg' des'Hhmi^ v^ttvAlKerf^ft^r- 
vürsnehe angesteüt *) , und zwar bei Mühlhausen , * 
Stunden ostiichi : von Schwemlingen, in einer Höhe 
cvon etwa 2174/ F. y luid in den Halben, \ Stunde 
südlich Schwenningen, -50. F> mber den Quellen des 
Neckars arid; 2200 F, über dem Meei:., .... 

Schweianingen liegt em*Ä. .eine 'Stunde nördlich 
von Därrheim, und die rgeogaostuchen Verhältnisse 
der Gejeend sind ganz cuaseft>«o, uuü mit dem Un- 
terschiede^ ; dass bei Schwenningen . die obere bunte 
Mergelformation etwas. mächtiger aufgelagert ist. Bei 
-Tfossingon,. unweit Sdifciattningen , soU vor 4tWu30- 

•i " \ < • ; 'i i: 



♦)Xavo3do*¥ loch citatb„ P . 361 uücI> TTX. ' ' 
' J £- T,ni *I •^■W Be*crVreibulie *.,ä- Schwcnuuige» i» 
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jährigen Kriege eine Salin* betrieben worden »eyn. 
Pie Bohrlöcher haben folgende Kesoltate geliefert, 

ßohrloch zwt*chen Schwenningen und thirrhcaxv 

t>is 120 F. obere bunte Mergel mit Gips , und in 
den untersten Schichten mit Schiefer-, 

kohle. 

507 —» Kalksteina, häufig porös. 
3Qj — grauer Kalkstein mit Mergelschiefer, häu* 
hg bitumin ös« . 
„ 33g — gelber Kalkmergel, bald mehr, bald min-, 
der rein und Fest, sehr kieselig, mit 
Gipsnieren, bei 377 F, mit vielem Gips 
und Schwefelkies. 
469 -*« dasselbe Gebirge mit Gip», bituminösem 
Thon und Stinkstein, bei 396 F. eine 
Feuersteinlage, 
_~ 509 — Salzthon mit lprozentiger Soole, 
„ 533 Gips mit Sänkstein und blauem Anhy- 
drit 

5iö Thon und Gips , gesalzen % dann 8 Zoll 
fester Gips. 

^ 557 _ Steinsalz, welches bis 579 F, anhält, fast 
ganz rein, 

B.ohrtock bei MüMHauaen. 

fei* 160 F, 1 abwechselnde Schichten der oberen bun> 
fcen Mergelformation mit Gips, dieselbe 
' i i geht aber noch etwas tiefer nieder, denn 
das SchieferkohlenflüU wurde erst etwas 
später durchbohrt. 

^ 290 — Kalkstein, häufig porös, bei 232 F. ein 

f elber Kalkstein mit zarten goldgelben 
Ummern, welche nach einer Untersu- 
chung in Karlsruhe wirklich Gold gewe- 
sen seyn sollen, was aber doch sehr un- 
wahrscheinlich ist, 
bei 433 mm stellte sich Sönkstein und Gips em, dar- 
auf folgte Mergel, 
mm 48$ «— wurde unter diesem Mergel eine Höhle 
$ F, tief erbohrt, auf deren Sohle ein 
, 4 J4oU mächtiges Feuersteinflötz hegt. 
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. bei 490 F v vfurde der eigentliche Gipsstoefc. erbohrt, 

der mit Tfion und Stinkstein .wechselte, 
und in seilen unteren L,agen viel Wauen 
Anhydrit enthält, ■ • 

t'<J34-~- wurde der Thon gesalzen, 

— 584 — glaubte maji dem Salzlager nahe zu seyn, 

es musste jäher . : , . - 

— 587 — das Bohrloch wegen eipes Gestängebru- 

•:^ ~r T' tmd -we^en -Nachrollen des Gebir- 

' • ges eingestellt werden. 

■ . ; ^ n ßie Maasse sind würtembergische Fuss* v welch« 
«eh atf de* Pariser verhalten wie 360 : 317* 

/> "l < l _ ff t i ... 

Es geht aus diesen Angaben hervor, >das$ in dem 
Bohrloche »wischen Sriwenniiigeji und . Oürrheim 
beträgt: a .^,a ,v * 

1) die Mächtigkeit der oberen bunten 

Merkel 420 F. W\ sss :\ . • . ; 106 F. Par. 

2) -die . Mächtigkeit der oberen Ab^ 

- :, tlieilung des rauchgrauen Kalksteins. .; 

Ii-, h .«Mra'-StS f . W. =3= . . ;i. n., . 235 — — 

3) die. -Mächtigkeit «der Gipseinlage- 
rungüber dem Steinsalz 171 F. W. = 150 : 

4) die Teufe, in welcher das Stein- 

tala erreidht mi*te, 557 F. W. » 491 

'".'\ ,•»•::• r/i "'H ' ,i ; [ ..;vn i i J 

Im Allgemeinen stimmen die Schichten in diesem 
Bohrloche mit denen der Dürrheimer wohl überein, 
nur scheint hier die Mächtigkeit der Gipseinlagerung 
grösser zu seyn. Da die Hängebank dieses Bohrlo- 
ches etwa 2200 F. über dem Meere liegt, so befindet 
»ich hier das Steinsalz über dem Meer . . 1709 F., 
liegt also 60 F. tiefer, wie in Dürrheim, welclies zum 
Theil davon herrührt, dass die Schichten sanft gegen 
Nordost neigen. 

Sowohl di* Schwenninger als die Dürrheimer 
.eeben sehr reiche und sehr reine Soole 
von 2a — 25 Prozent, Nach einer Analyse des Hof- 
medikus Dr. K ö Ire.« ter in Karlsruhe enthält die 
Dürrheimer Soole in 100 Loth 
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Kochsalz ...... 25 Uk t Q3tcB;wGr- 

Gips urid schwefelsai 



Kalkerde . . . 37|Gr.l 
Salzsaure Kalkerde 32 — f 

— Bittererde 3f — }— • — 1 — 20 — 
• Kohtensaures Ei- 
senoxyd .... 3i — 
Extraktivstoff . . . 2f — / 



• « 



25 Lth. 2 Qutch. 20 Gr. 

Schwäbisch Hall, schon seit sehr langer Zeit 
durch eine Saline bekannt, auf der eine schwache 
Soole verarbeitet wurde, liegt auf dem rechten Ufer 
des, Kocher in einem Thale, welches wohl gegen 200 
F. tief in dem rauohgrauen Kalkstein eingeschnitten 
seyn mag, in einer Höhe von 804 F. über dem Meer. 
Ist das Kocherthal erstiegen, so beginnt eine Ebene, 
die nur ganz schwach mit oberen bunten Mergeln be- 
fleckt ist,, aber südwestlich von Hall erhebt sich ein 
ansehnlicher Höhenzug bunter Mergel mit Gipseinla- 
gerungen, derselbe beginnt mit dem Einkorn und dem 
Adelberge, zweien Berge«, die sich 60f> F. über den 
Spiegel des Kocher und 1399 F. über den des Mee- 
res erheben. 

■ . .,.*,.. • 

Bei schwäbisch Hall sind vier Bohrlöcher nieder- 
gebracht worden, alle in dem Thale des Kocher ; und 
mir einige Fuss über dem Spiegel dieses Flusses. Von 
diesen liegt das eine bei der neuen Mühle, etwa 1| 
bis 2 Stunden das Kocherthal aufwärts, auf dem lin- 
ken Ufer. Ein anderes hegt zwischen Hall und Stein- 
bach, unterhalb Comburg, und etwa \ Stunden un- 
terhalb dem ersteren Bohrloche, auf dem rechten 
Ufer des Flusses. Ein drittes Bohrloch hegt diesem 
gegenüber, auf dem linken Ufer des Flusses, und das 
vierte endlich liegt unterhalb Hall, am Rippberge, 
auf dem linken Kocherufer, dicht bei dem unteren 
grossen Gradirhause. Von diesen vier Bohrlöchern 
verdient das zweite, unterhalb GomDurg, keiner nä- 
heren Berücksichtigung. Es sind daher hier folgende 

drei Bohrlöcher zu beschreiben. \ . 

* » • » r • i • ■ -*» </« 



Digitized by Google 



* 1) Bohrloch ; bei der netiA MimleT) 8 Alfe 4M *df 

• 2)> — ' Steinbach. C* [dem linken Ufer 
3) — am Rippberge. ) des Kocher. 

Voll diesen Bohrlöchern liegt das bei der neuen 
Mühle 130 F. 1 Wärt. =± 114| F. Par. über dem Sa- 
finenhof in Hall. Das bei Steinb'ach wird etwa 70 F. 
über jenen Standpunkt liegen,' m>d das am Rippberge 
befindet/ sich 'ziemlich in gleicher Hohe mit aem Sa- 
linenhofe. Die Höhe dieser ^3 ^Bohrlöcher über dem 
Meer beträgt daher resp. 918 F;, 374 *V imV* €04" F. 
Mit diesen Bohrlöchern sind folgende Schichten durch* 

sanken worden. . 

- 

1. Bohrloch., im süssen Brunnen am Rippljprge. 

bis 32 F. 5 Z. aufgeschwemmter Sand mit Kalk- 

stein, und unten mit Kalkstein- 
banken. 

— 40 — 7 — weisser und grauer^ 

' > ■ ' fester Gips mit Mer- 

< ««roi r 'iii» ms-j.' gel. 

— 63 ' 6 — desgleichen, und ist 

meist in einer seigeren 
Kluft gebohrt, die 
- ' A mit Thon ' ausgefüllt j 

war., ? . < • v; " 

t — 356 — 10 — Gips und Thon undl 

mergeliger Thon mW G ipseinla- 
' einander wechselnd,^* ^ 

j der Gros meist dicht, >£ # 10 Zoll 

» • . f grauweiss. i / m ächtiß 

413 - 3 - immer hoch Gips, 

aber' häufig rother 
y Thon, zum Theil mit 

1 * Schwefelkies daztyi-1 

sehen, fertier auch 
Lagen von theils ro- 
them, theils grauem 
Sandstein, ferner von 
grauem, grünlich und 
bunt gefärbten Thon. 



■ 

1 * • • • • * . . 1 

». •••-»« > 
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b#i(49 8 ^ ein Sciüchtensysjeni , meist aus 
i^Jwi Jauern, lestem Kalkstein, etwas 

'1 « grauem, bisweilen auch aus et- 

ayoa p ! . ; was rotnlichem Thon bestehend, 
; : " ?J » • • ir ? ^.qr aheroi>ersten Schicht, etwas 

1 fi»J>ftf bei ungefähr 490 F. SooJo 

r - : ; BW 3£ Prozent. Unsere Abthei- 

•..u jli:: : Jun^ des rauchgrauen Kalkstein-, 
i :\j\u i , 13ü F. 5 Z. mächtig. 
■i -r;*W r-. 41 — meist iother schieferiger ,, Thon, 
ut-ii - aehen grauer, ebenfalls selten ei- 
nige Lager mergeliger Kalkstei- 
ne, dagegen in den oberen Schich- 
ten haiilig kIeino]/,o .„ von weis- 
aem Gips. Mit 550 F. verschwand 
der Gips , der rptiie Thon ver- 
härtete sich immer mehr und 
nahm Sandtheile auf, auch fanden 
Mflh zuletzt mehrere Lagen jron 
rothem Sandstein ein. Das Bohr- 
loch wurde in grauem und rothem 
Thon eingestellt, da man nicht 
mehr hoffte, reiche Soole zu er- 
halten. Untere bunte Mergelfor- 
matioii, 31 F. 3 Z. mächtig. 

5. Bohrloch bei Steinbach. 

m Gipseinlagerung durchbohrt, 

die häufig mit Thon wechselt, ßei 217 
F. wurde eine Schicht Salzthon, 14 F. 
mächtig durcluunken, welche eine 5pro- 
lentige Soole lieferte. P 

Kalksteinschichten unter dieser Gips- 
«nlagerung sind nicht angegeben . doch 
•st es wohl sehr wahrscheinlich, dass sie 
nicht tchlen werden, 
- 50« - als so tief das Bohrloch gegenwärtig 

fSÄW* n ^ergebr.c1,r worden! " 
rothe Schieferletten und Sandsteinbänke, 
<üß letzte Schicht war ein grauer Sand- 
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1 stein« Das Bohrloch wüxr< tioob fort- 
/ gesetzt* »ri'-vl *;><vhhI * *v 5 r<v,».!.,<| 

»I 5. Bohrloch bei der neuen MüMe. til <r 

Ks 200 F. ~- Z. etwa fester rauchgrauer Kalkstein. 

- \ >.r»f^.<; «■ in mannigfaltigen Varietäten^ nk 

. kleinen L,a *en von Schieferthou 
i eod tot Vorsteinerungen, ter 144 
!••.•» . F. etwas Erdpech. - ! : L ^r».-.-.» 
***'.J3t'~- 8 -.— • abwechselnd weisser und grauer 
! ; : ! ?. dichter Gips , mit Salzthon und 

r":sr* : Sctefer&oo wechselt Wenlei 

*"j { späthig. .: 4{ 



■ 



^ JÖa — r — ^- erstes Steinsajzlager, 2r3 F. 4<A 

,' \ /-> / mächtig, meist ganz rein, und 

.».»••/.. nur Lusweikni mit Gips und Sakl» 

thoü wechselnd. -.-,•» .•>:;[•• > 
— 407 — 4 — • fester Gips und Salzthon, ©iswe*- 
■ ! «i. * teu rtÄt «Steinsalz imprägmrt. Das 
Bohrloch ist nichv weiter fortgev 
setzt, . : - i :;x 

Die Bohrregister sind nicht genau genug geführt, 
um über die Mächtigkeiten tiert^nsohie^nen Haupß- 
schichten gewiss zu seJyir; namentlich ist -in den Heu 
gistem h&mg Gips angesehen, wo doch höchst wahr> 
achöinlich Kalkstein vodtommt So namentlich« 
in den ersten 200 F, des Bohrloches bei der 
Mühle häufig Gipslagen angegeben; 
nahe hiJesem Bohrlocfie ein Schacht iabzuteafeb 



angefangen, welcher (Oktober t8Ü3) bereits 177 F, 
tief war ^ und den wir befahren, auch die Gebirgs- 
suite aus diesem Schachte untersuchten. Aber sowohl 
in der Sammlang als in dem Schachte war nicht eine 
Spur von Gips zu sehen, obgleich derselbe sich nach 
der Angabe des Salineninspektors, Herrn von Osten, 
schon bereits in der Nähe des Gipslagers befinden 
sollte, i.i 

Es geht übrigens aus den angegebenen Resultaten 
hervor, dass das Hauptgipslager unter der Hängebank 
des Bohrloches am Rippberge erhohrt wurde, 

1) In dem Rippberser Bohrloche 3*2 F. 5 Z. W. 



1) In dem 



Stiwbacher — 21 



300 

-* * 

. Z) In dem Neuemuhler Bohtloche 8fr F. W. 
indessen sind, wie bereits bemerkt worden, ' diese An- 

faben nicht ganz zuverlässig. Nach den Angaben des 
[errn Salineninspektors Von' Osten ~sdH das Haupt- 
gipslager sich gegen Norden allmälig bis fast zu? Tage 
ausheben, wie dies auch das Rippberger Bohrloch be- 
weist, es ist aber hier ohne Salzgehalt. Dieses Gips- 
lager ist dem rauchgrauen Kalkstein eingelagert, und 
seine Mächtigkeit scheint namentlich in den beiden 
ersten Bohrlöchern auf Unkosten der vunteren; Abstel- 
lung des rauchgrauen Kalksteins zu gross angegeben. 
Das rothe Gebirge in der Tiefe der beiden ersteren 
Bohrlöcher scheint die Formation der rothen Schiefer 
über dem rothen Sandstein zu seyn, welche auch hier, 
so wie an den Ufern der Saar und Mosel, etwas gips- 
•haltig ist. Herr von Osten bemerkt von diesem 
Gebirge, dass es in dem Steinbacher Bohrloche 49 
ivürtemberger Fuss tiefer läge, wie in dem Hippber- 
ger, was freilich aus den Bohrregistern nicht hervor- 
geht, doch scheint diese Angabe wohl ihre Richtigkeit 
zu haben. 

Merkwürdig ist es, dass das Bohrloch bei der 
neuen Mühle fast durchaus keine Wasserzuflüsse hat». 
±e, dergestalt, dass während des Bohrens Wasser 
nachgegossen werden musste, und gegenwärtig .wo 
man äus diesem Bohrloche Soole hebt, werden die 
süssen Wasser des Kocher in dasselbe hineingepumpt, 
dieselben verwandeln sich fast augenblicklich, wahrschein- 
lich in Folge der hohen Drucksäule, in ganz gesättigte 
.Soole, und werden als solche wieder "aus dem Bohr- 
loch gehoben, wärend mit dem Einpumpen der süs- 
sen Wasser gleichzeitig fortgefahren wird. 

Dieser Umstand, dass hier das Salzgebirge gleich- 
sam ganz geschlossen erscheint, hat auch die wiirtem- 
bergisehe Bergbaudirection bewogen, an diesem Punkte 
mit einem Schachte bis auf das Salzlager niederzuge- 
hen. Der Schacht ist, wie bereits angegeben, 117 
würtemb. F. tief, und hat fast gar ktine Wasserzu- 
gänge, man erwartet täglich (Oktober 1823) das Gips- 
lager zu erreichen. ' . 

Da* Steinsalzlager an der neuen Mühle Jiegtt nur 
4S03 Paris. F. über dem Meere, also aussei ordentlich 
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Vtet -tieftr ^-irfe däs von Schwenningen und* Dta* 
heim. ' . ^ 

Niederhall liegt ebenfalls in dem Kocherthale, ei- 
nige Stunden unterhalb schwäbisch Hall, -und etwa <f 
Stunden unterhalb Ingelfingen , wo in der Sohle des 
'Kocherthaies der rotne Sandstein zu Tage ausgeht* 
Unmittelbar bei Niederhall - befindet sich eine kleine 
Saline, bei welcher von Herrn Georg Glenk schon 
vom Jahr« 1781 1806 die ersten tiefen Versuchsar- 
ßeiten auf Steinsalz unternommen wurden* 5 ). Der ab- 
geteufte Versuchschacht, welcher unter Wasser steht, 
dient gegenwärtig als Soolschacht, in denselben ist eine 
Pumpe über 400 F. tief gestellt, durch welche eine 
schwache Soole von 2i ' — 3 Prozent gehoben wird. 

Auch hier besteht das ganze tief eingeschnittene 
Kocherthal nur ans ranchgrauem Kalkstein, und zwar s 
lassen sich hier beide Abtheilungen desselben, die 
obere und untere, auf das Bestimmteste beobachten, 
denn etwa 100 F. über der Saline Niederhall befindet 
sich die Gipseinlagerung zu Tage ausgehend , and ist 
durch Steinbruchsarbeit aufgeschlossen. Dieselbe liegt 
hier so hoch, weil das Liegende, der rothe Sandstein, 
einen Sattel büdet, und in so grosser Nähe bei In- 
gelfingen- zu Tage ausgeht. Man kann hier beobach- 
ten, wie tlie Kalksteinschichten von diesem Sattel ge- 
gen Westen abfallen, denn in dem Ziegelstollen, dem 
Schlosse -Weisbach gegenüber, unterhalb Niederhall, 
liest die <^seinlagerung ; sehr bedeutend tiefer. Auch 
sieht maff hier, dass die obere und untere Abtheilung 
des rauchgrauen Kalksteins die grosste Aehnlichkeit 
haben, in den meisten* Fällen ohne die Gipseinlage- 
rung nicht wohl zu unterscheiden sind, dieselben Ver- 
steinerungen enthalten, und mithin nur einer Forma- 
tion angehören. > ' 

Die angestellten Versuchsarbeiten haben in Schacht- 
abteufen,^uerschlagbetrieb und Bohrarbeit bestanden, 
dieselben haben folgende Resultate geliefert, die wir 
eines Theife der mündlichen Mittheilung des Herrn 
"Giehle Sohn, desjenigen, welcher diese Arbeiten un- 
ternahm,' theils den Angaben" eines Steigers vcritan- 

•) v. IrAK^sooBT», 1<*. cit, p. 379 ~ 380. 

t 

r 
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welcher diese Arbeiten fast während ffiröf 

Verlaufe* leitete. ' 
Die Versuche wurden mit Abteuning eines ^cnacn- 
te$ eröffnet, dessen Hängebank wir wenige Fuss übet 
J — Spiegel des Kocher, und etwa 620 rar. k+ Mper 
Meere liegen mag; er «ritt «af d#a rechen 
des Flusses, und man ba* folgende Schickten 

v „ ^utere Abtheilung des rauchgrauen 
Kalksteins, mächtig l8B. 
Dieser, Kalkstein ist meist schieferi& 
mit vielem grauen Mergel wechselnd. 
Bei 30 F. Teufe wurden die wilden 
Wasser abgefangen* und in 130 F. und . 
180 E» Teufe erhielt man und ipro* 



»• •• 



zenüße Soole, aber nur sehr schwache 
Quellen* 



iit» • 



5) Unter diesem Kalkstein nwurde ein ro* 
titer ^ schieferiger und sandiger Thoo 
gefunden, und fldt dem Schachte bis 
auf eine Teufe von 420 F. verfaß 
wobei man abwechselnd auch auf weis- 
se Sandsteinbänke Stiels, und auf ieiw 
rothe, 21 F. mächtige Thonlage, wel- 
che oierothen Sandstemschichten gan** 
.«rüg durebseuen «aU(?> Darauf wurde 
auTdem Schachte ei» Quersehlag an- 
sesetEt* und gegen Süd?» 1500 Rrfl»' 
gen Norde» 1000 R fortgeseöt. Mß* 
sprang darauf vou 4em Schachte «60 :> 
F. gegen Norden* iniidjaetate t dÄS fer* 
* nere Abteufen fort* lo. «demselben 
wurde das bisherige: Gebirge noch 100 
F. tief verfolgt, und darin Schwjtawas* '• • 
ser von 4 Pro*et*> dann von 12 und 
14 Prozent erhataen^ aber in äusserst 
aeringer Menge. Die Teufe > bis zu 
welcher dieses Gebirge anhielt, bemg 
also. * > .*■■•••> * k • fc • * 620 
3) Unter diesem rothän Sandstein erhielt 
man einen ganz weissen Sandstein* bald 
feiner, bald rauher. Dieser grofakft» 
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t'-^.iiig» weisse Sandstein findet tkh «lieh ! 
< wirklich noch auf der Halde ziemlich 
^ häufig , und scheint oft . keinen grossem: 
Zusammenhalt besessen zu JbabezL Inr 
diesem iSandstein Wurde das , Abteufen 
noch 40 R fortgesetzt. Die ganze Ten*, 
fe desselben betrug nun 560 F. Dar- 
auf wurde nun noch 300 F. tief ge- 
/ bohrt, immer in de,m weissen oder auch 
etwas grauen quarzigen Sandstein. Man 
will in diesem Bohrloche Schwitzwasser 
von 19 Prozent erhalten haben. Zu» 
letzt wurde das Gebirge grau, ab wenn 
Gips hätte kommen wollen , nach An- 
gabe des Steigers« Die ganze Teufe, 
bis zu der man niederkam , betrug da- 
her . 4 . . . . 860 F. 

Die angegebenen Maasse sind Nürnberger Werfe«' 
schuhe, und werden ungefähr mit den von Herrn 
von Langsdorf angegebenen stimmen. Das Haupt- 
resultat dieser Versucnarbeiten scheint zu seynv dass 
hier unter dem rauchgrauen Kalkstein die Formation 
der unteren, rothen Schiefer , vielleicht sogar mit et* 
was Gips, und dann die rothe Sandsteinformarion auf- 
treten. Der weisse Sandstein gehurt gewiss dieser ro*» 
then Sandsteinformation an, und wird auch an ande- 
ren Punkten häufig in derselben gefunden* Die an- 
gebliche Hoffnung auf Gips in der Tiefe des Bohrlo- 
ches mochte wohl Täuschung seyn. Wenn auch in 
Anderen Gegenden noch eine Gipsformation unter 
diesem Sandstein vorkommt , so darf man sich doch 
weder in Schwaben , noch in Elsass und Lothringen 
grosse Hoffnung auf dieselbe machen, denn das Lie- 
gende der rochen Sandsteinformation ist an so vielen 
Punkten bekannt , und noch nie eine Spur von Gips 
unter demselben gefunden worden. 

' Kef er stein *) berichtet, dass mit den Versuchs- 
arbeiten bei Weissbach, oder richtiger Niederhall, fol- 
gende Schichten durchsunken worden sindt 
— ^ 

•) KsrzRsrzrir, TVntichland geocnoiüich - g«ologUch do- 
B. m, H. I,p. 57. 
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RolHges- Gebirge • . . "i5ö F. 

Dichter Kalkstein 170 — 

Gips mit Letten 6 — 

Röthlicher, feinkörniger, mergeliger, san- 
diger Kalk, unter dem ein Kupfefc- 
schieferflöty gefunden seyn soll . . . 164 — 
Rother feinkörniger Sand, der zuweilen 
Eisenglanz und Schwerspathtrümmer 
führte . . . . . 430 — 

Summa 820 F. 

■ 

Diese Angaben dürften indessen weniger richtig 
seyn wie die obigen, und namentlich das vermeintli- 
che Kupferschieferflötz beruht gewiss auf einer Täu- 
schung. 

Dass auch in dem sogenannten Ziegelstollen un- 
ter der Soole des Gipsbruches der rotne Sandstein 
aufgefunden, ist bereits früher angegeben worden. 
Man hat nämlich unter der Sohle dieses Stollens theils 
durchteuft, theils durchbohrt: 

1) Gips und Thon. . . . . . ... 35 F. 

2) Untere Abtheilung des rauchgrauen 

- . Kalksteins • • . . 220 

3) Rothes Thongebirge, dann Sandstein . 195 — 

Ganze Teufe 450 F. 
Zuletzt will man eine 5prozentige Soole erhalten 
haben. 

. • • - * - , 

In der Umgegend von Wimpfen sind nach und 
nach durch die angestellten Bohrversuche folgende. 4 
neue Salinen entstanden: 

1) Die königlich würlembergische Saline Friedrichs^ 
hall auf dem rechten Ufer des Neckar, zwischen 
dem Einflüsse des Kocher und der Jaxt in den 
Neckar. 

2) Die gewerkschaftliche Sahne Ludwigshall, .un- 
mittelbar bei Wimpfen im Thal $ auf darmstäd- 
tischem Gebiete, nahe bei der vorigen Saline, 
und. auf dem linken Ufer des Neckars 

3) die gewerkschaftliche Sahne Clemenshall, bei 
Offenau, auf dem rechten Ufer der Jaxt , und 

i ■:: - .4) die 
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4) die grossherzoglich badensche Ludwigssaline bei 

Rappenau. 

In dem Jahre 1804 ereignete sich bei Möckmühl 
unweit Wimpfen ein Erdfall, und lenkte die erste 
Aufmerksamkeit auf diese Gegenden. In dem Jahre 
1812 bemerkte der Hofrath von Langsdorf in e i- 
n^r Gipsgrube (der bunten oberen Mergelformation 
angehörig; eine Spur von Steinsalz oder Glaubersalz, 
und machte dem verstorbenen Könige von Wörtern- 
berg davon Anzeige, welches die Veranlassung wurde, 
im August 1812 das Bohrloch Na 1 der Sahne Frie- 
drichshali anzusetzen; am 1. September 1815 ward in 
demselben 7 — 8löthige Söole, im Februar 1816 eine 
sehr reiche Soole, und sehr bald darauf , in einer 
Tiefe von 498 F. würtemb., das erste Steinsalzlager 
erreicht. Dem Herrn von Langsdorf gebührt da- 
her das Verdienst, die erste Veranlassung zu dieter 
und allen nachfolgenden Entdeckungen von Steinsalz 
in Schwaben gegeben zu haben , denn erst durch den 
glücklichen Erfolg der Wimpfener Versuche ermun- 
tert, wurden später bei Dürrheim, Schwenningen und 
schwabisch Hall die bereits beschriebenen Versuchar- 
beiten unternommen*). * 

Man hat in diesen Gegenden wohl gegen vierzig 
Bohrlöcher niedergebracht, welche zum Theil durch 
Herrn von Langsdorf beschrieben worden sind**). 



•JMehHikoeh., würtembergische Jahrbücher, 3ter und 4ter 
Jahrgang, 1821, p. 300 — 



**) v» Langsdorf, loco citato, n. 255 — 272, p. 352 — 35^. 

Ausserdem haben über die Gegend Von Wimpfen geschrieben : 

Meyer, Bemerkungen auf Reisen durch Thüringen und Fran- 
ken. Berlin und Stettin, 1618- 

Kepbrstein, Teutschland geognostiscu- geologisch darge- 
stellt, B. II, H. 2, B. III, II. 1. 

M. Escher de LA LintH, Consideration sur Ia Constitu- 
tion geognostique da sol entre Ife Jura et les Alpes, et sur Fentre- 
prise, fait pour y trouver du sei. Bibliotheque universelle des 
sciences, belies lettres et arts, T. 19, Jauvier 1822, a Geneve. 

Kleixschrod, in dem Arihan&e seiner Uebersetzung des 
Memoire sur le sei gemme de Cordonne £ar Cordier, in 
Leonhards Taschenbuch, B. XV (1821), p. 49. 

SB C HARpentier, Notice sUr la position geognostique du 
terraia salüerc des enyirons de Wimpfen sur le Neckar, " sur 1« 

«• C 20 ] 
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Es wird hinreichen, in dem Nachfolgenden nur einige 
der wichtigsten zu erwähnen, wobei votläufig zu be- 
merken ist, dass in dem Neckarthale überall der 
rauchgraue Kalkstein zu Tage ausgeht, der nur an 
den höheren Punkten 'von den oberen bunten Mer- 
geln bedeckt wird. Dieser Kalkstein wird gegen 
Nordwesten, das Neckafihal abwärts, bei Biedesheim 
von dem rothen Sandstein verdrängt, nach dieser 
Richtung hin steigen auch alle Schichten zu Tage, wie 
sich dies aus fqlgenden 5 Bohrlöchern ergiebt, welche 
in einer Richtung von Südost nach Nordwest liegen. 
Diese Bohrlöcher sind: 

1) Bohrloch No. 1 der Saline Friedrichshall, 

2) Böhrftch No. 2 auf dem Domainenacker zu- 
nächst bei Wimpfen, von dem ersteren etwa 
3000 F. entfernt, 

3) Bohrloch No. 1 bei der Mühle zu Wimpfen, am 
Berg, von den vorigen 6000 F. entfernt, nach 
den Angaben des Herrn von Langsdorf von 
dem Bohrlochs sub No. 1 9840 würt. F. ent- 
fernt (Langsdorf, p. 258), 

4) Bohrloch im oberen Gradirhausbrunhen bei Of- 
fenau, von dem vorigen 6000 F. entfernt. 

5) Bohrloch im Badebrunnen bei Offenau, von dem 
vorigen 3000 F. entfern!, 

deYgestalt, dass das Bohrloch sub No. 5 von dem sub 
No. 1 etwa 18000 F. gegen Nordwest gelegen seyn 
mag; nach Herrn vonLangsdorf hingegen beträgt 
diese Entfernung etwa 21100 F. (p. 264> Diese 5 
Bohrlöcher liegen ziemlich in einerlei Niveau, näm- 
lich etwa 495 F. über dem Meeresspiegel ; die durch- 
teuften Schichten waren in würtemberger Fussen, nach 
den Angaben des Herrn Bergrath von Bilfingen 

Im Bohrloch sub No. 1. 

bis 360 F. rauchgrauer Kalkstein mit einigen Mer- 

gelflötzen, dann Gips. 
— 406 — 8prozent. Soole in Gips und Thon. 



t, o^i'on a exe*cutes clepuU 1817, et sur les saline« qu'on 
7 *oi? "* Annale* de» mioei, Tom. VDJ, 2. livrais., 1823, 
p. 269 — 292. . 
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Ibis 440 t\ 5pro2ent. Soole. 

— 472 — Gi ps mit Salzthon, der gesalzen ist und 

12prozent. Soole giebt. 

— 498 — erstes Steinsalzflötz. 

— 508 — Salzthon mit vielem Steinsalz, 
524 — zweites Steinsalzflötz. 

Bohrloch svb No. 2» 

im räüchgräuen Kalkstein angesetzt: 
bis 155 Fi weisser Kalkmersrel. 

— 181 — Stinkstein. 

— 191 — Thon und Kalkflötze. 

— 220 Kalkstein und weisse Kalkmergel. 

— 259 — Stinkstein* 

— 275 Kluft im Gebirge. 

— - 276 — gelblicher Thon mit etwas Gips. 

296 — bläulicher Thon* 
— • 303 — - Kalkstein. 

— 305 Thon und Gips, Anfang de«s Gips- 

lagers. 

— 312 — Gips mit Thon und Letten, lprozent. 

Soole. 

— 341 — Gips, i£ Prozent Soole. 

— 350 — fester Gips mit 2prozent Soole* 

— 370 — Gips mit 4prozent. Soole. 5 

« 

r 

flohrloch itib No* 3. 

— 252 — Fester und mergeliger Kalkstein* 

— 262 — weisser Kalkmergel. 

— 265 Stinkstein. 

— 272 — Kalkstein* 

— 273 — Anfang des Gipslagers. 

— 424 *m Gips und Thon, der etwas gesalzen. 
■ — 443 — sehr fester Gips. 

— 448 — Steinsalzflötz, in dem 

— 471 gebohrt wurde. . ... 

Bohrloch sub No. 4. 

im Kalkstein gebohrt bis 
211 F. Anfang des Gipslagers. • 
385 — Gips mit etwas eingesprengtem Steinsalz. 
436 — im Gips, der bis 13 Prozent Soole gab. ' 
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452f F. Gips mit nicht nachhaltiger 19prozentiger 
Soole. 

Bohrloch sab No. 5» 

• - « 

im Kalkstein bis 

113 F., wo etwas Schieferthon vorkommt. 

115 > — eine Kluft mit -Jprozentiger Soole, die bis 

zu Tage stieg» 
163£ — Kalkstein. 
191 — Anfang des Gipses. 
623 — noch immer Gips und Thon, aus dem bis 

16prozentige Soole, doch ohne Steinsalz. 

Eule Vergleichung der Resultate dieser Bohrlc 
eher ergiebt, dass auf Pariser Fuss reduzirt die Gipi 
einlagerung unter der Hängebank der 5 Bohrlöcner 
anfing, und in einer Hohe über dem Meere lag bei 
dem Bohrloch: 

No. Unter der Hängebank, lieber dem Meer. 

1 M7 F% .'.».. lfe F. 

2 ... 270 — 225 — 

3 ... 240 255 — 

4 ... 186 — 309 — 

5 ... 168 327 — 

Die Gipseinlagerung ist daher von dem Bohrloche 
sub No. 1 bis zu dem sub No. 5, bei einer horizon- 
talen Entfernung von etwa \ Meilen, um 149 F. ge- 
stiegen, und zwar in der Richtung gegen Nordwes- 
ten oder gegen den rothen Sandstein. 

Hiermit stimmt auch das Verhalten des Steinsalz- 
flötzes überein, dieses ist bei dem Bohrloch No. 1 
am mächtigsten, in dem Bohrloche sub No. 2 ist das- 
selbe mit Gewissheit zu erwarten, auch in dem Bohr«- 
loche subNo. 3 ist dasselbe noch vorhanden; in dem 
sub No. 4 finden sich nur noch Spuren desselben, 
und in dem Bohrloche sub No. 5 sind auch diese 
verschwunden. 

Namentlich liegt das erste Steinsalzlager in dem 
Bohrloche sub No. 1 . 57 F. 

r „ — 3 . ioi - 

über dem Nivea»* des Meeres. 
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uas Ansteigen der Gipseinlagerung gegen Nord- 
west geht auch noch aus zwei anderen Bohrlöchern 
hervor, welche durch denHerrn v, Langsdorf ohne 
Erfolg bei Neckarmühlbach und Hasmersheim nieder- 
gebracht wurden. Nach Angabe des Aufsehers, wel- 
cher diese Versuche leitete, Hegt in dem Bohrloche 
bei Neckarauuhlbach der Gips unter dem Niveau des 
Neckars etwa. ........... 30 F. 

seine Mächtigkeit beträgt. . , 87 — 

und unter demselben wurde noch im Kalk- 
stein gebohrt ........ , ... 25 — 

Die ganze Tiefe des Bohrloches beträgt 
etwa würtemherger Fuss 160. 

Herr v. Langsdorf fp. 269) bemerkt von die- 
sem Bohrloche, dass hier der Gips etwa 90 F. unter 
der Bohrscheere des vorhin sub No, 3 aufgeführten 
Bohrlochs liege, unter welcher man dort den Gips in i 
273 F. Teufe erbohrte. Der Gips stiege daher vom 
Wimpfener Bohrloche bis zum Mühlbacner etwa 183 
F., und die horizontale Entfernung beider Bohrlöcher 
betrüge etwa 20000 F. 

Das Bohrloch von Hasmersheim Kegt am Hüner- 
berge, auf dem linken Neckarufer, dicht bei^. einem 
Gipsbruche, Der Gips erhebt sich hier schon 20 F. 
über dem Neckarspiegel, das Bohrloch ist in diesem 
Gips angesetzt, man fand in demselben 
Gips ............. 40 F. 

Kalkstein 250 F. oder J96 — 

Rothes Thon» und San dgebirge . . . ' . 150 — 

Ganze Teufe 450 E oder 486 F. 

Nachdem in dem Kalkstein 25 F. abgebohrt war, 
wurde eine 8prozentige Soole erhalten, die noch ge- 
genwärtig aus dem Bohrloche hervorquillt und in den 
Neckar abiliesst, 

Herr von Langsdorf (p. 271) bemerkt bei 
Gelegenheit des Steinbruches am Hünerberge, 'dass 
der Gips von 'Mühlbach bis zu dieser Grube, auf ei- 
ner Entfernung von etwa 4000 Fuss noch 20 — 24 
ansteige, dass mithin das Ansteigen des Gipslagers 
von dem lsten Jaxtfelder Bohrloche (das sub No. 1 

... 
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aufgeführte) bis zu dem Mühjbacher,.. bei eine 
feinung von 24000 F. , etwa 300 K betrage. 

Das Ansteigen des stemsalzruhrenclen Uipslagers 
gegen Nordwest wird hiernach keinem Zweifel mehr 
unterworfen seyn, und eben so auch ist es gewiss^ 
dass gegen das Ausgehende hin. nach und nach 4ie 
Mächtigkeit und der Salzgehalt desselben ab^ramU 
Je mehr sich die Gipseinlagerunff dem Tage nähert, 
desto mehr nimmt sie an Mächtigkeit ab, und kann 
als eine ziemlich allgemein bestätigte Tl^acto-.ßnge«. 
sehen werden x däss dieselbe, das Ausgehende in tief- 
eingeschnittenen Thalern abgerechnet, selten, und fast 
nie ein, natürliches Ausgehendes hat, Ahl Tbg?* sicht- 
bar, wird dieselbe nur in den tief eingeschnittenen 
Thälern der Flüsse, so z, B. überall in dem oberen 
Theüe des Neckarthales;' aber zwischen dem Neckar- 
thale und zwischen dem Schwarzwalde, oder zwischen 
Dürrheün und Villingen, ist dieselbe bis jetzt noch 
nichi ausgehend gefunden worden, und wahrschein- 
lich erreicht sie hier auch den Tag nicht, dasselbe ist 
auch in den Gegenden zwischen Wimpfen und Die- 
tesheim der Fall v hier sieht man den Gips nur am 
Hüncrberge anstehen, nahe über der Sohle des Nek- 
kars, und weiter in dem Thale hinunter findet er 
sich nicht mehr. Die obere und untere Abtheilung 
des rauchgrauen Kalksteins fallen hier in eine zusam- 
men, so ähnlich, dass sie kaum, und in Handstücken 
fast nie zu unterscheiden sind. 

Dass unter der Gipseinlagerung noch einmal eine 
Abtheilung des rauchgrauen Kalksteins vorhanden sey, 
geht namentlich auch aus einem Bohrversuche hervor, 
den Herr v. Langsd orf oberhalb Heinsheim, Of- 
fenau gegenüber , etwa 6000 Fuss von dem sub 3 
aufgeführten Wimpfener Bohrloche, unternahm (von 
Langsdorf, p. 270). Mit diesem Bohrloche wur- 
den folgende Schichten durchbohrt: 

bis 218 F. Kalkstein, zuweilen mit Thon wechselnd, 
schon bei 200 F, schwache Soole. 

— 330 — wurde die Gipseinlagerung durchbohrt, 
oft mit blauem Thon wechselnd, und 
meist noch etwas mit Schwefelsäure 
brausend. Hierauf wurde bis zii 
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402 E in höchst festep, minder dunkeb Kalkstein 

gebohrt, und da nun schon das Liegende 

erreicht worden, das Bohr- 
loch eingestellt. Später wurde dies Bohr- 
lpch von den Bauern in Heinsheim weiter 
•h:^;i 'fortgesetzt, und in dem bisherigen Kalk n 
, stein, bis etwa, 
700, — geljphrt, worauf ein bräunlich -rotber Thon 
erhalten wurde, in dem man noch mehrer^ 
Monate niederbohrte, jedoch ohne M 5jooIe 
oder anderes Gebirge zu erhalten. Die 
jVJaasse sind, w^rten^bjerger Fuss. , / * 
y Es gebt, aus. diesem -JBohr versuche hervor, dass 
unter der Gipseinlagerung noch eine mächtige Massp 
von rauchgrauem Kalkstein , der sogenannte Wellen^, 
kalk, befindlich ist, von dem. schon früher, bef Be> 
Schreibung des rauchgrauen Kalksteins, umständlich 
«Jie Recje war; unter diesem Wellenkalk liegt die For- 
mation rother Schieferletten , welche ebenfalls früher 
anhangsweise bei der Formation des rothen Sandsteins 
näher beschrieben worden ist. Steinsalz wurde in 
diesem Bohrloche nicht mehr erhalten, w_eil dasselbe 
schon zu nahe am Ausgehenden befindlich ist. 

Dasselbe Verhalten wird auch: noch durch einen 
andern Bohr versuch des IJerrn von Langsdorf bei 
dem Dorfe Stein bestätigt (Langsdorf, ioc. cit., p. 
352 — 354). Dieses Bohrloch liegt von dem sub 
No. 1 aufgeführten etwa 280Q0 F. gegen Nordost, 
und etwa 85 würt. F. honer. Bis > 
268 F, wurde meist rauchgrauer Kalkstein, zuweilen 
mit schwärzlich- blauem Mergel wechselnd, 
durchsunken; bei 150 F. fand sich Horn- 
stein. Bis. 

487 — wurde in dem Gips gebohrt, welcher häu- 
fig mit Thon oder Stinkstein wechselte. 
Bei 307, 310, 374, 449 und 470 F. schwa- 
che Soole. Der Gips wurde immer kalk- 
haltiger, und ging zuletzt in Kalkstein über, 
in dem bis ' 

510 — gebohrt wurde; in demselben zeigte sich 
von 504 bis 506 F. noch schwache Gips- 
spur, doch befand man sieb schop allem 
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* 

Anschein nach in dem Liegenden der Gips- 
einlagerung. 

Auch dieser Versuch war daher ganz ohne Er- 
folg gemacht worden; oh man sich auch hier schon 
jcu sehr dem Ausgehenden genähert hatte, ist zwar 
nicht mit Gewissheit zu entscheiden, aber doch nicht 
wahrscheinlich. Es scheint vielmehr daraus hervorzu- 
gehen, dass die Gipseinlagerung das Steinsalz nicht 
in regelmässigen Lagern, sondern nur in grossen Ne- 
stern enthält, und dass mithin grosse Strecken taub 
seyn können. 

Auf der Saline Friedrichshall sind überhaupt 6 
Bohrlöcher abgeteuft worden, von denen das Bohrloch 
No. 2 bei einer Teufe von 310 F. würtemb. einge* 
stellt werden musste*). Es würde überflüssig seyn, 
die Register aller dieser Bohrlöcher mitzutheilen , die 
Hauptresultate aber sind folgende: 

1) Der Kalkstein wurde durchsunken in dem 
Bohrloch k 

No. t bei . 360 F. W. 

— 4 — ! 336 — — 

— 5 — .331 

— 6 — . 327 

Im Mittel 338£ F. W. = 598 

2) Das erste Steinsalzlager wurde erreicht in dem 
Bohrloche: 

No. 1 bei , 498 F. 

— 2- , 

— 3— . 512 — 

— 4 — . 510 — 
_ 5 _ . 506 — 

— 6 — . 497 — 
Im Mittel 504£ F. W. = 445 F. Par. 



*) Tab. VII der au dem oft citirten v. LANGsnoar'achen 
Werke gehörigen Kupfer ist eine kleine Zeichnung des NecJurtha- 
lea bei Wimpfen mkgetheilt, aua welcher die Lage der verachie- 
denen Bohrlöcher ungefähr beurtheilt werden kann. Auf dersel- 
ben sind jedoch nur 8 Bohrlöcher angegeben. 
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Da nun diese Bohrlöcher alle ziemlich in einem 
gleichen Niveau von 495 F. über dem Meer liegen, so 
Regt also auf der Saline Friedrichshall das oberste 
Steinsalzflötz; über dem Meer 495 — 445 = 50 F.^ 
hebt sich aber von hier aus gegen Nordwesten an- 
sehnlich in die Höhe. 

In dem Bohrloche 

No. 1 wurde 26 F. W. 

— 3 — 28 

— 4 — 40 

— 5 — 47 

«6—34 — — 

in derbem Steinsalz abgebohrt, an keinem Punkte 
aber das Steinsalzeebirge durchsunken. 

Aus obigen Bohrlöchern wird eine reiche, fast 
gesättigte, Soole emporgehoben. Die Sooie aus deni 
Bohrloch No. 1 hat nach den Untersuchungen des 
Herrn Leibmedikus Jäger in Stuttgart ein spezifi- 
sches Gewicht von 1,2009 bei 15 Grad R., und ent- 
halt an fremdartigen Bestandteilen? 

kohlensaure Kalkerde, 

kohlensaures Eisen, 

schwefelsaure Kalkerde, 
— Talkerde, 

freie Salzsäure. 

Alle diese fremdartigen Bestandteile zusammen 
betragen noch nicht { Prozent von dem Salzgehalt 
der Soole. Nach einer genaueren Angabe von eben 
demselben enthält die Soole Yon Friedrichshall in 
100 Loth*): 

1) etwas kohlensaures Gas, 

2) kohlensauren Kalk 2,9 Gran, 

3) kohlensauren Eisenoxyd mit Kiesel 0,39 — 

4) kohlensaure Bittererde. . ... 0,15 — 

5) salzsaure Kalkerde 10,5Q — 

6) — Bittererde. , .... 7,2 — 

7) Gips 2 Qutch, 17,28 — 

8) Kochsalz , . 25 Lth. 2 — 20,64 — 

9) Wasser ... 73 — 3 — ' 0,88 — 



. 0 Betreibung ron WürtemWg, 2to Auf- 

lage, p. 223. 
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Saline Ludwigshall bei Wimpfen hat über- 
haupt 8 Bohrlöcher,, von denen jedoch zwei,, welche 
der Saline. FpedrichshaJL gerade gegenüber liefen, 
ganz verlassen und verschüttet sind. Von den andern 
Legen No, % y 4. und 8 nahe bei einander oberhalb 
der Saline, nahe bei Wimpfen, am Berg, in einer 
kleinen Schlucht, sie werden, durch ein. Wasserrad 
betrieben. No. 1 ist das Fund^phrloch und No. 8 
das letzte, welches zwar schon, ganz fertig ist, in dem 
sich aber noch keine* Pumpe befindet. Np- 1 steht 
von No. 4, tun 24 F., uncf No. 4 von No, 8 um 30 
F. entfernt. Die Bohrlöcher No. 6 und 7 stehen in 
der- Näh* des. grossen Sjedehauses,. 24 F. vpn einan- 
der entfernt^ 

Uiese in 
einer Teufe: v / 

No. 1 (bereits aufgeführt suh No. 3) , 448 F. W. 
iu Steinsalz gebohrt . . 23 F. 

No, 4, . . 448 

in Steinsalz gebohrt . . 24 . — 
No. 5« • • 480 ~~* 

in Steinsalz gebohrt . . 30 — 

g* Sl • • • •■ 450 

No. 7| . 

in Steinsalz gebohrt . . 50 — 

No. 8». • » • • • • • • • • • 448 — 

in Steinsalz gebohrt . .24 — 

Auf der Saline Clemenshall bei Offenau, welche 
ehemals teutschherrlich war, ist schon in dem Jahre 
1806 ein tiefes Bohrloch abgeteuft worden, aber ohne 
günstigen Erfolg. 

Dieses Bohrloch wurde bei dem unteren Gradir- 
hausbrunnen, nahe bei der Saline Clemenshall, und 
in nord - nordwesdicher Richtung von den jeut ge- 
glückten Bohrlöchern angesetzt. 

Ueber die Mächtigkeit des durchbohrten oberen 
Kalksteins waren keine Nachrichten vorhanden, nach 
den Angaben des Herrn Salineninspektors Amsler 
indessen will man bei einer Teufe von . 686 F. W. 
das rothe Thon- und Sandsteingebirge erreicht haben. 
Aus dem höchst unvollständigen Bohrregister erhellt 
durchaus nicht, ob der Gips wirklich bis zu dieser 
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Teufe reicht, oder ob zwischen dem Gips und dem \ 
rotheta Gebirge, noch Kalkstein vorhanden war. 

Das Bohrloch ist überhaupt 700 F. 7 Z. tief, und 
hat man in demselben eine 27prozentige Soole erhal-. 
ten, t welche aber -durchaus nicht nachhaltig war. Herr 
Bergrath von B„ilf ingcsr glaubt, dass map. in diesem 
Bohrfoche den Gips in einer Teufe von 231 F. W. 
erreicht habe. Dieses Bohrloch ist wahrscheinlich das- 
selbe, welches Herr von Langsdorf (Tab. VII, 
sub 7}) dargestellt hat. Nach dieser Zeichnung hat 
dieses Bohrloch nachstehende Schichten durchsunken : 

1) Kalkstein, Schieferthon und Letten 215. F.. W. 

2) Gips, meist dicht, mit bituminösem 
Thon, selten Stinkkalk, und schma- 
len Salz.trümmern 365 — — 

3) Kalkstein mit Schieferthon ... 62 — — 

4) Bother Thon 20. 

5) Bother Thon, sehr sandig werdend 25 — ■ — ■ 

687 F. W. 

Die pag. 266 gegebene Beschreibung stimmt mit 
dieser Zeichnung im Allgemeinen überein. Hier be- 
merkt Herr v. Langsdorf, dass dieses Bohrloch, im 
Jahre 1806 angefangen und 452| F. niedergebracht, 
im Jahre 1818 aber weiter fortgesetzt, und überhaupt 
bis auf 700 und einige Fuss W, vertieft worden, sey, 
wo man dann unter dem Gips Kalkstein, und unter 
diesem rothen Thon erhalten habe. Die Original- 
bohrtabelle ist, wie bereits angegeben, im höchsten 
Grade unvollkommen gefuhrt, und kaum zu errathen, 
was für Gesteine eigentlich gemeint sevn mögen. 
Das Hauptresultat scheint aber doch seine Bichtigiteit 
zu haben, nämlich, dass unter der Gipseinlagerung 
Kalkstein, und dann der rothe Sandstein getroffen 
wurde, aber höchst wahrscheinlich ist die Mächtigkeit 
dieses unteren Kalksteins viel zu gering angegeben. 

Die Besultate des Bohrloches im Badebrunnen * 
sind bereits sub No. 5 mitgetheilt. 

Bohrloch No. 1 a. Dieses Bohrloch liegt an 
dem neuen Kunstgraben, der Saline Ludwigshall ge- 
genüber. 

In demselben erhielt man: 
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bis 283 F. W, Kalkstein, dann Gipsgebirge, 
— 452 — — die erste Soole, welche bei 

481 i bereits 9J Prozent hielt, 

-p- 497 — — Soole von Q5£ Prozent, 
— • 505 — • — wurde das Steinsalzlager erreicht, 

und das Bohrloch im Salzgebirge und 
Steinsalz bei 
, 527 — 4 Z. eingestellt. 
Bohrloch No. 1 b liegt von dem vorigen 50 
F, entfernt, und wird gemeinschaftlich mit No. 1 a 
durch ein zwischen beide gehängtes Kunstrad betrie- 
ben; es ist 516 F. 9 Z. tief, und hat dieselben Auf- 
schlüsse , wie No. 1 a gegeben, , 

Bohrloch No. 2 liegt vom Bohrloche No. i a 
800 F. entfernt, höher an dem Kunstgraben hinauf. 
In diesem Bohrloche hat man kein Steinsalz gefunden, 
sondern bis 

. 340 F. — Z. W. Kalkstein , dann zeigte sich ein 

kalksteinhaltiger Gips und schwa- 
che. Soole, 

370 — Gips mir vielen Letten. 

5J.4 — 5 — — immer das vorige Gebirge t doch 

brauste der Schmandt mit Sauren, 
dabei 7 — 8prozentige Soole. 

g34 — ~— • wurde dieses Bohrloch eingestellt, 

ohne eine Spur von Steinsalz oder 
reichhaltige Soole erhalten zu ha- 
ben. 

Durch dieses Bohrloch glaubt man die Breite des 
Steinsalzkörpers bei Offenau bestimmen zu können, 
indem es im unteren Gradirhausbrunnen gegen Jford- 
Nordwest und in No. 2 gegen Süd -Südost nicht ge- 
troffen worden ist. Von den Fried richshaller Bohr- 
löchern würde das No, 6 der süd-südostlichen Grenz- 
linie am nächsten liegen, es sind jedoch die bis jetzt 

gemachten Aufschlüsse noch nicht hinreichend, um 
ierüber mit Sicherheit zu urtheilen; auf jeden Fall 
aber ist das Resultat dieser Bohrlöcher sehr merkwür- 
dig, und beweist, dass selbst ganz in der Nähe von 
sehr reichen Steinsalzniederlagen taube Mittel vorkom- 
men können. 
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Bohrloch No. 3. Dasselbe liegt nicht gar weit 
unterhalb dem Bohrloch No. 1, am Kunstgraben; in 
diesem Bohrloche wurde bei 

469 F. 5 Z. W. das Steinsalz getroffen* und darin 

bis 

, 510 gebohrt, ohne es durchsunken zu 

haben. 

Neben demselben soll noch ein zweites Bohrloch 
niedergebracht werden * um es. gemeinschaftlich mit 
diesem, so wie No. 1 a und b, zu betreiben* 

, Die Ludwigssaline bei Rappenau gehört der ba* 
denschen Regierung; sie liegt £ Stunde vom Neckar 
und | Stunden von Wimpfen auf dem Plateau des 
rauchgrauen Kalksteins, und ist gegenwärtig im Bau 
begriffen. Sie hat ein vollendetes Bohrloch, mit dem 
man durchsunken hat in Pariser Maassr 

35 F. obere bunte Mergel, , t 

198 — rauchgrauen Kalkstein, 
. 300 — Gips mit Thon, 
21 — Steinsalz, 



554 F. ganze Teufe, 

• > 

Ein zweites Bohrloch steht nur 20 F. von diesem 
entfernt in demselben Bohrhause; es ist gegenwärtig 
(Oktober 1Ö23) 475 F. tief, und steht in Gips'. 

Ein drittes Bohrloch, mit den beiden vorigen in 
gleicher Linie; und von No, 2 10Ö F. entfernt, hat 
gegenwärtig, erst eine geringe Teufe, 

Bei fiorreberg, zwischen Wiesbch und Sinzheim, 
waren schon im Jahre 1797 Bohrversuche, angeblich 
flnF St^nlrr^Un ^gestellt worden. Mit dem 



JltJU« 



che hatte man bis 
157 F. abwechselnde Schichten von schiefengem 
Sandstein* braunem, schwarzem und blauem 
Schiefer, zum Theil mit Kräuterabdrücken, 
einige Kalksteinschichten, graue Letten u. 
s. w. durchsunken, und dann Gips erfeicht, 
welcher in dem Bohrloche bis zu 
209 -t* anhielt, wo dann der Versuch eingestellt 
wurde. 

Die durchsunkenen Schichten gehörtön vielleicht 
der oberen bunten Mergelformation an; jedoch lässt 
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es sich ans den Angäben nicht mit Bestimmtheit ent- 
nehmen. Der aufgefundene Gips veranlasste indes- 
sen Herrn von Langsdorf, hi?r einen neuen Ver- 
such zu wagen, der aber schon bei einer Teöie yon 
80 F. eingestellt werden musste*). 

Herr von Langsdorf setzte darauf in dem 
Bayerthal, nicht weit von hier, ein neues Bohrloch 
an, welches aber, nachdem es, ohne die Teufe des 
Bohrschachtes zu rechnen, 384 F. YV. niedergebracht 
worden, wegen des nachfallenden ungünstigen Gebir- 
ges eingestellt werden musste. Man hatte weder 
Kalkstein noch Gips durchsunken, sondern nur Bänke 
von blauem, blätterigem, brüchigem und etwas mer- 
geligem Thon , die Gebin*särt, welche über Tage be- 
findlich, ist aber nicht naher angegeben. 

Die Hauptresultate, welche durch die Bohrarbei- 
ten bei Wimpfen erhalten wurden, dürften daher in 
der Kürze folgende seyn: 

1) Das Steinsalz liegt in einer Gips- und Thonbil- 
dung, welche von rauchgrauem Kalkstein be- 
deckt wird; dieses beweisen alle Bohrlöcher 
ohne Ausnahme. 

2) Unter der Gips-, Thon- und Steinsalzbildung 
tritt wiederum Kalkstein auf; dies beweisen die 
Bohrarbeiten bei Heinzheim und Stein, so wie 
das Bohrloch am unteren Gradirhausbrunnen bei 
Offenau, 

3) Unter diesem unteren Kalkstein tritt die Forma- 
tion des rothen Sandsteins und seiner Mergel 
auf, welches ebenfalls die sub 2 angeführten 
Bohrlöcher beweisen. 

4) Die Gips- und Steinsalzbildung hebt sich gegen 
Nordwesten mit abnehmender Mächtigkeit, und 
allmälig taub werdend, zu Tage. Dies beweist 
die zuerst beschriebene Folge von 5 Bohrlöchern. 

5) Der oder die Salzkörper scheinen nicht gleich- 
förmig in der Gipsbildung vertheilt, sondern ei- 
nen bestimmten Strich zu bilden, oder, was 
wahrscheinlicher ist, häufige taube Mittel zwi- 

vo» Langsdorf, loc. cit, p. 348 — 352. 
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sehen sich zu lassen. Hierauf scheinen die 
Bohrlöcher No. 2 und 3 der Saline Ludwigshall 
und die Bohrlöcher im unteren Grädirliausbrun- 
nen, so wie Wo. 2 der Saline Offenau, femer 
N die bei Stein , Heinzheim Ii. s. w. hinzudeuten. 
Li der Umgegend von Vic *feheh, wie dies be- 
reits früher beschrieben worden ist, nur die oberen 
bunten Mergel an, und in diesen sind 'daher atfch alle 
Bohrlöcher von Tage nieder angesetzt wöroW. 

Ausser dem Salzschacht Becquey bei Vic , mit, 
dem bereits das $te Sälzflötz erreicht worden ist, und 
dessen Schichtenfolge schon an einem anderen Orte 
(p. 146) beschrieben wurde, sind folgende Bohrver* 
suche angestellt: 

1) Bohrloch bei dem Salzschacht bei Vic> 

— Maizieres, 

— — Rozieres, 

4) — — ^Mulcey, • 

5) — — Auboudange, 

6) — — Petoncourt» 

, In allen diesen Bohrlöchern > mit Ausnahme von 
No. ist das Steinsalz erreicht, und durch gerade 
Linien verbunden, auf einer Oberfläche von pp. 8 
Quadratmeilen verbreitet gefunden» Nach den von 
Herrn Volt z gegebenen Nachrichten sind in diesen 
Bohrlöchern folgende Schichten durchsunken*): 

• 

1. Bohrloch bei dem Salzschacht bei Vic. 

1) Rothet th&ni£ Sandstein J bunt, Sandst. | 9,87 m - 

2) Grauer Sandstein j von V-oltz j 4,14-— 

3) Schieferiger Kalkmergel mit Salzthon» 0,11 — 

4) meilsschieferige, theils dichte v theils 
zerreibüche (Asche VonVoltz) feuer- 
feste Mergel, blassgrau, aschgrau, 
schwarzgrau, mit weissem Quarz, theils 

, Latus 14,12 m - 



:3 



*) Notices gdognostioues sur les environs da Vic. Annale« des 
mines, T. 8. Livraison 2. Jahrg. 1823. 

D'Aubuisson ob Voisins, in seiurm Traue* de G^ogno- 
•ie, Tomt II, p. 400, erwähnt der Gegend von Vic nur mit we- 
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-i 1 — - 

Transport 14,12 
in kleinen zerreiblichen Nestern, theils 
in mikroskopischen Krystallen als Aus- 
kleidung kleiner Drusenhühlen» Die 
unteren Mergel enthalten Gips in 
0,05 — 0,15 m - mächtigen Lagertl* 
Zwischen den Mergelbänken wurden 
2 Schichten Salzthon gefunden, theils 
blass-, theils dunkeigrau) 1,2 und 

0,22 m - mächtig. . . 12,03 — 

5) Rother Salzthon, ♦ 2,39— 

6) Grauer Salzthon ....... 2,11 — 

7) Rother Salzthon 2,03 — 

8) Salztlion mit wenig weissem und et- 
was grauem Thongips ..... 10,64— 

9) Salzthon, zum Theil schmutzigroth mit 

wenig Gips . 1047 — 

53,79«- 

Alle nachfolgende Bänke waren mehr 
oder weniger gesalzen. 

10) Kalk und grauer Salzthon ...» 3,03 — 

11) Rother Salztlion mit wenig Gips . . 2,86 — 

12) Grauer Salzthon mit Nestern von 
Steinsalz, und mit Gips und etwas 
Anhydrit 5,19 — 

" 64,87 - 

13) lstes Steinsalzlager* ziemlich, , 
rein* «»•*•••».«• 3,64—" 

Salzthon und Gips 1,75 — 

2tes SteinsalzflÖu 3,25 — 

Grauer thoniger Gips. • * . . » 1,43 — 

17) Drittes Steinsalzflotz . * * . 14>03 — 

18) Grauer thoniger Gips. . . » . . 1,47 — 

19) Viertes Steinsalzflotz . « * « 3,01 — 

20) Grauer thoniger Gips* . • . . . 4,39 — 

21) Fünftes Steinsalzflotz. . . 7,16 — 

Ganze Teufe 105,00 a - 



% Bohr- 
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• ■ 2. Bohrloch hei Mutier«*, 

- Dieses Bohrloch, auf den* Wege von Dieuze 
nach Blamont, steht der Kette der Vogesen am näch- 
sten, und liegt zwischen den Dörfern Maizieres und 
Bourdonnaie, auf der Strasse von Nancy nadi 
Strasburg* 

Bei Lezay, unweit 



p 










eine Salzquelle von 12i Prozent, die aber nicht be- 
nutzt wird. 

Das Gebirge um Maizieres ist dem um Vic ähn- 
lich, aber die Schichten unter dem feinkörnigen Thon- 
sandstein steigen hier schon zu ; Tage. ~ 

Man hat mit dem Bohrloch folgende Lagen tlurch- 
sunken: 

1) Schwarze, graue, rothe thonige Mer- 
gel, weissen und grauen Gips, bis2"*' 
mächtig, der Mergel bisweilen etwas 
gesalzen. . .... ; . . . . 66,00 

2) Salzthon. . * . .' . . . . • % 1,4t — 

3) Gegen 8 schwache Schichten von 
Kalkstein im Salzthon, nie bis 1.«* 
mächtig, bis • . . • * • * • * 8> • 
Eine schwarze Quarzlage bei. . . .. 100 — 
Schwach gesalzene Mergelgebirge bis. 121 — 
Mergelgebirge, ganz ohne Salzgehalt, 
bis 130 

In dieser Teufe befand sich das Bohrloch am 19. 
August 1823, und wurde noch fortgesetzt. Es scheint 
jedoch wenig Hoffnung vorhanden, hier Steinsalz zu 
erhalten. Kalkstein ist in diesem Bohrloche fast gar 
nicht getroffen worden, weil derselbe sich auch der 
Regel nach nur in den höheren Schichten findet. 

Die Hängebank des Bohrloches liegt in einer 
Hohe von ötwa. . 776 Fw P. 

' \ , - • » :. . . .■«' .»"... ' - •• 

..... 3. Bohrloch Bei ftoaierw. : , ■ 

Dieses Bohrloch ist das südlichste, welches in den 

Gegenden von Vic niedergebracht worden ist, die 
Gebirgsarten sind dieselben wie bei Vic, man sieht 
auf den Höhen neben dem Bohrloch den veissert 
fniarzigen Sandstein , und an den Ufern der Meurthe, 
* I 21 ] 
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ein wenig östlich der Stadt, wo das Bohrloch ange- 
setzt worden, tritt dä$ SäfegebiVge zu Tage. Vor Al- 
ters war hier eine Soolquefle von scliwachem Gehalt. 

Folgende Schichten sind mit dem Böhl loche 
durchstinken worden* : . i, 

1) Graue nuJ rotfee Mergel, mit vielen 
weissen Gipsnieren und Lagen, 0,33 
— 133 m - »ächtig, Massen' von .Thon'' 
und Gips und eine graue Gipsbank, 
4,83 m * machtig, 8 Bänke von Kalk-;,« C( . 
mfergel, 0,16 2,28 »• mächtig, in 
einer Teufe von Tage bis. zu ßa *s ; 

2 Bänke von Salzthon in 59,3 und 
61,70 m - Teufe, mit einer Mächtigkeit 
von 0,22 und 0-53 m - Uolv.?rhanpt . 68 50 m - 

2) Erstes Steinsälzläger 5 3Q — 

3) Grauer Gips und Mergel . . . • , . 0 81 — 

4) Zweites S-teia/sa'lzIager • '• ,. • 0 75 - 

6) ; JQichter. grauer Gips ... ..... . 1,61 — 

. 6) . Drittes Steinsalzlager . . , p] . 3.47 — 

7) Graue, grüne , braune, rothe Mergel, 
mit vielen grauen Gipsbänkeoa tvon > 
3,30 — 5,00 m - .Mächtigkeit, mehrere 
kleine Bänke; von -Sahrthon und eine 

Bank von grauem körnige n Sandstein, 30.53 — 

{ , ' ! ' Ganze 'Teufe 110,97 m - 

i * ■ »«„•#... 

' ' 4; »Bohrloch toii Mulcey. 

Dieses Bohrlctob .steht der Mühle von Mulcey ge- 
genüber, an der Strasse nach Dieuae K l£ Stunde west- 
lich dieser Stadt, nur;, wenig über den Ufern der 
Seille. Die Hügel, welche sich nördlich dem Bohr- 
loche mit sanftem .Ansteigen erbebe, aeigen nach 
und riafch feinkörnigen thonigen Sandstein, gelblich 
von Farbe (bunter Sandstein von Voltz), Kalkmer- 
gel, bunte Mergel mit -Gips und Kafcmergel , weissen 
quarzigen Sandstein, und zum fteachluss ^Gripfeiten- 
kalk y der sich von hiesr; aus nicht weiter mehr gegen 
Osten verbreitet. Kw äs ist hierf ganz, die Schieb* 
tenfolge wie am Telegraphenberge, und das Bohrloch 
ist schön im Salzgebirge, d. h. unter dem feinköran 
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gen Thonsandstein angesetzt Folgende Schichten sind 

mir diesem Bohrlochs durchsunken: 

1) Graue, rodle, grüne Mergel, mit hau- 

figen xVlassen von weissem , grauem >v 

und von Thongips, bis zu 3,67 Ä 

Mächtigkeit; zwei Blinke von grauem - * .i 

Mergelkalkstein, in einer Teufe von 

15 und 33 m -, von 1,70 und die 

zweite von sehr unbedeutender Mäch- * 

tigkeit. Ueberhaupt . • . . . » 51,42 m - 

2) Erstes Steinsalzlager, theils rein t< 
und weiss, theils. roth und grau, mit , 
grauen Mergeln, Gips und Kalkstein :i &»-b 

. gemischt . . . . . ■: .... 1 9,28 — 

3) Grauer und weisser Gips, rother Mer- ' 

gel und Salzthon. . . : . T i < . . 1,33 — 

4) Zweites Steinsalzlager, wie das 

erste ; . . . • 4 8,67 — 

5) Weisser und grauer Gips mit Salzthon 0,67 — 

6) Drittes Steinsalzlager, mit 
schwarzem, körnigem Kalkstein, Gips 

und etwas Quarz gemischt . . / . 12,3$?*» 

7) Erdiger Gips , Salzthon , braune Mer- 
gel .. . .. . . • • • . » . . 1?33 ~— 

8) Viertes Steinsalzlager, mehr und 
weniger rein . . . ... . . . 2;33 — 

. 9) Den 6. Mai 1822 hatte man . noch :it ^ 
Gips, mit Mergel und Salz vermischt, . -.^ 
durchsunken . . .. . * • v ' • '•: ' 2,33^ 

- Ganze ^eufe 80;69;* 

Von den beiden anderen Bolirversuoheh waren 
keine Bohrregister zu echalten, ' ■■'/ i^h 

, Es ist zu . bedauern, dass die resp. Höhe der vier 
angegebenen Bohrlöcher nicht genau bekannt istr; nu 
» i Die Hängebank' des Bdhrloches bei Vic, s . -^ 
so wie die des Salzschachtes Becqueyr, / mag 'n nT 
etwa . . <• . : . . . v ' . • 600 F. 
über dem Meere liegen. vr ^ J rt ' , , i f .u 

j Der Sahnönhofr in Dieuae liegt t619 F. < o.n 
über odero Meer;! /für das Böhrlöchhfcfei Mul- iwib 
cey wurde aus deideni Hohe*, et«* das BEtn V «o-v 
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tei zu 

betragen. . . 610 F. 

Die Höhe des Bohrloches von Manrieres 
kann angenommen werden zu etwa . . . 775 — 

Die Höhfe des Bohrloches von Rozieres 
ist schwieriger auszumitteln. Das Bohrloch 
von Vic liegt über Metz (welches 456 F. über 
dem Meere liegt) 44 F., es kann aber das 
Gefalle der Meurtlie von Rozieres bis Metz 
wenigstens doppelt so gross angenommen 
werden, wie das der oeille von Vic bis 
Metz, und hiernach würde sich die Hohe 
des Bohrloches von Rozieres ergeben zu etwa 644 «— 

Nun wurde das erste Steinsalzlager gefunden: 

1) Jjn dem Salzschachte bei Vic, in einer 

Teufe von 66,7 B - = . . . . . . 206 F. 

2) In dem Bohrloche von Rozieres, in ei- 
ner Teufe' von 68,5 «• = 211 — 

3} In dem Bohrloche von Mulceyy in ei- 
ner Teufe von 51,4 = 158 — 

Hiernach würde daher der Anfang des Steinsal- 
zes in einer Höhe über dem Meere liegen: 
IV bei Vic von. . . 394 F. 
. - : : 2) bei Rozieres von . 433 — 
3) bei Mulcey von. . 452 — 
Hieraus geht daher hervor, dass bei Vic das 
Steinsalz am tiefsten liegt, bei Mulcey aber am höch- 
sten; überhaupt, dass dasselbe eine Mulde bildet, wel- 
che derjenigen konform ist, welche über Tage der 
raiichgraüe Kälfcstein andeutet. Das erhaltene Resul- 
tat kann dem Wesentlichen nach als richtig betrach- 
tet werden, wenn auch die berechneten Niveaus in 
der Wirklichkeit etwas anders ausfallen sollten» 
<_■'. Vergleicht man die 4 nuteetheilten Bohrregister 
unter einander, so ergiebt sich, dass das Bohrloch 
und der Salzschächt von Vic, welche in feinkörnigem 
Thonsandstein angesetzt wurden , terhältnissmässig in 
einer der obersten Schichten der bunten Mergeffor- 
mation angesetzt worden sind , alle anderen Bohrte* 
eher nämlich stehen in Schichten, die schon unter 
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375 F. über dem Meere befindet, ohne Steinsalz erreicht 
zu haben, verspricht sehr wenig Erfolg; da nach dieser 
Richtung hin die Mulde sich aushebt, so hätte das 
Steinsalz schon längst erreicht seyn müssen, wenn sol- 
ches hier wirklich Vorhänden wäre, um so mehr, da 
man in oberen Teufen Spuren von Salz getroffen ha- 
ben will. 



■p 






Ml 



Tiefe von « . , ; 341 F. 

erreicht, sein Tiefstes steht daher nur , , 303 
über dem Meer, und mit demselben scheinen 
die Steinsalzbänke auch wirklich schon ganz 
durchsunken zu $eyn. 

In keinem der angegebenen Bohrlöcher hat 
feste Lagen des rauchgrauen Kalksteins durchsunke^ 
sondern nur Thon, Gips und Mergel; es ist dahe* 
höchst wahrscheinlich, dass der rauchgraue Kalkstein; 
erst tiefer komme, das lothringer Steinsalzgehkge 
mithin über demselben gelagert seyn werde. 

Der Salzschacht bei Vic ist 18 Meter von dem 
Bohrloche entfernt. In demselben fand man zunächst 
über dem Gips einen rothen Thon, dann eine graue 
wasserführende Lettenlage, in der schöne Selenitkiy- 
stalle liegen. Die Salzbänke sind, wie man schon 
jetzt weis, vielen Unregelmässigkeiten unterworfen t 
und in ihrer Mächtigkeit sehr veränderlich. So ist 
die erste Salzlage 
im Bohrloche mächtig ....... 3,64 

im Schachte. . ... 2,9 — 

~ in 14 Entfernung nach einer anderen 

1 Richtung . . . . 1,5 — 

Das Zwischenmittel zwischen der ersten und 
zweiten Salzlage beträgt ungefähr 1 — 1 \ 
Die zweite Steinsalzlage ist mächtig: 
im Bohrloche. . 3,25 m - 
im Schachte . . 2,6, — 
auf der entgegengesetzten Seite erweitert sie sioj 
der. Das Zwischenmittel beträgt etwa l£ »• 
Die dritte Salzschicht ist mächtig: 
im Bohrloche . 14,03 m - 
im Schachte. . 14,3 — ' 



» 
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Die Sohle dieser Lage steigt gegen West h. 4,5 
ipit etwa 8 Grad in die Höhe. Das Zwischenmittel 
beträgt etwa 1| m - 

Die vierte Salzschicht ist mächtig: 
r im Bohrloche .......... 3,01 m - 

.im, Schachte (August 1823) noch nicht ganz durch- 
sunken, doch wenigstens eben so mächtig (ver- 
gleiche 151). ' 
,. ers te und vierte Salzlage liefern ziemlich reav 
nes gteinsalz von etwas grünlich- grauer Farbe, oder 
selbst ganz weisses Krystallsalz. J>fach einer von Bei> 
t hier "vorgenommenen Analyse*) war das Steinsalz 
von Vic ganz rein, bis auf eine Spur von Gips; dies 
iffcrjedodi nicht immer der Fall, denn wenn auch 
meist reiner wie das englische und das von Wielitz- 
ka, pflegt es doch bisweilen etwas mit Thontheilen 
gemengt zu seyn. Das auf den lothringer Salinen £a- 
brizirte Salz dagegen bestand in 100 Thejlen aus 
salzsaurem Nation «, . 97,45 
schwefelsaurer Magnesia 2*30 .:■ 
Gips . . , . , , 0,i25 

\ 100,00 



— I 1 



enthielt mithin beinahe Ja fremdartiger Bestandteile. 

Diese Angal>eu stimmen jedoch nicht ganz mit 
tipp, Analysen von Matthieu de Dombaste über- 
ein**). Nach demselben besteht 
.** * Das am gewöhn« 

i liebsten dort vor- Das Kochsalz 

kommende graue von Chäteau- 
Steinsalz in 100 Sahlis in 100 
t . Theilen. Theilen. 

Salzsaiues Nation . . 95,65 97,05 
Salzsaure Talkerde. . 045 

Latus 95.65 97,50 

— — — -r, .. , 

:*) jCorbier, uotice sur la min« de sei genune, qui a cte 
recemmeiit d&diiverie - Vic. Annale« de« mines, T. IV, 1819, 
P«g. 497. i ^ , , 4 

**) Mathiüu dk Do. m baste, Examen du sei yemme pru- 
veuaut d'une miue decouyerte prif de Vic, arrrondissement de Cha- 
teau - Salin«. — Annalet, de Chimie et de Plmiqne, Tome XIJL , 
1819, P . 48 - 58. 
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Thonige. Erdb ' . « ^ ^ h2,25, ne;i\; lt'»^:u b ib* 
Salzsäure Kalkerde . ^ öini vipiiri :eineri>puT. : 
Verlust. • . . : .... ii-:-- > &05-':v' : -y ' 1 > '4,0fr • -• 

Nach desL . neuesten I Angaben *> wenitaa » vier Aih 
ten von verkauflichem Steinsalz auf der Grube, von 
Vir imterschieden. Nämlich. ik«ssa& v j;;idlgrau«s, 
graiu» und rothes Steinsalz*^ . ; ; ..iicrl r ^ . ./ 

Dal weisse Steinsalz ist theils auserkaeoet^vrilheils 
von gewöhnlich weisser Farber Das erstere, sei blanc 
chöisV> ist absolut rein, das andere, sei blanc com« 
mun, enthält nuL 0,007 fremder Theile. > 

Da« halbgraue Steinsalz, sei domi-gria^ «athalt 
intv 0,022 fremder Theile. ... i. >oj\ . « I 

Das £raue Salz, sei gris, ist aschgrau,, riecht ein 



»/s t * 



hält. 0,04 — O,0S fremder »Theiiei < :,j ; v 

Das roithb Salz, seWcwge*. . Igewohohclr 
diirchscheinend , mehr oder weniger ^efarbt\ 
nur 0,001 — - 0,002 Ei»enojCfd^ mit ;e*wa*:ffhan ^ 




gemischt;-. \ > • ottr-irc^-v* 1 

Alte vier Arten können-iak völlig waßserfieii be~ 
trachtet werden , denn die drei ersten verherea bei 
der Calcinaiito höchstens- 0>0S:* ihres Gewichts* A die 
vierte Art aber 'nichts.' t» n^.r •-«.!# */„h .. .. 

Die fremd artigen ßestandtheile, deren/Menge in 
den in den Handel kommenden Stücken höchstens 
0,05 beträgt, bestehen aus. bituminösem Thon* Bisen- 
oxyd, schwefelsaurem Kalk, .Soda .und Talkerde; — 

Ehe zweite Salzlage im Schachte Becqney äst we- 
niger rein, es liegen nicht allein mehrere Thonstrei- 
fen in horizontalen Streifen daran , sondenr abch der 
grösste Theil ist unrein uud mit Thon duftthdrunge». 
In einer Strecke, welche auf diesem Lager im Lie- 
genden getrieben ist, bemerkt man viel von einer fast 
ziegelröthen Substanz, die nesterweise dem Steinsalz 



•* i 



*) Noüce cic. par D* Arget. - i 
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eingesprengt ist, sie findet ^ich mehr oder weniger in 
allen Schienten, namentlich auch in der 6ten, und 
wird ungern gesehen, weil sie das Salz verunreinigt. 
Im Feuer soll sie zu einer Schlacke schmelzen, und 
scheint mit demjenigen Fossil ganz iiberein zu kom- 
men, welches sich in den Salzgruben Yon Ischel fin- 
det, von Herrn Hofrath Stromeyer Polyhalit ge- 
nannt worden ist, und nach seiner Untersuchung*) 
besteht aus 

schwelelsaurem Kali 27,6347 

wasserhaltigem schwefelsauren Kalk. . , 28,4580 
wasserfreiem — — ... 22,2184 

— — Talk. . . 20,0347 

4**-:.[ ! mm . Eisenoxychd 05927 

salzsaurem Natron* • *■ •■ • • . . , 0,1910 
salzsaurer Talkerde ........ 0,0100 

Eisenoxyd ........... 0,1920 

u . ..i 4M ~ yy,uc>i3 

Der Gips, welcher sich mit dem Steinsalz findet* 
ist meist dicht; häufig kommt hier ein dichter, bläu- 
lich -grauer Anhydrit vor. Stellenweise ist das Salz 
bitunünüs, und der Salzthon W oft eine ganz schwarze 
Farbe, Vegetabilische oder animalische Ueberreste 
sind bis jetzt in dem Salzgebirge noch nicht aufgefun- 
den worden. i ~ l . 

• Aus den Vorstehenden Zusammenstellungen geht 
hervor, dass das Steinsalz an den verschiedenen Punk- 
ten in Schwaben und Lothringen in einer Hohe über 
dem Meer gefunden wurde: 

bei Dürrheim in ; . • . « % . .. 1769 F. 

— Schwenningen . . . . 1709 

— Sulz (Anfang der Hallerde) .... 1320 — 

— schwabisch Hall (bei der neuen Mühle) 603 — < 

— Mulcey 452 — 

— Hozieres 433 M 

• 

*J St*om«yjr , i Untersu düngen über die Mischung der 
Mineralkörper, B. I, p. 144. 

John, chemische Zerlegung eine« neuen fossilen Salzes des 
Bloedits und des Poljhalithf, in de«sen chemischen Schriften. B. 
VI, p. 240 — 247. 
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beiVic • . . , . . . . .... 394 F. 

— Ludwigshall bei Wimpfen. . . . 101 — 

— . Friedrichshall daselbst 50 — 

Man sieht hieraus, welche ausserordentliche ün~ ' 
terschiede in dem Niveau des Vorkommens selbst in 
nahe gelegenen Gegenden stattfinden können. Un^> ; 
terschiede, die doch auf die Ablagerung selbst keinen 
grossen Einfluss ausgeübt zu haben scheinen 

IL Uebersicht der Salz- und Mineral« 

quellen. 



A. Sa Ii q u e 1 1 e n. 

Die Anzahl der Salzquellen in den beschriebenen 
Gegenden ist so • bedeutend , dass eine vollständige 
Anzahlung derselben kaum möglich seyn dürft©; die 
uns bekannt gewordenen sind folgende: 

Aus. der Formation der unteren bunten Mergel 
entspringen in dem Saar-, Mosel- und Sauerthale meh- 
rere Salzquellen von geringem Gehalt. Benutzt wird 
nur die Quelle von Rilchingen bei Saargemünd, wel- 
che etwa 1£ Prozent Kochsalz enthält*), Sie ent- 
. springt in einem 24 F. tiefen Schachte, und besitzt 
bei einem 12 F. hohen Wasserstande eine Tempera- 
tur von 9 Grad rV 

in dem Saarthale, bei Fremersdorf, oberhalb 
Mertzig, und etwas weiter unten, bei Mettloch und 
Dreisbach, entspringen einige unbenutzte schwache 
Salzquellen, eben so in dem Sauerthale, oberhalb 
Wasserbillig. 

In dem Mosekhale befindet sich bei Nittel eine 
der Quantität nach ziemlich starke Salzquelle, eine 
andere netwas unterhalb Bemjch und eine dritte bei IgeV 
Nach Monn^ts Angaben**} entspringt unweit Sierk, 



*) Loy alt, Obeet*ationi snr les salines tea mine* d'Asp&ake« 
et las manufactures du Departement du Bas-Ähin etc. — Saline 
du pays dit de la Lsyen prea de Sargnemines, Journal des mi- 
nes, Ko, 13, p. 31 — 33. .♦ 



**) Mo« mzt, Atlas et descriptian minaralogi<mes de la Fran- 
ce, i. Partie, p. 146. 
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unterhalb dem Dorfe Oppach,. eine Quelle, welche 
Kochsalz und Bittersalz enthält,, und auf dem entge- 
gengesetzten Ufer befindet sich noch eine andere, 
aber viel schwächere Quelle, Diese Gegend ist in- 
teressant, weil hier eine sehr quarzige Grauwakke in 
der Thalsohle sichtbar wird. 

Auf dem östlichen Abfalle der Hardt und der 
Vogesen befinden sich einige zum Theil benutzte Salz- 
quellen, die zwar aus dem Flotzgebirge zu entsprin- 
ge» scheinen, aber von denen die Gebirgsschi ehren 
nicht bekannt sind, aus denen sie ihren Ursprung 
nehmen dürften. Hierher gehöreu unter andern die 
Salinen Philippshalle und Dürkheim, deren Schächte 
im rothen Sandstein abgeteuft sind*). Die Soole soll 
der von Kreuznach sehr ähnlich seyn* nur 1 Prozent 
Salz, sehr wenig erdige Salze ■•und eine Spur von Bi- 
tumen, aber keine Spur von schwefelsauren Salzen 
enthalten. Bonnard glaubt, dass sie unter dem ro- 
then Sandstein aus demselben Porpbirterrain, wie die 
Kreuznacher Quellen, entsprängen; da aber, dieser 
Porphir ziemlich weit entfernt ist,' so scheint xhese 
Meinung wenig wahrscheinlich, msu 

Ferner gehört hierher die Saline von Salz, bei 
Weissenburg, drei Stunden von Haguenau**). Ihre 
Soole enthält nur Ii — 2£ Prozent, und scheint aus 
Schichten über dem rothen Sandstein zu kommen; 
der rauchgraue Kalkstein wenigstens ist in der Nähe. 

Nach den Angaben des ; Graf Laizer entspringt 
auch in der Nähe von Löbsan eine mit Erdöl ge- 
schwängerte salzhaltige Quelle, welche zunächst aus 
tertiärem Gebirge hervortritt. \ i.-.mI, n\ 

In dem Bann von Diemeringen befinden sich zwei 
Salzquellen von 1|— 3 Prozent Gehalt, ausserdem 
enthalten beide noch etwas Gips. Sie werden nicht 



*) db Bonn A*d, Notice geognostique sur la partie Occiden- 
tal* du Palaünau Anoales det Mine«; Tonte IV, 1821, p; 523. 

") Lotjh, loc. du, p. 33. f 
dk Dietrich, Description de» Gilt* etc. 4. partie, p. 315. 
GuABFFEXAi'En, Essai d'uue minVralogie Economic tech- 
nique det Departement* dn Haut- et Bas-Rhin. Strasbourg 1806, 
pag. 26« •»•■•** *. 



4 



Digitized by Google 



( 



331 

benutzt, und scheinen ebenfalls aus Schichten über 
dem rothen Sandstein zu entspringen. Das Dorf Sul- 
zern in dem Münsterthale soll ebenfalls einer Salz- 
quelle seinen Namen verdanken*). Auch bei Rixheim, 
2£ Stunde von Illfurth, soll eine Quelle von schwa- 
chem Salzgehalt befindlich seyn. 

Bei Sulzbach, im Thale St. Gre'goire, drei Stun- 
den von Colmar, befindet sich eine alkalisch -salini- 
sche Quelle, ein anderer Brunnen in ihrer Nähe heisst 
das Schwefelbriinnlein, und ein dritter das Badbrünn- 
lein**). Die Temperatur der ersten Quelle ist 8 Grad 
R. Nach einer Analyse des. Herrn Barthold y in 
Colmar enthält sie in i8 Unzen: 

kohlensaures Gas 56 Kubikzoll oder 36 Gran. 

salzsaures Nation 6 — 

kohlensaure Soda .... taKttp* • 30 — 
schwefelsaure Soda ...... 10 — 

kohlensauren Kalk 5 — 

kohlensaure Magnesia 4 — 

Kieselerde ...... , 4 . . . U — 

; 92£ Gran. 

Das Schwefelbrünnlein soll seinen Namen mit Unrecht 
führen, und keine Spur von Schwefel enthalten* 

In dem Thale des Rothbaches, bei Sulzmatt, zwi^ 
sehen Geb weile r und Ruffach, entspringen an dem 
Fusse des Heidelberges mehrere mineralische Quellen, 
als das Sauerwasser, das Schwefel wasser, das Kupfer- 
wasser, das Purgirwasser. Diese Wasser sollen in ih- 
rer Mischung mit denen von Sulzbach nahe überein- 
kommen***).. 

Die bis jetzt genannten Quellen sind von so ge- 
ringem Gehalt, dass sie kaum den Namen von Salz- 
quellen verdienen. Desto* ausgezeichneter dagegen tre- 



♦) G&ASFr;a«4ui&, lop. p. 26 - 27. . .. i.'i^.j, 

**) de Dietrich, loc ck., p. 136. ., Q - 

Baktholdy, Analyse de leau mtnerale acidule de Snli- 
bach pres de Colmar. Journal de Physique , Tome IV , «n VI, 

pag. 16 — 20. 1 ' x '* 

DE D|*T*^I, IOC. Cit. >4 j». 1^2. 
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ten dieselbe» in Lothringen in der Formation 
• der oberen bunten Mergel hervor; von der gros- 
sen Anzahl der hier befindlichen Salzquellen sind fol- 
gende namentlich anzuführen. 

Der Salzbrunnen , ein 30 F, tiefer Brunnen, Hegt 
bei Saaralb, dicht an der Saar*), Er ist seit mehre- 
ren Jahren verschüttet, es sollen *ich aber 2 Quellen 
1 von Jjr und 5 Prozent in ihm befunden haben. Die 
Sohle des Brunnens ist bunter Mergel und Gips. 

Auch auf einer kleinen Insel in der Saar, an der 
Grenze des Bannes von Herbitzheim , ist eine schwa- 
che Salzquelle, der Salzbrunnen genannt. Sie wird 
nicht benutzt, und ist vielleicht einerlei mit der vor- 
her genannten Quelle**). 

Von der grossen Anzahl der lothringischen Salz- 
quellen werden gegenwärtig nur die von Dieuze und 
(jhateau salins benutzt; die Quelle von Moyenvic ist 
unbenutzt, denn- die Saline Mojenvic erhält ihre Soole 
von Dieuze, Diese drei durch Quantität und Qualität 
ausgezeichnete Salzquellen entspringen in dem Mittel- 
punkte des grossen Mergel bassins , und ganz in ihrer 
tlähe, nur 300 F. unter Tage, suid die reichen Stein- 
salzflötze entdeckt worden,, aus denen sie ihren Ur- 
sprung nehmen. 

Nach den Angaben von L oj s e 1 und Nicolas ***) 
beträgt die Temperatur und der Gehalt dieser Quellen: 

Wärme der Löthig- Gehalt an festen Be- 
Quellen im keit der standtheilen in 100 
Grunde d. Soole n. Pfund Soole. 

Salz- Frozen- 
Schachtes, ten. Pf. One, Gros. Grains. 
QueUev.Dieuze+10| o R. 16 16 — — 34 
Chateau^alins+10£°R. 13-1414 — — 10 
Moyenvic . . + llf °R. 13 12 14 3 34 



*) GittKT, Obserrations rar lar aonree de muriate de sowie 
de SaUbrunn. Journal des min es, No. 13, p. 39 — 42. 

**) Okaii »bbtavs*, loc dt., p. 26. 

. «**) TjorrasL, loc. cit, J. d. m. , No. 13, p»:l_:— ■ 31. , 
Nicolas, Memoire sur les salines nationales dea departe- 
ments de la Menrthe, du Jura, du Doubs et du Mont-Blanc. Im 
Auszüge in den Anna}« de Chimie, T, XX, an 1796, p. 78—188. 
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Koruensauren J\aiK . o.'Ai — t» : .: 



Nadridef Analyse von Matthieu de Dom», 
baste*) enthält die Soole aus dem Salzschachte von 
Chateau-Salins in einem Kilogramm: ,/ . 

salzsaures Natron. • . 132,17 Gramm, 
salzsaure Magnesia , • 4,61 — J - > 
schwefelsauren Kalk.. • 5,63 — • 
schwefelsaure Magnesia 3,99 
kohlensauren Kalk « . 0,25 

K ^" % ' ' r 146,65 Gramm. 

und ausserdem noch freie Kohlensaure , deren Menge 
aber nicht bestimmt wurde. Die Quantität von Gips, 
welche diese Soole enthält, ist viel beträchtlicher wie 
diejenige, welche reines Wasser aufzulösen vermag; 
<js muss daher der Salzgehalt die Auflösung des Gip- 
ses befördern. 

> Ausser. dea genannten drei Salzquellen sind in 
diesen Gegenden noch mehr als 100 andere bekannt^ 
welche früher zum Theil auch benutzt wurden* bis 
die societä de FEst das ausschliessliche Recht der Fa* 
brication des Siedesalzes pachtete. Von diesen QueU 
len können namentlich angeführt werden die von üo» 
»eres aux salines , Lezay unweit Bourdonnaie, Maxv 
sal, Salone, Morhange u. s. w.**). > 

Bei Saulnöt, auf dem südlichen Abfalle der Vo» 
gesen, zwischen Lure und Bei fori f befindet sich eine 
ziemlich starke Salzquelle und eine kleine Saline. Es 
scheinen hier 'ganz dieselben. ^Formationen wie bei Vic 
aufzutreten, und daher mag diese Salzquelle auch viel* 
leicht einen ähnlichen Ursprung haben wie jene; auch 
findet sich hier eine Gipseinlagerung in den bunten 
Mergeln , welch» Spuren von Salz zeigen soll. .n«ii 
Unter den Salzquellen de* linken Rheinufer» ver- 
dient noch besonders eine Quelle hervorgehoben zu 

*) M aVtht* tr i) i Bombast a; Examen du sei gemme pro- 
veiwmt d'intelmioq d^cotivene ' "presi-de" " Vicy» «mmdisseinent de 

ÖJ^!S7^ , *W;»~. A» nales (lc GWmie et dc P1 0 8i q«e> Tome 
XII, 1819, p. 56. ... ... Vf , r . 

Lorrsme raeridioaale , p. 14. 

YALL1RIU8 Lotharingiae , p. 96. 

Dum v .ja», Detcription de k hemme, Tome II» p. 102. 
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werden , welche bei Butar, im Frickrhal} lunweit Lau- 
fenburg entspringt- Sie soll aus Kalksteinschichten 
mit vieler Gewalt zum Vorschein treten , und ziem- 
lich viel Salz enthalten. Nicht weit von hier liegen 
die Orte Ober- und Niedersulz, und alle Formatio- 
nen vom rothen Sandstein bis zum Jurakalk sind hier 
vorhanden. Von BiKz über Eiken und Mumpf finden 
sich häufige Gipsspuren, und nach einer ungefähren 
Berechnung soii die Quelle- von Butz jälirlich 6000 
Zentner Salz in den Rhein werfen*). 

Auf dem rechten Kheinufer ist die Anzahl der 
dem Flützgebirge hervortretenden Salzquellen 
falls sehr bedeutend. . , ,r 
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kleine Saline. Die sehr arme Salzquelle soll aus rauch- 
grauem Kalkstein entspringen; neuerdings 'angestellte 
Bomrersuche haben kein erwünschtes Resultat ge- 



An dem westlichen Fusse des Schwarzwaldes sind 
mehrere schwache Salzquellen bekannt, unter andern 
bei Sulz, südlich Lahr, und bei Sulzburg* Bei letzte- 
rem Orte ist ein Punkt, die Salzmatte genannt, wo 
sich ehemals ein Wasser befand, welches in einem 
Maas 1£ Quentchen Salz enthaken haben soll***)i 
Bei Grunern , unfern Staufen, ist «ine: Schwefelquelle, 
und auch eine salzhaltige Quelle soll in der Nähe 
seyn ****). 

Da ss bei Trossingen, unweit Schwenningen, 
mals eine kleine Saline gewesen seyn soll, ist b< 
bemerkt worden. Ausserdem befinden sich in dem 
Königreiche Wcirtemberg noch viele andere Salzquel- 
len. Im Murrthale, hei Murrhardt, wesdich Gaildorf, 
entspringt wahrscheinlich aus rauchgrajiem Kalkstein 
■ • ■ • •' &Si. M 'J ; • « . L"rr..l 1 r. 



■•) Tschockjk, nur la forraation du Jura dans 1'ArgoWe etc. 
Bibliotheque universelle, Tome XX, au 1822, p. 211 uud 218. 

• ^ 

**) v. Langsdorf, leichtfasslichc Anleitung zur Salzwerks- 
kunde. Heidelberg 1824, p. 333. 

***) Erhardt, Magazin roh Und für Baden, 1. Band, 1802. 
p. 323 u. 344. M 1 y 

ß*YÄ*^Beiträge *ür Bergbaukunde, >, 41. 
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oder oberen bunten Mergeln eine Salzquelle, auf de- 
ren Verbesserung ia/ früueren Zeiten viele Kosten ver- 
geblich verwendet wurden; nicht weit von hier liegt 
Sulzbach, wo ebenfalls Salzquellen vorhanden seyn 
sollen, so wie bei Gerabronn, auf der rechten Seite 
der Jaxt, unweit Langenburg. 

Schon seit langer Zeit, werden die Salzquellen 
von Sulz am Neckar benutzt. Sie haben einen Ge- 
ha t von * — 3£ Prozent. Ihre Temperatur soll re- 
gelmassig mit der Tiefe zunehmen. Die oberen Quel- 
len zeigen + [)S 0 R., die tieferen stark 10° JA und 
die tiefsten, 350 F. unter der Erdoberfläclie, 13° R. 
In Friedi iclishall soll eine ähnliche Zunahme der Tem- 
peratur von S - 11° bemerkt werden*}. 

Die Soole, welche ehemals m schwäbisch Half 
versotten wurde, ist 5 - 5£lothig; gegenwartig wird 
dieselbe nicht mehr benutzt**). 

Die Saline Weissbach oder vielmehr Niedernhall 
verarbeitet nur eine schwache, kaum 2prozentigo 
Soole, die wohl aus der Gipseinlagerung des rauch - 
grauen Kalksteins entspringen dürfte. 

Die bis jetzt beschriebenen Salzquellen entsprin- 
gen sämmtlich aus Flolzgebirgssehichteu über dem ro- 
then (oder bunten) Sandstein. Von allen diesen Quel- 
len ist es sehr wahrscheinlich, dass sie einer der drei 
beschriebenen Steinsalzbil Jungen ihre Entstehung ver- 
danken, von vielen ist es sogar ganz gewiss. Diese 
Quellen enthalien ausser dem Kochsalz etwas Gips 
und einige leicht aufloshche Salze, meistens auch et- 
was Kohlensäure aber nur in sehr geringer Menge. 
t Sie sind sämmtlich kalt, doch ist in der Regel ihre 
Temperatur 1 — 2 Grad über der mittleren Tempe- 

- T ^ ' N4<1 feil m i i I 3 * 1 f •' ' 



* A3*»» «0i<7.3 UV' 9tßs :■ fr S»«i» 'ft.iji ^uul«>uuli! A 

*) MEMMuroBR^'^efchreibung von WürtemBerg, 2. Aufl. 

**) Die best«! IttcJiricliten über die Salinen Wfirtemberg* 
ündea uch 'm . . 

Memmin ob rs Beschreibung von Wnrteml>erg, 2. Aufl. ir.,«... , 

'«*»JL ? y. *7l ^ntfcwtembergische Jahrbücher. , / 

- Auch in 

^y«Ä*TBiN»,geogno6t»ch- Ä eolog«chcrZei|schria,B.II^ f. 
befinden sich einige hierher gehörige Nachrichten. .; y»| ^ 1 
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ratur des Bodens , aus dem . sie entouellen*) , wenn 
i anders den sehr mangelhaften Angaben einiges Zu- 
\ trauen geschenkt werden darf. 

(j Es treten aber auch in den beschriebenen Ge- 
[• genden Salzquellen, theils aus dem rothen Sandstein 
' selbst, theils aus noch älteren Bildungen hervor» Diese 
: Salzquellen scheinen einem anderen System anzugehören, 
-bis jetzt ist noch keine Steinsalzbildung nachgewiesen, 
welche ihnen ihr Daseyn hätte geben mögen. Zu 
dieser Art von Salzquellen sind folgende zu zählen: 
Die Quellen Karls- und Guu^thshausbrunnen 

QGi UnD6u6UL6IlQ6il 08I1I16 lYlOSDaCfl . llQWClI. J-TtCCK-ar— 

mm mm w^^* ^m>^* mm mm^« ^rmm *™ ■ mm\m> ••••'^^»•'^ *^^*™*— ^ m^mt^ w ^ ^m'^mw ^ ^^^^m^h» ■ 

eiz« öie sollen aus rotnem oanustein entspringen, zur 
k Verbesserung der äusserst schwachen Soole wurde 
neuerdings 375 R tief gebohrt, wodurch 7grädige 
Soole erhalten seyn soll**); dies Vorgeben mag aber 
wohl nur Täuschung gewesen seyn, denn der Betrieb 
der Saline, der immer sehr unbedeutend war, soll 
ganz eingestellt seyn* Nach Demian***) sollen hier 
jährlich 4000 Zentner Salz fabrizirt werden, welche 
Angabe* aber viel zu -gross seyn dürfte* 

Ebenfalls aus rotnem Sandstein sollen die Quellen 
der Saline Kissingen, im Thale der fränkischen Saa- 
le****), entspringen. Die stärkste dieser Quellen tri$ 
aus einem 81 F. tiefen Schachte und Bohrloche mit 
kochendem Geräusch hervor, sie hat eine Tempera- 
tur von 16£ 0 R. , 100 Kubikzoll Wasser entwickeln 
50 Kubikzoll Kohlensäure, und nach Liebleins Ana- 
lyse enthält 1 Pfund ä 16 Unzen dieses Wassers: 

l • HU'" f\'t t .Li .1 % _ 

*) Nach Heim rWessbr M 2 * x A ir betragt' die' mittlere Tempc 
ratur der Quellen in Basel 9f Grad R. 

Abhandlung über die Warme der Erde. Basel 1823, p. itX 

**) v. L AK g aoo rj , loc. cit., p. 347, 



.4..' 



" ***) Demi ak, geographische Darstellung der teutichen Rhein*» 
lande nach dem Bestände vom 1. Aug. 182P* p. 401. 

*) Keperstein, Teutschland geognostisch-tfeologisch dar» 
, B. ni, H. I, p. 122 — 128. ■ 



Wbtzler, Beschreibung der Gesundbrunnen Wipfeld, Kis- 
singen etc. Mainz 1821. 

i fi ÄVL D h * *> fc*^*» j der Heuqucllen Ton Bocklet. Wäm- 
burg 1818* nf - : r.ii»M.r • >i > 
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salzsauresi Natron . . * • . . « 13ß Gr. 
schwefelsaures Natron. „ . • . . 10 ~ 
salzsaure Magnesia » 21^ — . . 

schwefelsaure Magnesia . , . . . 3 — . 
kohlensaure Kalkerde und Magnesia * i&% — 
schwefelsaure Kalkerde . * . . . 10 — 
kohlensaures Eisen . ...... 3£ 

In der Nähe entspringen noch mehrere ganz ä 
liehe Quellen yon etwas geringerem Gehalt, die zum 
Baden benutzt wetden. j 

Ebenfalls in dieser Gegend liegen die Quellen 
von Neustadt, Heustern, Höllstadt und die besuchten 
Mineralquellen von Boddet> die von ganz ähnlicher 
Zusammensetzung» 

Die Quellen der kleinen Saline Orb, unweit Saab 
münster, sollen ebenfalls aus rothem Sandstein ent- 
springen*). 

Die Saline Soden liegt zwischen Kronenburg und 
Höchst; in der Nähe der Salzbrunnen befinden sich 
]VtineralqueIlen von 14 *~ 16 Grad R.*/ welche zum 
Baden benutzt werden. 

Bei Homburg Vor der Höhe Wtirae ehemals eine 
Saline betrieben. Die Quellen waren 3 — 3|grädig> 
und haben eine Temperatur von 10^ — 11 f R.**). 

In der Wetterau, ostlich von Butzbach, liegt die 
unbedeutende Saline Hergern, deren Soole eine Tem- 

Serarur von 12 Grad R. besitzt. In der Nähe bei 
fünzenberg kommen, so wie bei Bökenberg, eben-* 
falls schwache Salzquellen von Die Soole der Saune 
Wisselsheim hat eine Temperatur Von 10£ Grad R, 

Nahe» bei dem Städtchen Nidda hegt die Saline 
Salzhausen, welche eine Soole von t& Lothigkeit 



verarbeitet***), deren Temperatur 14 — 16 Grad R» 
betragen soll. 

■ ■■ I • T. 

•} KbfsrstbJty; lob. ciL, B. m, H. 1> p. 126* 
Beelen, Beschreibung des Spessarts, p. 172» 

♦») KiFBRSTZiir, loc. ciu» B. II, H. HI, p. 502* 
Klipstbin, rohteralogischer Briefwechsel* 1781 > B.' H, 
pag. 288. 

Langsdorf, Anleitung zur Sakwerkskunde. Altenburg 
1784, P . 468. 



■) Ks? s&o iB<N* loa. c|l, B. II, H. III, pi 500. 

a [ 22 ] 
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Die Quellen der Saline Büdingen treten aus ro- 
rhem Sandstein hervor, es soll hier ein 200 F. tiefer 
Schacht abgeteuft- worden seyn*), neuerdings war 
Herr Hofrath Glenk mit Bohrversuclien daselbst be- 
schäftigt, welche Resultate dieselben gegeben, ist aber 
nicht bekannt geworden. 

Nach Herrn Ke ferste in**) sollen schwache un- 
benutzte Salzquellen an dein Usallüsschen bei Fried- 
berg, in der Oberhärger Gemarkung im Amte Nie- 
derweissel, bei Traishorhof im Amte Utphe, in der 
Gemarkung Nonnenroth im Amte Hungen, und an 
noch einigen anderen Punkten entspringen. 

Zu den merkwürdigsten Salinen der Wetteraw 
gehört Nauheim in der Nähe von Hanau. Es sind 
in neuerer Zeit drei Bohr versuche zur Verbesserung 
der Soole angestellt worden. Der erste (angefangen 
Sept. 1822, fortgesetzt bis Anfang 1823) erreichte 
eine Tiefe von 60 F. Von oben nach unten wurden 



folgende Sei lichten gefunden: 

1) Dammerde 1 F. — Z. 

2) Dammerde mit Kieseln vermengt 11 — 

3) Grobes Kieselgerolle .... 3 — 

4) Verstürzte Steininassen eines al- 
ten Schachts . 4 — 

5) Feiner Kiessand mit \\ Zoll gros- 
sen Kieseln und flüssigem Letten 5 — 

6) Gelber Sand und Letten ... 1 

7) Feine Kiesel mit gelbem Letten 5 — 6 — 

8) Gelbe grobe Kiesel von tk bis 

2 Zoll Grösse. ...... 3 

9) Feine Kiesel mit grösseren ge- • 

mengt 4 

10) Kleine gelbe Kiesel 1 — 3 — 

11) Grobe Kiesel 7 — 

12) Gelblich -weisser Triebsand . . 1 — 10 — 

13) Gelber Letten mit Grand und 

Kieseln ......... 8 

Latus 49 F. 2 Z. 



*) v. Lavcsdorj, loc. cit., p. 347. 

*♦) Kefbrsteiw, loc. cit., B. II, H. III, p. 502. 
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Transport 49 F. 2 Z. 

14) Blauer Letten. . . • » . . 2 ~- ■ — . 

15) Triebsand . . . , . . . . — — 

Bei dieser Tiefe von . . . . . . 51 F. 8 Zt 

ward die Soole erreicht. Der Bohr- * 
versuch führte darauf 

16) durch rolliges Gebirge aus Stük- • . . 
ken von rothem Sandstein und » vr 
verhärtetem gelben Tho n. . . 4 — > 8 — 

» ■ ■ * t r » I 

. 17) Hierauf bei . . . 56 F. 4 Z* 

zuerst festes Gebirge aus Sand- 
steinstücken und Quarzgeschie- , ■ / . 
ben, mit eisenschüssigem Binder 
mittel • . • . • . . . » . 3 — 4 
18) Dann gelber Grand mit wenig 

Letten ..... . . . . 1 — , 

. ' ' * ' Summa 60 F. 8 Z. 

Bei dieser Tiefe zeigte die Soole eine Tempera* 
tur von 21 — 22 Grad R., und einen Gehalt von 3 
Prozent. 

2ter Bohrversuch (Febr. 1823). 

Die Soole hatte sich in der obigen Teufe auf Z\ 
Prozent Gehalt und auf 25 Grad R. erhöht. , Bei ei- 
ner Teufe von 80 F. war der Gehalt der Soole 3^ 
Prozent, ihre Temperatur 25 Grad R. 

3ter Bohrversuch (angefangen Febr. 1823, bis Juli 
1824 auf 330 F. Teufe bereits fortgesetzt). 

1) Bis zu 80 F. Teufe wurden ähnliche Schichten, 
wie bereits angegeben, durchsunken. 

2) Von 80 — 180 F. verschiedene näher zu be- 
stimmende (wohl meist Thon und Mergel) 
Schichten 

3) Von 180 — 206 Uebergang zum Sandstein. 

4) Von 206 — 232 Sandstein , 26 F. mächtig. 
$) Von 232 — 330 Schieferthon. 

Die früher bekannte Temperatur der Nauheimer 
Salzquellen war 18 — 20 Grad R., gegenwärtig be- 
trägt dieselbe bis 25 Grad R r Der frühere Gehalt 
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der Quellen war 2i% — 31 Loth*). Der gegenwär- 
tige steigt nicht über 3^% Prozent , und das Bohren 
hat daher keine Verbesserung der Soole bewirk-t ; es 
hat aber die Quantität der Soole ansehnlich vermehrt. 
Die Ausflüsse des ersten Bohrloches betragen in 24 
Stunden 36000 Kubikfuss Wassers die der beid-en aö- 
deren sind minder bedeutend. Die Quelle des ersten 
Bohrloches bricht mit Gewalt hervor, und die £nt- 
wickelung der Kohlensäure ist sehr stark, sie fuhrt 
Kiesel von ansehnlicher Grösse mit herauf, soll aber 
intermittirend seyn. Der Sinter der Gradirhäuser be- 
steht grösstentlieils aus kohlensaurem Kalk, mit be- 
trächtlichem Gehalt von Kieselerde* 

Aus den angestellten Bohrversuchen scheint her- 
vorzugehen, dass in der Tiefe das Grauwakkengebirge 
erreicht wurde, welches sich nicht weit von hier zu 
Tage erhebt, aber am Fusse des Taunus von mäch- 
tigen Geröllablagerungen bedeckt ist. Steinsalzlager 
können nicht in der Nähe vermuthet werden. Alle 
diese Quellen der Wetterau gehören mehr den Mine- 
ral- als den Soolquellen an; ihre Temperatur ist an- 
sehnlich, alle entwickeln eine beträchtliche Menge von 
Kohlensäure; sie bilden den Uebergang zu den Sauer-«- 
quellen, welche im Taunus und auf dem Hundsrück 
so häufig auftreten. 

Soolquellen eigentümlicher Art, und ebenfalls 
mehr in die Klasse eigentlicher Mineralquellen gehö- 
rig, sind diejenigen, welche aus dem rothen quarz- 
halt igen Porpnir der Gegend Von Kreuznach entsprin- 
gen. Es sind hier folgende Soolquellen vorhanden**): 
1) Saline Münster am Stein. ♦ 
a) Hauptbmnnen. Ein 20 F. tiefer Schacht und 
180 F. tiefes Bohrloch darin im Porphir. 
Die Sooie hält 1 — 1| Prozent, sinkt aber 
bei anhaltend trockener Witterung bis auf | 



*) KsjsftflTBiN, loc cit., B. H, 4*. ni, p> 492» 
KLirarBiw, mineralogischer Briefwechsel, ß. II, p. 290. 

Ermann, über die aus Beobachtung der Quellen sich er- 
gebende Temperatur des Bodens in der Gegend von Berlin. In 
den Abhandlungen der physikalischen Klasse der kö'nigl. Akademie 
der Wissenschaften in Berlin, in den Jahren 1818— 1Ö19, p.396 — 402. 
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Prozent« Temperatur der Quelle im Winter 
21 Grad R., ziemlich konstant; im Sommer 
soll sie auf 18 Grad R. herabfallen, 

b) Nebenbrunnen. 21 F. tiefer Brunnen mit 
fprozentiger Soole, die am Ausflusse eine 
unveränderliche Temperatur von 13 Grad 
R. besitzt* 

c) Neuer Brunnen. 22 F. tief, f — l{prozen- 
tige Soole, am Ausflusse unveränderliche 
Temperatur von 10 Grad R. 

2) Saline Theodorshall. 

a) Hauptbrunnen. 25 F. tiefer Schacht, darin 
2 Bohrlöcher, 150 und 160 F. tief. 1 — 
l^prozentige Soole. Temperatur 15 — 19 
Grad R. 

h) Brunnen No. 1. 20 F. tiefer Schacht, darin 
110 F. tiefes Bohrloch. Gehalt 1 — lf 
Prozent. Temperatur 5 — 11 Grad R. 

c) Brunnen No. 2. Gleiche Tiefe und Gehalt 
wie No, 1« Temperatur 12 — 17 Grad R* 

d) Brunnen No. 3. 20 F. tiefer Schacht, darin 
ein 60 F. tiefes Bohrloch. Gehalt U — 1| 
Prozent, Temperatur 8 — 12 Gradf R. 

e) Brunnen No. 4. 20 F. tiefer Schacht, darin 
ein 190 F. tiefes Bohrloch. Gehalt 1| — 
1£ Prozent. Temperatur 9 — 12 Grad R. 

1) Brunnen No. 5. 14 F. tief. Gehalt i| Pro- 
zent. Temperatur 8 — 15 Grad R. 

g) Brunnen No. 6. 14 F. tief. Gehalt \\ Pro- 
zent. Temperatur 11 — 15 Grad R. 

h) Brunnen No. 7. 20 F. tiefer Brunnen, darin 
60 F. tiefes Bohrloch. Gehalt V % — l£ Pro- 
zent. Temperatur 7 — 12 Grad R. 

i) Brunnen No. 8. 23 F. tief. Gehalt i\ — 
1£ Prozent. Temperatur 11 — 17 Grad R. 

k) Karlshaller Brunnen. 72 F. tiefer Schacht 
Gehalt l£ — 1| Prozent. Temperatur 9 — 
15 Grad R. 

In dem Porphirgebirge dieser Gegend befinden 
sich noch mehrere nicht benutzte Salzquellen, deren 
Gehalt und Temperatur aber nicht bekannt ist. Aus 
den vorstehenden Angaben geht hervor, dass der Ge- 
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halt dieser Salzquellen noch nicht 2 Prozent 
Ehe Temperatur derselben, unmittelbar da gemes- 
sen, wo sie zu Taffe treten, ist wenigstens 16 — 
20 Grad R., und bedeutend höher, wie die gewöhn- 
liche mittlere Erd wärme, welche in dieser Gegend 
nicht über 10 — 11 Grad R. betragen dürfte. Die 
grosse Verschiedenheit in den Temperaturangaben 
dürfte wahrscheinlich dadurch entstanden seyn , dass 
Beobachtungen nicht ganz unter einerlei Umstän- 



den angestellt wurden. 

Auch in dem Pfälzisch -Saarbrückschen Steinkoh- 
lengebirge sind an einigen Punkten schwache Salz- 
quellen bekannt, so namentlich bei Diedelkopf un- 
weit Cusel*), bei Hausweüer unweit Grumbach, in 
der Nähe von Lauterecken, und bei St. Julien in der 
Nähe von Kirweüer, im Kanton Cusel**), auf denen 
sogar Versuche unternommen seyn sollen, und bei 
Sulzbach, unweit Saarbrücken***). * s 

Doch noch in weit älteren Gebirgsformationen 
sollen Salzquellen zum Vorschein treten. So unter 
andern in dem grossen Schiefergebirge bei Broden- 
bach an der Mosel, 4 Stunden südlich von Ko- 
blenz****), bei Sulzig unweit Boppard, und bei Hö- 
feid unweit Buweiler f). Auen die schwache Salz- 
quelle bei Draisbach, unweit Merzig, entspringt nach 
der Angabe des Herrn Oberbergrath Noggerath 
aus dem Schiefergebirge. Sogar in dem Gneuss- und 
Granitgebirge des Schwarzwaldes, oberhalb Wildschap- 
pach, erwähnt Selb des Vorkommens einer schwa- 
chen Salzquelle ff), und in den Vogesen, bei Lauter- 
rupt, unweit St. Diez, liegt ein Dorf, Salifontaine 

*) Noegobrath, Rheinland- Westphalen,- B. I, p. 259. 

**) Annuaire du Departement de la Sarre pour Tan 1810, 
psg. 89. 

.***) Stbikihgurs Studien, p. 153. 

****) Calmblet, Journal des Mines, No. 146. 

t) Bonnard, Noticc ge'ognostique Mir la partie occidentale 
du Palatinat. Annales des Mines, Tome VI, p. 526« 

•f-f) Selb, Beschreibung des Kinziger Thaies in den Denk- 
schriften der Naturforscher und Aerzte Schwabens, p. 399. 
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genannt , dessen Namen ebenfalls eine Salzquelle an- 
deutet *> Diese Salzquellen siiKl jedoch sämnitlich so 
schwach, dass sie kaum diesen Namen verdienen, und 
weit richtiger zu den Mineralquellen zu zählen seyn 
niöchten, mit denen sie meistens auch gemeinschaft- 
lich vorkommen, 
« 

B. Mineralquellen, 

Die Anzahl der Mineralquellen in den zu be- 
schreibenden Gegenden ist so gross, dass eine voll* 
ständige Uebersicht derselben kaum möglich seyn 
dürfte. Fast keine Gegend und keine Gebirgsforma- 
tion leidet Mangel an denselben, und manche dieser 
Quellen stehen wegen ihrer Heilkräfte in sehr gros- 
sem Rufe, 

In dem Schiefergebirge des Hundsrücken und auf 
dem linken Ufer der Mosel entspringen eine grosse 
Anzahl von Mineralquellen , sämmtlich in die Klasse 
der eisenhaltigen Säuerlinge gehörig. Am bekannte- 
sten sind die warmen Quellen des Bades Bertrich, 
unweit Lützerath, auf dem linken Ufer der Mosel**); 
ihre Temperatur beträgt 27 — 30 Grad R., und aus- 
ser einer reichlichen Menge von Kohlensäure enthal- 
ten sie Kalk, Talkerde und Natron; es sind die ein- 
zigen warmen Quellen dieser Gegend« 

Westlich von hier, bei Wittlich, entspringen kalt» 
Sauerquellen, und an mehreren Punkten der Umge- 
gend, unter andern bei Meisburg, Dreis, Erlenbach; 
die meisten treten aus Grauwakke, einige sogar aus 
rothem Sandstein hervor- Bei Hetzeram, unweit Er- 
lenbach, an. dem Gehänge des Meilenwaldes ; liegt 
der Wallerborn***), eine Kohlensäureentwickelung, 



•) db Di strich, Description des Gites de minerai de la 
Lorraine meVidiänale , p. 84« 

**) Dr. Härtung, kurze Beschreibung des Badeorte» Ber- * 
trieb. Koblenz 1811. 

Masson, Notice historique et description des bains de Ber- 
trich. Koblenz 1817. 

Journal des Mines, No. 149, p. 325. 

Stjinixcer, geognostische Studien, p. 37. 

»**) Journal für Chemie und Physik von S c h w i i g g l ft, XIH, 1 . 

* 
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der des Brudeldreises zwischen Pelm und Ge- 
rolstein in der Eifel ähnlich. An der Mosel , ober- 
halb Trier, befinden sich mehrere Sauerquellen bei 
Riol, Thron, Kesten, die beiden letzten ein Paar 
Stunden unterhalb Berncastel. In der Nähe von Trier 
entspringen Sauermiellen aus dem Schiefergebirge hei 
St, Mathias und Oasel, und wahrscheinlich an noch 
mehreren Orten. Auf dem Hochwalde sind ebenfalls 
mehrere Sauerquellen bekannt bei Hermeskeil, Ra- 
scheid, Malborn, Geisfeld, Schöneberg, zwischen 
Hüttgeswasen und Birkenfeld, bei Hambach und Wil- 
zenberg, Und wahrscheinlich noch an sehr vielen an* 
deren Punkten. 

Alle diese Quellen zeigen in ihrem Vorkommen 
die grosste Uebereinstimmung , und sind denjenigen, 
welche die vulkanischen Erscheinungen der Eifel be- 
gleiten, oder den zahlreichen Sauerquellen des Tau* 
ganz ähnlich. Manche dieser Quellen enthalten 




mehr oder weniger eisenhaltig. 
In dem Sauerthale, bei Echternach und Rahlin- 
setzen die Quellwasser ebenfalls eine ausseror* 
he Menge von Kalksinter ab; sie treten aus 
rauchgrauem Kalkstein hervor, und dürften etwas 
Kohlensäure enthalten. Aehnliche infcxustirende Quel- 
fen sind in diesem Kalkgebirge überhaupt häufig. 

Das jüngere Flötzgebirge des Elsasses ist reich 
an mineraliscnen Quellen, meist in die Klasse der ei-r 
senhaltigen Säuerlinge gehörig. Hierher gehören die 
Wasser von Avenhejm, drei Stunden von Strasburg, 
welche aus Süsswasserbildungen hervor zu treten scheu- 
neu. Aehnliche Quellen sind bei Wasslonne. In dem 
Dorfe Niederhronn sind zwei mineralische Quellen, 
deren Temperatur Grad R. Nach einer Analyse 
des Di\ Gerard enthält dieses Wasser in ei 
Pfunde: 

salzsaures Natron . , 33| Gran, 
sahsauren Kalk ... 8 — 
salzsaure Magnesia . . 1| 
Kohlensauren Kalk , . \ -~ 

Latus 44| Gran, 
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Transport 44% Gran, 
kohlensaure Magnesia. \ — 
sohwefelsauren Kalk 
kohlensaures Eisen 
Thonerde 
Kieselerde 



Summa 45^ Gran. 

Die Quellen von Sulz oder Sulzbad, 4 Stunden 
von Strasburg, enthalten kohlensaures Natron, Gips, 
Eisen und etwas Bitumen. Bei Reichshofen und Gun- 
dershofen ist eine Quelle, welche Schwefelsaure, salz- 
saures Natron und etwas Bitumen enthält. 

Bei Holz oder Holzbad, unweit Benfeld, 6 Stun- 
den von Strasburg, befindet sich eine Quelle, wel- 
che schwefelsaures Natron , sajzsaurea Natron , Sal- 
peter (?), Kalk, Kieselerde und eine Spur vonSteinöl 
enthalt, . . 

In dem Thale von $u ülric, bei Barr, 6 Stun- 
den von Strasburg, ist eine Quelle, welche Kohlen- 
säure, Eisen und eine fette Erde enthält. 

Bei Chatenoy (Kestenholz), 9 Stunden südwest- 
lich von Strasburg, unweit Schlettstadt , befindet sich 
eine; Quelle, welcne schwefelsaures und salzsaures Na.- 
tron, Kalk und Kieselerde enthält; die sämmdichen 
festen Bestandteile betragen etwa 1,6 Prozent. 

Bei Wattweiler, eine Stunde von St, Amarin, 
sind zwei Quellen, welche kohlensaures und salzsau- 
res Natron, Gips und Eisen enthalten. 

Bei Bühl, etwa eine Stunde von Gebweiler, sind 
zwei Mineralquellen unweit St. Gangolf bekannt, 

SchwefelwasserstoflFhaltige Quellen sind bei Lan- 
dau innerhalb der Fortiiikationen , in dem Bienwald 
unweit Lauterburg, bei Küttolsheim, drei Stunden von 
Strasburg, bei Aschbach, im Thale von Hunzbach, 
unfern Altkirch, und bei Blotzheira , unweit Hunz- 
bach. Auch bei FJexburg, unmittelbar neben einem 
Gipsbruch, ist eine ziemlich starke Schwefelquelle. 

Quellen von Steinöl sind unweit Altkirch bei 
Hirzbach, Walsbronn, an 4er Horn, 3 Meilen nord- 
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östlich von Bitche*), bei Lampertsloch u. s. w. Sie 
entspringen sämmtüch aus Molasse. 

Unweit Blamont, bei Dome vre, in der Richtung 
nach St. Martin, ist eine Mineralquelle**), desgleichen 
an dem Berge Mousson, unweit Pont-a-Mousson; 
die Quelle St. Thibaut in Nancy ist eisenhaltig***). 

Die nachfolgenden Quellen dürften grösstentheils 
aus primitivem Gebirge entspringen; sie unterscheiden 
sich wesentlich von den bisher beschriebenen Mine- 
ralquellen, welche sämmthch dem Flö'tz- oder dem 
rheinischen Schiefergebirge angehörten. 

Die Heilquellen von Plombieres stehen schon seit 
langer Zeit in grossem Ruf. Nach einer Analyse von 
Vauauelin ****) enthält ein Pfund dieses Wassersr 
kohlensaure Soda 1^ Gran- 
schwefelsaure Soda. — 

salzsaure Soda . i — 

Kieselerde § — 

kohlensauren Kalk \ — 

_ eine animalische, der Gelatina ähnliche 

Substanz |-f — 

Die Temperatur der Quellen beträgt 32 — 56 Grad. 

Südlich von Plombieres befinden sich die mine- 
ralischen Wasser von Luxeuil, welche einen schwärz- 
lichen Niederschlag geben, der nach einer Analyse 
Von Braconnot f) besteht aus: 

Quarzsand 1,00 Gramm 

Baryt ........... 0,09 — 

. Eisenoxyd ........„, 0,13 — 



i 



• * - < « 

*) de Dietrich, Description des Gites de miuerai de la 
Lorraine Wridionale, p. 254. 

Vallerius, Lotharingiae, p. 100. 



> ' **) de Dietrich, loc. cit., p. 13« 
, V AI. l sri ü^s, Lotharingiae, p. 96. 

de Dietrich, loc. cit, p. 17 und 1. 

VAUQUEtiN, Analyse des eaux de Plombieres. 
les de chimie, Tome 39, an IX, p. 160 — 176- 

f) Examen d*un Sediment das eaux de Luxem! par Bracon- 
not, Annales de Chimie et de Physique, XVIII, an 1821, p. 221. 

Untersucht sind diese Wasser tou Vauquelin. — Journal 
uuiversel des sciencea inedicales. Sept. 1814. 
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Manganoxyd . . . . . . . . . 0,70 Gramm 

Ulmine (bituminöse vegetabilische Sub- 
stanz). ......... 0,08 — 

Die Quellen von Luxeuil werfen bisweilen kleine 
Stückchen von Braunstein und Baryt aus. Schon seit 
langer Zeit werden sie zum Baden benutzt; ihre Tem- 
peratur beträgt in den verschiedenen Quellen 26 — 
46 Grad*). 

Südöstlich von Remiremont, in dem Bän von 
Dommartin, entspringt eine warme Quelle, welche 
der von Plombieres ähnlich ist. Ehe man nach Ro- 
che gelangt, in dem Gehök von Rupt, ist ein eisen- 
haltiges Wasser**). 

Berühmte Mineralwasser, denen von Plombieres 
ähnlich, entspringen bei Bain, und haben diesem Orte 
den Namen gegeben***). 

Bei Bussang, in dem Ban von Ronchamps, befin- 
den sich ebenfalls mineralische Wasser****). 

Südwestlich von St. Diez, an dem Fusse des Ber- 
ges St. Martin, entspringen zwei Mineralquellen, wel- 
che Eisen und kohlensaure enthalten , und nach 
Schwefelleber riechen. Drei Stunden nordöstlich von 
St. Diez liegen die inineralischen Quellen St. Goul- 
bert f )• 

Bei Contrexeville , 3 Stunden nordwestlich Von 
Daraay, befinden sich Mineralquellen von einigem 
Ruf +r). 



*) Bouillon, LagrAnge, Essai sur les eaux mine'rales. 



1811. 

• • ■« . «» • •» *» 

130. 
134. 



/ 1. , • rf •-'/•< li 

***) db Dietrich, loc. cit., p. ] 

*•**)) f 194. 

Durival, Description de la Lorraine, Tome II, p. 222. 

f) db Dietrich, loc. cit., p. 107. 

"tt) ~~" ■ — m ™— y "~™" 26» 

Die vorstehenden Nachrichten über die Mineralquellen von 
Lothringen und dem Elsass sind grösetentheils aus den angeführ- 
ten Schriften von von Dietrich und Grabtfbnavbr (pag. 
323 — 351) entnommen. In denselben ist noch folgende altere 
Literatur über die Mineralquellen des Elsass angegeben. 
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Zu denjenigen Mineralquellen des rechten Rhein« 
ufers, welcne aus dem primitiven Gebirge hervortre- 
ten, sind folgende Qi rechnen. . 



1« Ueber die Walter von Sulzbaoh. 

Mbzius, Beschreibung der Quellen von Sulzbach. Frey- 
burg 1616. 

Schenkius, Beschreibung der heilsamen Quellen von Sulz- 
bacb. Basel 1617. 

Sc hb rb, kurze Nachricht über die Mineralquellen von Sulz— 
bach , in dem Thale von St. Gre*goire im Elsass. Colmar 1683* 

Hai sm anm, Aeidularum Sulzbacensiuin historia et analvais* 
Argent. 1764. 

Quer in, Diuert. de fontibu* medicatis Alsatiae. Arg. t769» 
Bbltz, Description historique et me'dicale des eaux mineVa- 
les de Soulzbach. Colmar 1789. 

2. Ueber die Wasser von Sulzmatt. 

Schenkxus, Beschreibung einer mineralischen Sauerquelle 
bei Sulzmatt. Basel 1617. 
Guerin, Dissen, cit, 

Meclin, Analyse des eaux mine'rales de Soukmatt en Hau- 
te -Alsace, Strasb. 1779. 

3. Ueber die Wasser von Niederhro nn. 

R oes li n, von der kage der Vqgesen, den Mineralien, den 
mineralischen Wassern und den Bestandteilen, die man darin fin- 
det, besonders von der Mineralquelle von Niederbronn. Stras- 
burg 1595. 

Ret hing, kurze Beschreibung des Niedcrbronner Mineral- 
wassers. Strasb. 1662. 

Reisel, Besehreibung des Bades von Niederbronn. 1664. 

Lbuchsbnrino, Dissertaüo de fönte medicato Niederbron- 
nensi. Argent. 1753. 

Guerin , Dissen, cit, 

Gerard, Traite analytique et medical des eaux mine'rales 
salines de Niederbronn. Strasb. 1787. 

4. Ueber die Wasser von Wattweiller. 

Bacher, genaue Nachricht von den mineralischen Wassern 
von Wattweiller. Basel 1741. 

Morel, Analyse des eaux nune'ralea de Wattweiilen Col- 
mar 176$. 

Guerin, Dissen, cit. 

5. Ueber die Wasser von Sulz. 

Etschbnrbüter, über die Natur, die Tugenden und Wir- 
kungen der Bäder von Suis. Strasb. 1571* 

Joh. Schvrbr, Dissen, de balneo Sulzensi. Argent. 1726. 
Guerin, Dissen, du 
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Die berühmten Heimelten von fiadft~BAden*v 
sie entspringen aus einem gneussattigen Gestein, und 
die Temperatur der HauptqueHe beträgt 54 Grad R 
Nach Salzers Analyse (1809) enthält 1 Pfund a 16 
Unzen dieses Wasserst 

kohlensaure Kalkerde .* 1,57 Gran 

salzsaure Kalkerde. . . 1,57 w i 

safesaüre Soda .... 17,06 — 

salzsaure Bittererde . . 0,52 

schwefelsaure Kalkerde . 2,64 

kohlensaures Eisen > . 0,12 — 



24,02 Grm • 
Kubikzoll. 



» 



Das Hubu und Erlenbad, ersteres zwischen Bühl 
und Achern, unterhalb Windeck gelegen, sind eben- 
falls warme Quellen, die aus dem primitiven Gebirge 
entspringen. Die Hubouellen enthalten f, die Erlen* * 
badmiellen \ Prozent Kochsalz**). 

in der Nähe von Baden-Baden, bei dem Dorfe 
Fesslau, soll eine Quelle seyn > welche viel Stickgas 
entwickelt***), eine Angabe, welche aber nochnW 
herer Bestätigung verdienen dürfte» ' 

6. Ueber die Wasser von St. Ülrich. 

Voll mar kurze Beschreibung der neuerdings in dem Thale 
Ton öt, Ulrich bei .Barr entdeckten Mineralquellen. %rasb. 1773, 

7. Ueber die Wasser von Öolzbad. 

K ^tiT Z, Dis8ertalio «wtens historiam fontis Holzensis. Ar- 
gem. 1754, 

% Guerin, Dissert dt. »•■«,:. 

8. ücber die Wasser Von KesUnholz. 

a Kü ^ C ***** Di « OTt «tio de fönte medicato CastenattnsL 
ArgenL 1760. 

GüERiN, Dissert. citv- • i 

*J ' KiüiBER, Besehreibung von Baden bei Rastadt. Tübin- 
gen 1810. "««tut. J.IUHU 

**) v. Langsdorf» loc dt., p. 333. 

A n V M i Ä l ,a f r LA / D * IANr ' M<We sur une source pres 
du Tdlage de Fesslau, dan. le yoisinagc de Baden en Allemagne, 



: 
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Bei dem Städtchen Zell, auf der rechten Seite 
des Kinzigthaies, ist eine Mineralquelle, das Kleebad 
genannt*). Bei dem Dorfe Prinzbach, in der Stan- 
desherrschaft Hohengeroidsegg, ist ebenfalls eine Heil- 
quelle**), so wie nördlich von Emmendingen das 
Kimhaider Bad ***). 

Die warmen Quellen bei Badenweiler entspringen 
aus einem porphirartigen Gebirge, und dürften denen 
von Baden-Baden ähnlich seyn. Die Temperatur der 
Hauptquelle beträft 20J Grad R. 

An dem östlichen Ende des Sulzburger Thaies 
lieet ein Gesundbrunnen, der aus Porphir entspringen 
soff. Das Wasser ist klar, geschmacklos und setzt 
nichts ab****). Nach Demian hat diese Quelle eine 
Temperatur von 12 Grad R., und wird häufig be- 
sucht f). 

Bei OberecluuThausen, in dem Kaiserstuhl , befin- 
det sich eine mineralische Quelle, welche zum Baden 
benutzt wird ; sie setzt Eisenocker ab und entwickelt 
viele Kohlensäure. 

Zwischen Freudenstadt und Oppenau liegen die 
fünf Mineralquellen, des Kniebis, Antogast, Griesbach, 
Petersthal, das welsche Bad bei Bastenbach und Rip- 
poldsau. Diese fünf Quellen sind von ganz ähnlicher 
Beschaffenheit ff). Die Quelle von Rippoldsau ist am 

• — 

d'ou il »ort une granäe quantite* de gaz azote. — Journal de 
Physique, Tome TJöQaV. An 1617, p. 468. Auszug aus 
Giornale di Fisica etc., Tomo IX, p. 115. 

•) Demian, geographisch- statistische Darstellung der teut- 
schen Rheinlande nach dem Bestände Tom 1. Aug. 1820, p. 547. 

**) Vollständiges Handbuch der Erdbeschreibung . ton Gas- 
pari, Hassel, Cannabich und Gutsmuths. 1. Abth.. 
B. V, 1819, 1 P . 61. 

•**) Gaspari etc., loc. cit., p. 72» 

**•*) Beyer, Beiträge zur Bergbaukunde, p. 49. 

f) Demian, loc. cit, p. 577. 

*}-f) BoeckmAnn, physikalische Beschreibung der Gesund- 
brunnen und Bäder Griesbach, Petersthal und Antoeast. Karls- 
ruhe 1810. 

Klaproth, Analyse der Rippoldsauer Quelle. — Beiträge 
zur chemischen Kenntniss der Minendkörper. B. IV, p. 388. 



Digitized by Google 



351 

— • 

reichsten an festen Stoffen, und nach Klaproth» 
und Sulzers Analysen m einem rfunde Civflge wicht 
zusammengesetzt aus: 

Nach Klaproth. Sulzer. 
kohlensaures Gas. .... 41,5 C.Z, 22,7 C.Z 
kohlensaure Kalkerde. . . 10*12 Gran 8,8 Gran 
kohlensaures Natron , . . 0,25 — — f — 
schwefelsaures Natron . . 11,62 — 10,0 — 
salzsaures Natron • . • • 0,62 — 0,3 — 
schwefelsauren Kalk ... — — 0,7 — 

Kieseler4e * 0,38 — — — 

kohlensaures Eisen . . . 0,25 — 0,3 — . 
kohlensaure Talke rde . . 0,25 — — — 

23,49 Gran 20,1 Gran 

» • • • ' ■ • T 

Die Temperatur dieser Quellen beträgt: 
Rippoldsauer Quelle. . — Grad R. 
Griesbacher Quelle . . 7,9 — — 
..... Petersthaler Trinkquelle 8,0 — — . . 1 

— Laxirquelle . . 8,3 — — 

— Schwefelquelle . 10,0 — — 
Antogast . . . . . 7,0 — — 

Der Hauptbestandtheil aller dieser Quellen ist das 
Glaubersalz, welches namentlich in der Rippoldsauer 
Quelle in so reichlicher Menge vorkommt, dass es 
nach den Angaben von Selb *) durch Gradirung ge- 
wonnen wurde. 

In dem Grossherzogthum Baden sind mehr als 33 
mineralische Quellen bekannt, und zum Theil in dem 
Kolb' sehen Lexikon Beschrieben**). 

Von den Quellen des Kniebis gegen Norden, in 
dem Enzthale; liegt das Wildbad***), dessen Quellen 
ebenfalls aus primitivem Gebirge hervortreten. Ihre 
Temperatur ist 28 — 29 Grad R., und nach Stau-^ 

■ '■ 

0 * • * * • 

*) Selb, Beschreibung des Kinziger Thaies in den Denk- - 

schriften der Aerzte und Naturforscher Schwabens, B. I, pag. 
— 400. 



**) Kols, historisch -statistisch -topographisches Lexikon vom 
Grossherzogthum Baden. 1813 — 1816. 



*) M em m ingsr, Beschreibung von Würtemberg, 2te Auf- 
lage, p. 221- 
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denmeyers Untersuchung vom Jahre 1812 enthält 

1 Pfund ä 16 Unzen dieses Wassers: 

kohlensaure Soda . . • 0,468 Gran 
kohlensaure Kalkerde« • 0,187 — *• 
salzsaures Natrum . . • 0,187 — * 
schwefelsaure Soda • • 0,031 — 
schwefelsaure Kalkerde . 0,125 — 
kohlensaures Eis en . . eine Spur. 

0,998 Gran 

■ 

Zugleich stossen die Wildbader Quellen viel Luft 
aus, welche aus 88 Stickluft, 7 Sauerstoff und 5 Koh- 
lensäure dem Volumen nach bestehen. 

In dem Thale der Nagold, östlich von Wildbad, 
befinden sich die Quellen von Liebenzell, und etwas 
weiter unten die von Kapfenhardt; sie entspringen 
aus primitivem Gebirge, und ihre Temperatur beträgt, 
die der ersteren 17|, die der letzteren 19 Gi*ad R. 

Die Deinacher oder Teinacher Trinkcjiiellen lie* 
gen etwas oberhalb Calw, in einem kleinen Seiten- 
thale der Nagold. Die Quellen sind kalt, die herr- 
schende Gebirgsart ist romer Sandstein, aber Urge- 
birge dürfte in der Nahe seyn. 

Von denjenigen Mineralquellen, Welche aus pri* 
mitiVem Gebirge hervortreten, ist in dem Odenwalds 
noch das Bad Fürstenlager bei Auerbach zu erwähnen. 
Die Quelle entspringt in dem Rossbacher Thale, am 
Fusse des Rothberges, aus Granit; es scheint ein ei- 
senhaltiger Säuerling mit einigen alkalischen Salzen 
verbunden; das Wasser ist kalt*). 

Die Menge mineralischer Quellen, Welche aus 
dem jüngeren Flotzgbirge entspringen, ist zumal in 
dem Königreich Würtemberg ausserordentlich gross, 
doch auch das Grossherzogthum Baden hat keinen 
Mangel an solchen. In der Erdbeschreibung von 
Gaspari werden folgende hierher gehörige Quellen 
angegeben**)* 

Bei 

•) DemiAK, loc. cit, p. 358. 

**) Vollständige* Handbuch der neuesten Erdbeschreibung von 
Gaspari, Hassel, Cannabicii und GutsmutHs, 1. Ab- 
theilung, B. V. Weimar 1819* 
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Bei Neudenäü to der Jaxt eine Heilquelle Für kranke 

Pferde (p. 102). 
Bei Wiesloch, südlich Von Heidelberg) eine wenig 
besuchte, aus ranchgrauem Kalkstein entsprin- 
gende Quelle ft>. f06). 
Bei Beiertheim an der Alb, unweit Karlsruhe (p.46> 
Das Bad und die Heilquelle in Hastedt (p. 48\ 
t)as Bad und die Heilquelle bei I^rngenstenitachy 

zwischen Neuenbürg tind Karlsruhe fp. 48). 
Die Queue beim Weyerschloss, \ Meile von Em* 
mendingen (p. 09). 
- Die QueHe und das Bad in Freyburg {p. #7). 
Das Bad in Riedlingen unweit Candern (p. 72). 
Die Mineralquelle bei Mäulburg an der Wiese* un« 

terhalb Schopflieim CP- 7ft). v . 
Das Nellabad bei Stockach fp. 90> 

In dem Kanton Basel entspringen die Quellen 
des - Bubendörfer Bades bei Liesthal aus oberen bun* 
ten Mergeln. 

Ebenfalls aus bunten Mergeln entspringen die et-» 
was schwefelhaltigen Quellen von Schwenningen; bei , 
der neuen Mühle soB eine reichhaltig^ Schwefelquell« 
und ein Bad gewesen seyn, und bei Herrenespel be- 
findet sich eine sehr übel riechende Mineralquelle*). 
Fast alle dortigen Quellen sind etwas mineralisch. 
Nach Sturmi) enthalten diese Quellen, ausser freiem 
Schwefelwasserstoffgas, koHensauern Kalk, Gips, Bit- 
tersalz. Alle festen Bestandtheile betragen 3 — 21 
Gran auf das PfuntU 

Zwischen Freudenstadt und Dornstädten befindet 
sich ein Gesundbrunnen > das Lauterbad genannt, in 
der Nähe von Dietersweiler; nicht Weit davonfliegt 
noch eine mineralische Quelle , der Lumpenbrunnen 
genannt« Beide entspringen aus rethem Sandstein und 
sind kalt***). 



•) HdEttkft, ßeftrige lür N*turgfe*ctiicbte dei Hertogth 
Wärtemberg. Tübingen 1786. H. I, p. 41. ( 

Stdäm, Versuch einer Beschreibung ton Schwenningen 
» de* Bier* 1823. *. 29- 



r> »p»«s», i9c *, tu fc* m . ■ 

[ » 3 1 
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Längs dem Fasse der rauhen Alp entspringen au* 

den bituminösen Schiefern des Griphitenkalks häufige 
Schwefelquellen, und auf. der Alp selbst sind an eini- 
gen Punkten Sauerquellen vorlianden» Vorzüglich 
reich an Schwefelquellen ist die Gegend von Bahlin- 
gen; sie liegen besonders oberhalb dieser Stadt in 
dem Thale der Eyach. Rüsler fuhrt folgende Quel- 
len namentlich an*): In Dürrwangen, im, Hofe des 
Pfarrhauses, eine stark nach Schwefelwasserstoff rie- 
chende Quelle. Bei Frommern ein Eisenwasser, dem 
Eger und Pyrmonter Wasser ähnlich. Bei Hessehvan- 
gen viele Schwefelquellen; fast alje Brunnen in Beh- 
lingen sind schwefelhaltig. Etwa 400 Schritt von dem 
oberen Thore der Stadt liegt der Schwefelbrunnen**). 
Aehnhche Schwefelquellen befinden sich bei Reutlin- 
gen***) und bei D\ven im Lauterthaie, oberhalb 
Rirchheim. In den bituminösen Schiefern bei Bahlin- 
gen sind nach Storr sejir viele Schwefelkiesnieren 
enthalten****). 

Die Bahhnger Quelle enthalt, na<>h einer Analyse 
von Ofterdinger (1302), und die Reutlinger , nacb 
einer Analyse von Knaus (1818), m einem Pfund^ 
ä 16 Unzenf): 

Bahlinger. Reutlingen 

Kohlensäure und Schwefel- 
wasserstoff ..... 4 S.Z. 0,3t K.Z. 

Stickluft — — 0,47 — 

/ kohlensaures Natron . . . ~ 0-36 Gran 

kohlensaurer Kalk . . . . Q,5 Gran 044 — 
kohlensaure Magnesia . 6G2 — 1,23 — 

Latus 7A C 2 3.03 

; 

*) I\0£SL5R, IOC Clt./H. I, p. 181 — 183*. 1 ' 1 I. H . 

**) Disp. med. inaiip-. de fontibns entern« sulphurera Remlin- 
gensi atque Bahlingensi. Prof. A. CaSnerario. — ftesp, B. G. D »- 
tirnoy. Tubingiae 1736. 



*) Gesammelte Nachrichten Ton den vortrefflichen GesundV 
bninnen^eu. bei Reutlingen , vqn Fr. ^|l^^lllf><«>. 

Romu, l c., a ii, p. io3. : / ; * ,Jn ; ,,<r * u ' 

**♦*) Storr, Alpenreise vom Jaar 1781. tfr I, fr IV 

• # Hivxixob Vd^VfrOT, &»! ,ii*-i*q*: " 

[ « 1 
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, 4 » Transport 7,12 Gran 2,03 Gran 

salzsaures Natrum . . , 0 . » 0,33 — 0,25 — 

Kieselerde . . .. • ...... 0,33 — 0,6 — 

hydrotmonsaures Watrum . — — 0,11 

Steinöl. .. « t . » » /.,-■ n -eine Spur. 

" ' ' 7,78 2,99 

t Bei Sondelfingen, zwischen Reutlingen und Mez- - 
ist eine nach faulen Eiern riechende Quelle^ 
ler Reutlinger ähnlich #eyn soll*), 
i Kleinengstein auf der Alp, oberhalb Pfullin- 
gen, befindet sich ein Sauerbrunnen. In dem Thale 
der Flitz befinden sich mehrere Sauerbrunnen, welche 
grösstentheils aus den Mergeln des Griphitenkalk* 
entspringen, und daher «ich wohl schwefelhaltig seyn 
dürften. Memminger: erwähnt namendich der 
Sauerbrunnen von Göppingen, Jebenhausen, Röthel- 
bad bei Geislingen, Üeberkingen und Ditzenbach. 
Die Temperatur der Göppinger Quelle beträgt 8,7 
Grad R., die der Ueberkinger 12 Grad R. 

Nach einer Anal jse von Kielmeyer (1786) be- 
steht die Güppinger, und nach -der Untersuchung voq 
Knaus (1821) die Uefceijunger Quelle in einem 
Pfunde a 16 Unzen aus; 

Göppingen Ueberkingen 
Kohlensäure . ... * . 19,7 K. Z. 22 K. Z>> 
Schwefelwasserstoff. • , «— • — eine Spur, 
kohlensaures Natrum • . 3,57 Gran n- Gran 
kohlensaure Kalkerde. . 7333 — 0,68 — 
kohlensaure Bittererde r 10,6 UM 
^ salzsaures Natron ... — — 2,74 — 
salzsaure Kalkerde ... — — 1, 03 >■* 
salzsaure Bittererde . — 0,57 „ — 

schwefelsaures Nalron_, ^ m 1,03 -ru 

schwefelsaure Bittererde , — — 0,46 — 
kohlensaures Eisen. . . 0,142 — 0,23 — 

< 21,845 7,20 

Zu den berühmtesten Schwefelquellen des König- 
reichs Würtemberg gehören die Quellen von Boll 

•) Rosm», loc. cit., H. II, p. 151« 
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oberhalb Kirchheim*), weiche am Fuss* der Alp aus 
Mergeln des Griphitenkalka entspringen. 

Im Brenzthale bei Giengen, zwischen GundeLEn- 
#en und Heidenheim, liegt das Wildbad, dessen 
Quelle vielleicht schon aus Molasse entspringt* Dai 
JordanbacPbei Biberach dürfte ebenfalls aus Molasse 
entspringen. Beide werden wenig besucht« 

Ungemein reich sind die Neckargegenden, von 
Rothweil an bis unterhalb Canstadt, an Sauerquellen, 
die darin mit einander überein kommen, dass alle 
viel Kohlensäure entwickeln, Eisenocker absetzen, und 
meist auch etwas salzhaltig zu seyn pflegen. Diese 
ausserordentlich starke Kohlensäureentwickelung in 
Bildungen, die nur zum rauchgrauen Kalkstein und 
den oberen bunten Mergeln gehören, ist höchst merk- 
würdig, besonders seitdem Herr Professor Hof f mann 
gezeigt htft, dass auch in den Wesergegenden ganz 
ähnliche Erscheinungen statt finden, wo sie mit merk- 
würdigen geognostischen Lagerungsverhältnissen in 
Verbindung stehen. 

Zu den näher bekannten Sauerqueflen dieser Ge- 
genden gehören folgendem 

Der *■ Jungbrunnen bei Romweil , welcher wahr- 
scheinlich aus oberen bunten Mergeln entspringt. 

Bei Berefelden, südwestlich von Sulz, war ehe- 
mals ein Bad**); in dieser Gegend sind bunte Mergel. 

Bei Imnau, im Thale der Eyach, befinden sich 
•dir bekannte Sauerqüellen , welche aus raucherauem 
Kalkstein entspringen***); ihre Temperatur beträgt 
9 Grad R. Von den 5 Quellen, welche Klaproth 

-~ — ■ ■ 

*) Johann Bauch in, Elb neu Badbuch tob der Wunder- 
baren Kraft und Wirkung des Wimderb rönnen zu Boll. 1602. 

**) RoBßiER, loc. cit., H. I, p. 67. 

■ 

***) Beschreibung des Sauerbrunnen au Imnau, darinnen ron 
der Beschaffenheit des Ortes , der Quelle selbst, des Wassers mi- 
neralischem Hall, Nutzen und rechten Gebrauch gehandelt wird, 
, durch Samuel Caspar, med« Doct. zu Sulz. Ulm 1733. 

Roeslsr, loc. cit., H. I, p. 183. 

Rlaf&oth, Beitrage zur chemischen Kenntnis» der Mint» 
rtlkörper. B. II, p. 321. B. I (1792), p. 333» 

Msixmin&k*, lo«. cit., p» 230. . w. • 1 



Digitized by Googl 



1 

t 



557 



— 



untersuchte, enthielt die reichste in 100 Kubütfollen 
(der K. Z. an körperlichein Inhalt gleich 1 290 Gran 
deatiHirten Waasers) folgende Bestandteile : rjl 
Bittersalz , . . . , . 6,0 Gran 
Kochsalz . . . . . , , ' 0,3 — 
salzsaure Talkerde . . 0,2 — - 
kohlensaure Kalkerde , 31,0 — 
kohlensaures Eisen . , 1,5 — 
Kieselerde . , • . ,% 1,0 — 
Harzstoff ft3 — 

40,3 Gran 

Kohlensäure . v r . 112 K. Z. 

— * • * » . 

Zwischen Imnau und Horb, bei Mühringea, isi 
ebenfalls eine eisenhaltige Sauerquelle*), die wahr- 
scheinlich aus rauchgrauem. Kalkstein entspringen 
dürfte. \ 

Bei Glatt, am Einflüsse der Glatt in den Neckar» 
unterhalb Sulz, soll eine Schwefel- und alaunhaltige 
Quelle befindlich seyn**). |* . 

Bei Bieringen , Börstingen und Sulzau, zwischen 
Horb und Rothenburg am, Neckar x sind ziemlich 
ataxke Sauerbnumen ***),. Auch finden hier an man-, 
chen Punkten Entwicklungen von freier Kohleiisäiu;«* 
aus dem Boden statt. In dem angeführten Werke 
des D. Caspar wird pag. 23 solches bemerkt, und 
namentlich zwischen Bierongen und Obernau eine in die 
Erde niedergehende Kluft angegeben, aus der sich 
Kohlensäuie entwickeln soll. 

Bei Niedernau, ebenfalls am Neckar, oberhalb 
Rothenburg, sind mehrere Sauerbrunnen, die zum 
Trinken und Baden benutzt werden****); sie ent- 
springen aus rauchgrauem Kalkstein so. wie die yori- 



•) Rokslxr, loc. eit. t I,' p. 183. 

••) GAMUi, loc cit., 1. Abth., V, p. 693w 

••*) Ro eiiir, loc. cic, I, p. 205. 

D. Zeiler, Resp. Caerthe*, Dül. de Therm« ferinis 
et ZeUeotibiif. TubingUe 1729- 

*•••) D. Rvb. Jac. Cauu&!,vi, D*m. de ijciduli» Nie- 
dttmpwcniibiu. Tob. 1710. . . .. — | | 
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gen. Wfe mm Inger *) theilt Analysen von drei QaeU 
feil mit, im Wesentlichen stimmen die Bestand theile 
mit denen der Quellen von Imnau überein. Die Tem- 
peratur dieser drei Quellen beträgt 10, 10| und 11 
Grad R. Ebenßdls ähnliche Quellen liegen auf der 
anderen Seite des Neckars bei Obernau**). 

Bei Gre^bach, unweit Derendingen bei Tübingen, 
ist eine unbenutzte SauerqueUe«**). In dieser Gegend 
ist überall rauchgrauer Kalkstein* In dem Bötzertha- 
le, \ Stunden von Mössingen, -nach Hechingen zu ****), 
und bei Mittelsladt am Neckar, unterhalb Tübingen f ), 
sind Sauerquellen ; auf der Strasse von Tübingen nach 
Hechingen, ganz nahe bei Tübingen , liegt das BJaisi- 
fcadff), welches namentUcÜ <ewas kochsalzhaltig zu 
seyn scheint. 

In einem Keller bei Benzingen unweit Herren- 
berg ist eine Quelle, der Salzbrunnen genannt; sie 
soft* viele erdige, aber k&m salzige Theile enthal- 

In der Umgegend von Stuttgart* ist die Anzahl 
der Sauerquellen sehr gross, nur allein in dem Thale 
Von Stuttgart bis Gamstädt steigt die Zahl derselben 
nahe bis Hundert ffff). An» bekanntesten sind: das 
Hirschbad bei Stuttgart, die Quellen im Badegatten 



, 

•) Memminger» loc cit., p. 220. 

Roesler, loc. clr., H. J, p. 205* ^ ' 

Der«., loc cit., H. l t p. 
Phjktlwch^ öcQnom. Re^lwitwig, 1756. No. 21, p. 737 —746. 

Rqisler, loc cit., H. I, f. 235. 

•fl D*w M fec eit., H. II, p. 15t« .. I u 

■J*f) D. Sam. Hafbnreffer, Diap. phyöico - medica d« 
Blasianis aquis aalubrlbus. Tub. 1629. 

Disp. inaug. de balneo Bkiiano. Prae«. D. Ru.d- Xac.Xa- 
XEHBRt Rcsp. J. F. E*n gel. Thb. 1718. 

D. Hafbnreffer, Scatebr* St. Blaeü. 8. 1652. r 

Roesler, loc cit., H. I ? p. 231« 

ttt) d«**, io«- h. ir, P . 29. ; • ■ . - 

| j | {) Memminger, würtembergische Jahrbücher, 3. u. 4. 
Jahrgang. 1821. Die Saütrbrünnon xu GairtUdt und Uiueiibach, 
pag. 334 — 343. - 
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und am Sujzerain bei Candöftfr; 5 Hie Quelle bei Berg. 
Die grosse Menge fester Bestattdtheile enthalt che 
Quelle am Sulzerain. Nach einer Analyse von Mör- 
stadt (1822) enthält dieselbe m einem" Pfunde : 
Kohlensäure . . . . . 23,3 K. Z. 
kohlensauren Kalk. . . 7,142 Gran 
kohlensaure Bittcrerde . Ö, 142 — * ;2 
snlzsaures Natrum . . . 10.500 — - 
salzsauren Kalk. . . . 0,142 — 
salzsaure Bittererde . . 0.050 
schwefelsaures Natrum . 7,750 — 
schwefelsauren Kalk . . 11,200 — 
schwefelsaure Bittererde. 2 125 — 
kohlensaures Eis en; t . 0,142 — , 

\J£ .46. 193 Gran 

Alle Quellen dieser Gegend sind in qualitativer 
Hinsicht einander ähnlich; alle enthalten Kolilensäure, 
Eisen und mehr oder weniger Kochsalz. Menimin- 
ger*) theilt von mehreren dieser Quellen Analysen' 
mit; ihr Gehalt an Kochsalz in einem JYunde, so wie 
ihre Temperatur ist nach diesen Angaben: 

Qoh alt an 

RocKialz. Temperatur. 

1) Quelle auf den >fo>'- 
reiwieseh ' Mhc beim 

Bad, dffe Quelle . . 1,0 Oi.ui 10 ; 5 Grad R. f 

2) Nene Quelle im Hofe 
der ehemaligen Meie- 
rei ...... . 2,0 — 11,5 - - 

3) Quelle bei dem Moos- 
haus in den Anlagen 

bei Stuttgart. . . . 7.3 - 12.5 — — 

4) ZöUerisrhe Quelle bei 
Cansrndt ..... 15 — 16 



5) Quelle im Badegarten 

daselbst 16 — 16 — 

fi) Quelle bei Berg . . 19 — 15,2 — 



*) MeWi^ir, Beschreibung vou ^rtemberg, 2. Auflage, 
pag. 220. 



< < 



k Quell« am Sulzerain* . 

r * unweit (Warft . . l&ä Gran 15 Grad R. 
Bei Neustadt, unweit Waiblingen, ist eine ahnfc 
Saueraueüe, deren Temperatur 11 Grad EU be^ 
t, und von der Memminger ebenfalls eine Ana- 
sie, so wie alle die* vorigen Muierak 




quellen , möchte zunächst; aus oberen bunten Mergeln 
entspringen, aber der rauchgraue Kalkstein liegt an 
allen diesen Punkten gewiss nicht tief. 

Bei Kornwestheim , zwischen Stuttgart und Lud* 
wigsburff, erwähnt Memminger einer SchwefelqueU 
le; vielleicht entspringt dieselbe *uis. rauchgranem 
Kalkstein. :> 

Bei Riethenau,, nördlich Backnang, ist ein wenig 
besuchtes Bad; die Quellen entspringen in oberen 
bunten Mergeln. Bei Rossfeld, unweit Krailsheim, ist 
ebenfalls ein G^undbrunnen, der aus bunten Mer- 
geln enttpringt, desgleichen die Quellen des Teusser 
Bades bei Lovenstein. Bei Roi*heim (wahrschpinlirfi 
Roigheim nördlich M&JupumM) wird von Memmin« 
ger eine Schwefelquelle angegeben 
entspringt diese&e aus rauchgrauem . 

Auf dem Odei^alde sind ausser der 
geführten Quelle bei Asbach keine Mineralquellen 
von einiger Bedeutung Dekan**, Desto, häufiger da- 
gegen treten dieselben wieder auf d«m rechten Main* 
ufer hervor, und schliossen sich an die Weits früher 
beschriebenen Salzquellen dieser (regenden unmittel- 
bar an. Der Taunus ist vorzüglich reich an Minew 
ralquellen, und namentlich die Gegend zwischen dem 
Rhein, der Itfhn und dem Schwarz-', Embs^ und 
Wörsbach, von denen der Erstere unterhalb Höchst 
in den. Main , die beiden Letzteren oberhalb Limburg 
in die Lahn fallen. Alle in diesem Räume befindli- 
chen Quellen entspringen aus Grauwakkengebirge; 
obgleich dieselben grosstentheils aus^hjalh der zu be* 
streikenden Gegend hegen, dürfte es doch nicht 
ohne Interesse seyn, die bekanntesten in der Kürze 
anzugehen 
« ■ 

•) Pif mebcen der in« Ifa<*folgenJen «o^gebeneo Minml- 
?u«He* im4 *«ik m Damian« geogMphUcbte DawtelUmg der 
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In dem Lahnthale selbst befinden sich die Mine- 
ralquellen bei Oberlalinstein, Bad Ems auf dem rech- 
ten Lahnufer, bei pausenau, oder vielmehr zwischen 
hier und Misselberg, bei Scheuern, Berg Nassau bei 
Nassau, Geilenau auf dem rechten Lahnufer, und 
Fachingen unterhalb. Dietz. 

Südlich von Braubach, Mittelspei gegenüber, in 
der Nähe des Rheins, liegt der Dinkholder Mineral- 
brunnen, dessen Wasser bitter und eisenhaltig ist. 

In dem Sauerthale, welches sich etwas oberhalb 
Lorch mit dem Wisperthale vereinigt, befinden sich 
drei eisenhaltige Sauerquellen in der Nähe des Dor- 
fes Sauerthal, am Fusse des Sauerberges. Nicht weis 
von hier, etwas wesdich, bei Wolmerscheid, ist eben- 
falls; ein Säuerling, 

Reich an Mineralquellen ist das Thal des Mühl-, 
fcaches, welches sich unterhalb Nassau mit der Lahn 
vereinigt, namentlich die Gegend von Nasstädten^ 
Hier liegt die Mineralquelle von Marienfels, Nasstäd- 
ten, Münchenroth, und von Nasstädten etwas gegen 
Osten die beiden Quellen von Buch, die Quelle bei 
Grebenrotk und zwischen Holzhausen und Rottert* 

Besonders reich an Mineralquellen ist die Umge- 
gend von Schlangenbad. Hier liegen die Bäder von 
Schlangenbad selbst, deren Temperatur 22 Grad.R. 
ist, ferner die Mineralquellen bei Fischbach, Sprin-. 
gen, Rams'jieicL 

Das Thal der Aarde ist ebenfalls reich an Mine- 
ralquellen, fo dem Münzbachthale Hegen die kalten 
Trink- und Badequellen von Langenschwalbach. Wei- 
ter unten, südlich von Katzenellenbogen, ebenfalls in 
einem Seitenthale, die Quellen von Dörsdorf und bei 
Katzenellenbogen; in dem Hauptthale die Quellen bei 
Rückershausen und Schiesheim'; in einem kjeinen Sei- 
tenthale die Quellen von Burgschwalbach, und noch 
weiter unten, im Hauptthale, die Quelle zwischen 
Berlach und Niederneisen., 



— — — 

leutschen, Rheinland« •ufgefijut, th«iU mf dev Situationaciiarte von 

den Rheni-, Main- und Lahusrjrndfu tuj* Ulrich (üarmkudt 

1822) angeieigt. 
— — 
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F.ntllich m dem Thale de* Embsbache* liegen die 
Quellen von Ober- und 'Niederselters. Die letztere» 
Welche die berühmteste ist, hat eine Temperatur von 
13 ^ 14 Grad R., und enthält vorzüglich viel koh- 
lensaures Natron.. 

An dem südlichen Fusse des Taunus liegen die 
heissen Quellen von Wiesbaden. Der Brodelbrunnen, 
die wärmste dieser Quellen, hat eine Temperarur von 
52 Gtad R., und der Salzgehalt dieser Quellen ist 
nir.ht unbedeutend *). 

Bei Eltwille am Rhein befinde sich eine Mine-» 
nlqu'lle; zwischen Weilbach und Flörsheim, auf dem 
Wv^e von Frankfurt nach Mainz, ist ehie Schwefel- 
quelle. Unterhalb Frankfurt, auf dem rechten Ufer 
des Mains, liegt <]er Grindbrunnen, auf Ulrichs 
Charte ebenfalls als eine Schwefelquelle angegeben; 
Überhaupt sollen sieh noch mehrere Schwefelquellen 
in dieser Gegend befinden. 

Bei Diedenbergen, unweit Weilbach, bei Krön- 
ten:, Homburg, zuwehen Rodheim und Rossbach, 
zwischen Ober- nnd Niederrossbach, bei Burg Friede- 
berg', Alfauerbach, Schwalheim und Steinfurth sind 
M in<ralquellen , die , so wie die bereits früher be- 
<;«} inebenen Salzquellen, sämmtlieh dem Fusse des 
Taitnus folgen. Das Schwalheimer Wasser, welches 
frfthdr von GärtneT, später von Wurtzer **) un- 
tersucht wurde, hat nach der Angabe des Letzteren 
e'rtid Temperatur von 8£ Grad R., und enthält, in ei- 
nem Pfunde ä 16 Unzen (Nürnberger Med. Gew.): 

salzsaure Bittererde . 0,965 Gran 
«*/ salzsaitren Kalk. m . 0,582 — rroansv 
salzsaures Natron . . 9,770 — 

' schwefelsaures Kali . 0,571 — 
kohlensauren Kalk. . 4,254 — 
kohlensaure Bittererde 0,776 — 

LaLUÄ 16,926 Gran 



*) Ebhakdt, Ge?chichte und ßcschrcibnng dei -St ad t Wi e»« 
bilden. Glessen 1817. 

D. Gaektku, in Grell* Beiträgen zur Erweiternng 
der Chemie. B. I , p. 8$ (1786). 

\\ irur, die Heilquelle iu Schwalheim etc. JLetyafjJ» 1821. 

I \ * 
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Transport 16,926 Gran 
Eisenoxyd .... 0,191 — 
, Thonerde. .... 0,054 — • 
Kieselerde .... 0<0S# — 

17,260 

. : : i Kohlensäure. . 37,555 K. Z. 
Stickgas . . . 0 367 — 
Sauerstoffgas . 0,122 — 

38,044 

Die* Quelle zwischen Ober - und Niederrods hack 
und die des Friedeberger Burgberges haben eine Tem-. 
jwatu? von 10 Grad tt. .i . \ • : .••» <\ 

Wilhelmsbad bei Hanau ist ein schwacher Säuer-. 
Ung, dessen Temperatur 10| Grad R. beträgt, und 
der zum Bade» und Trinken benutzt wkd* . Ia dem. 
Thale der Nidda liegen die Mineralquellen von Vik? 
bei, Grosskarben und Okarben. Die beiden Letzte- 
ren sind starke eisenhakige Säuerlinge, deren Tem* 
peratur 11 und 12 Grad R. beträgt. Diese und noclt 
viele andere Mineralquellen der Wetterau kommen 
mit den Salzquellen dieser Gegenden, deren bereits 
früher erwähnt worden ist* ihrem Wesen nach über-- 
ein , und sind dagegen von den Mineralquellen den 
rajktchgrauen Kalksteins und der- oberen liunten Mer- 
gel wesenthxrh verschieden, diiriten sich aber mehr 
den SauerqueUen des Scmefergeirirges anscbliessen.. 

Die Temperatur' der Mineral- und. Salzquellen 
pikgt in 4er Regel bedeutend höher zu sejrcr, wie dda 
mittlere Erd warme der Gegend , wo. sie' entspringen, 
und dies ist ohne Zweifel eine Folge der chemischen 1 
Prozesse, denen sie ihre Entstehung verdanken. War- 
me Quellen sind jedoch nur auf das Ur- und Ueber- 
gangsgebirge bescnränkty und hiervon dürften die war- 
men Quellen der Wetterau keine Ausnahme machen. 

Die Mineralquellen des primitiven Gebirges sind 
von denen des Uebergangsgebiuges meist dadurch we- 
sentlich verschieden, dass sie nur wenig freie Kohlen- 
säure, wenig Kochsalz, dagegen aber kohlensaure 
und schwefelsaure Alkalien enthalten. 
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Die Mineralquellen drs Uebergangsgebirge» ent- 
halten viel Kohlensäure, viel Eisen, und kohlensaure, 
schwefelsaure und sahsaure Alkalien und Erden ; noch 
nie ist Steinsalz in ihrer Nähe gefunden worden. 

Die Mineralquellen des eigentlichen Flotzgebirges 
sind dreierlei Art/ Eigentliche Salzquellen, die aus 
Steinsalz führenden Geoirgsschichten ihre» Ursprung 
nehmen, und wenn auch keine regelmässigen Stein- 
salzflotze, doch die Gegenwart des Steinsalzgebirges 
mit Gewissheit vermuthen lassen. Säuerlinge, cüe, 
ausser einer reichlichen Menge freier Kohlensäure, 
kohlensaure, schwefelsaure und salzsaure Salze, meist 
auch etwas Eisen zu enthalten pflegen. Ihre salzigen 
Bestandteile dürften wahrscheinlich auch aus dem 
Salzgebirge herrühren, aber die Kohlensäureentwicke- 
fcung scheint noch andere chemische Zersetzungen an- 
zudeuten, als* eine blosse Auflösung salziger Theile; 
solche Quellen werden daher nur als indirekte Anzei- 
gen des Steinsalzgebirges zu betrachten seyn. Die 
dritte Klasse mineralischer Quellen endlich sind die 
Schwefelwasser, welche theils aus rauchgrauem Kalk- 
stein, theils aus den oberen und unteren bunten Mer- 

feln, theils auch aus dem Griphitenkalk, und nament- 
ch den Mergeln desselben entspringen. Die Quel- 
len, welche aus Griphitenkalk und dessen Mergeln 
entspringen, verdanken wahrscheinlich einer Zerset- 
zung von Schwefelkiesen ihre Entstehung. Diejeni- 
gen, welche aus den anderen Gebirgsschichten ent- 
springen, scheinen immer aus Gipsmassen ihren Ur- 
sprung zu nehmen, welche vielleicht gediegenen 
Schwefel eingesprengt enthalten mögen. 



» • • 
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Dritter Abschnitt. 



Das tertiäre und das Trappgebirge, — Allge- 
meine Uebersicht der beschriebenen Flötzgebirgs- 

formationen. - , 



■ » 



1. Tertiäre Bildungen in der Umgegend Ton 
Mainz« Kreuznach und Weinheim» 

T ' 

in aen DescnneDenen fj-egenuen^ unti namentucn in 
dem breiten Rheinthale, treten tertiäre Bildungen man- 
cherlei Art auf» Eine kurze Uebersicht derselben 
dürfte hinreichen, weil diese Gebilde mit dem Flötz* 
gebirge nur in sehr geringer Verbindung stehen. 

In dem flachen Rheinthale bei Mainz« Kreuznach. 
Weinheim, Odernheim u. s. w. kommen tertiäre Bil- 
dungen in ansehnlicher Verbreitung vor*). Dieselben 
scheinen drei Hauptgruppen zu bilden. In der ersten 
herrschen Sand und Sandsteinbildungen mit Ueberre- 
von Meerschnecken vor y in der zweiten ein ter- 
Kalkstein, ebenfalls mit Ueberresten von Meer* 
inern, und in der dritten findet sich ein Kalk- 
stein, welcher mit Ueberresten von Land- und Süss^ 
wasserschnecken zugleich Muscheln enthält, die ehe- 
mals in dem Wasser salziger Seen oder Sümpfe leb- 
ten. Diese drei Gruppen scheinen ihrem Alter nach 
etwa in der angegebenen Ordnung auf einander zu 
folgen, doch namentlich die beiden Letzteren sind 
keineswegs scharf von einander getrennt. In Anse- 



*) ?oi L»o m ■ a*b, Gturtkteilftik dir FtUaftta. HrM«l- 
ktrg 1824. II. Abtb. , p. 36& * «- - 



•i 
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hung ihrer allgemeinen * Verbreitung zeigr sich die er- 

sie Gruppe vorzüglich an dem Saume des Schiefer-, 
Trapp - und Steinkohiengebirges; in etwas weiterer 
Entfernung folgt die zweite Gruppe, verbreitet sich 
a!>er über das ganze Rheinthal, und die dritte C 
zeigt sich eigentlich nur. auf den Hügeln > g 
nächst dem Flussev < ^ f\ < 



. i. Tertiär, ; 

Die Verbreitung dieser ^Bildungen ist. nicht ganz 
unbedeutend. Dieselben zeigen sich unter andern un- 
terhalb Kirchheim - Bofaidm t» dem Thale der Wie- 
se, und ziehen von hier gegen Orbis hin, wo sie von 
dem tertiären Kalkstein bedeckt werden, aber doch 
noch bei Mauchenheim, Weinheim, Alzey an mehre- 
ren Punkten dem Trappgebirge aufaelagert hervor- 
neteri. Stets an der Grenze des Trapp- und Por- 
phirgebirges treten dieselben auf bei rjonheim, bei 
Wendeln im Thal 4er Wirse, zwischen Mörsfeid 
und Sieinbockenheim, bei Wonsheim, Wölstein, 
Baimburg, Laubersheim, Volxheim, Nackenheim und 
bis ^egen Kreuznach. Ferner zeigen sich dieselben 
bei Weinsheim, Üstbeh Waldböckelheim^ zwischen Ar- 
gensehwaug, Kloster Sponheim und Queilenberg, bei 
Roeh$heifn> zwischen Schneppenhausen und Winzen- 
heim, endlich zwischen Waldlaubersheim und Lac- 
^^onsneim* s£ wie an einem kleinen Punkte nörd- 
lich von Bingert. . 

lieber 4i# Lagerung und die raineralogische Be- 
schaffenheit dieser Bildungen an den verschiedenen 
Pualtfe» ihres Vorkommens ist Rojgendcs zu be- 
merken *) — . n. "/;; ; : . 

. Oberhalb Oberwiesen, in dem Thale der Wiese, 
*tf dem rechten Ufer wird ein Werk- und Quader- 
stei&bmich auf solchen Sandstein betrieben. Er ist in 
mächtigen Bänken geschichtet, und fällt h. 3 mit 25 
Grad ibüdwesk Die Farbe ist lichtgelblich - weiss; er 
besteht aus .feinen wasserhellen Quarzkornern, und 



I, f . 187 - 197 und 212 - 234. , . i: ' - ■ 
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Versteinerungen zeigen sich nieht fa iifn. ; Dieser 
Sandstein zieht gegen Orbis hin, wo er von tertiärem 
Kalkstein bedeckt yrkd. 









•w ? 





den Strasse, hegt auf dem Trappgebirge ein konglom* 
jneratarttees Sandgebilde* bestehend aus grauen oder 
wasserhellen kristallinischen Quarzkörnero , kleinen 
Geschieben von Thonsteinporphir mit .eingewachsen 
neu Quarzkörnern, verwittert und von grauer Farbe, 
endlich aus Geschieben von schwarzem grünsteinarti- 
gen Trapp, oft von ansehnlicher Grösse* Ueberhaupt 
giebt die Natur dieser Geschiebe, welche theils meh- 
rere Zoll Durchmesser erreichen > meist jedoch nur 
als ein feiner Grand erscheinen, hinreichend zu er* 
kennen, dass diese SaqdbiWung grösstentheils hier 
nur aus zerstörten benachbarten Trappgebirgen be+ 
steht, Bisweilen scheint ein kalkiges Bindemittel diese 
Geschiebe zu verbinden, dann aber liegen sie auch 
wieder ganz (ose da, und gewöhnlich wechseln feste 
und lose Lagen mit einander ab. Dieser Gruss. ist 
deutlich geschichtet in Bänken von 2 — 3 Fuss Mäch- 
tigkeit, meist südöstlich mit 15 Grad fallend, und 
als ein schmaler Saum längs dem Rande des Gebirges 
hinziehend* 

In diesem Kanglomraerate finden sich häufig Kno* 
chenversteinerungen, bis \\ Fuss lang und 2 Zoll im 
Durchmesser , in eine braune, hellglänzende thonige v 
Masse verwandelt, welche sehr zerbrechlich ist. Von 
gewöhnlichen Knochen unterscheiden sie sich durch 
den Mangel einer Kjnöchenröhre, Steininger hält die-* 
selben mit Unrecht nicht furKnochenfragmente, «sondern 
für aufgelöste Bruchstücke grosser Muscheln*). Aus- 
serdem kommmen auch einige Schalen der Rietenau»» 
ster und einige andere Konchili an hier vor, 4 Nach 
Herrn Steininger kommen in diesen Sand-« und 
Sandsteinbildungen > nordöstlich von Weumehn* virile 
wohl erhaltene Seekonehihen, nebst Glossopedern tm^l 
eine weisse kleine Helix, aber keine einzige Flusse 
Schnecke vor; die Austerschalen sind zerbrochen und 
zerfressen , haben aber ein frisches Ansehen. 

♦) StiikiJtoiä, Gtbirgidutfe, p. 7%, 7*. ! 
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j^^Von Orbis bis gegen Alzey zieht sich Thal, 
auf dessen rechter Seite tertiärer Kalkstein, auf der 
unken hingegen Trapp befindlich ist. Ganz ähnliche 
Sandrebilde, wie die von Alzey , legen sich hier bei 
OfFenheim , Weinsheim und gegen Mauchenheim hin 
auf den östlichen Abhang des Trappgebirges-. Es ist 
ein feiner, eisenschüssiger, loser Quarzsand , theils 
mehrere Fuss mächtig, theiut nur ganz dünn über das 
Trappgebirge hingestreut , bisweilen etwas zusammen«* 
gebacken-, geschichtet, und schwach gegen Südost ge- 
neigt. Seine Ausdehnung in die Breite ist unbedeu- 
tend ^ desto weiter aber lässt er sich in seiner Län- 
genausdehnung Verfolgen. Auf der rechten Thalseite 
ist nur tertiärer Kalkstein und keine Spur von Sand. 
Dieses Sandgebilde zeichnet sich in den Gegenden 
von Weinsheim und Oflenheim durch eine Menge 
kalzinirter Muschelschalen aus. Ueber dem losen 
Sande liegt hin und wieder eine bis \\ F. mächtige 
feste Gesteinlage v fast nur aus Schalen der Riesenau- 
ster gebildet. 

Bei dem Dorfe Dannenfels kommt auf dem nörd* 
östlichen Fusse des Dönnersberges, dem Trappgebirge 
aufgelagert* eine Sandsteinbildung vor, der von Ober- 
wiesen sehr ähnlich; ihre Verbreitung ist nur sehr ge- 
ring, und ganz in der Nähe tritt auch der rothe Sand- 
stein auf, 

In dem Thale zwischen NiederWendesheitn und 
Mörsfeld finden sich hierher gehörige Sand- und 
Sandsteinbildungen dem Trappgebirge aufgelagert; 
Es ist ein feiner weisser Sandstein, aus hellen Quarz* 
körnern bestehend, mit etwas thonigem Bindemittel 
und vielen hellen Gummerschüppchen* Er ist dünn 
geschichtet; es werden grosse Platten aus ihm gebro- 
chen ; die Schichten fallen h. 10 Südost mit 10 Grad. 

Bei der Brücke ^ welche unfern Wendelsheim 
über den Wiesbach fuhrt, findet sich auf dem linken 
Ufer ein gelblich-* weisser Sandstein, welcher h. 5^ 
mit 20 Grad gegen Westen fällt,, Dieser Sandstein 
zieht bis gegen Flonheim hin; er zeigt sich nur auf 
dem linken Ufer des Wiesbaches, der Trapp nur auf 
dem rechten; in der Nähe desTrapps ist «r deutlich 
geschichtet. Gegen Norden verbreitet er sich bis 

Ufen- 
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Ufenhofen, Ekelsheim und Wonsheim, und bildet 
eine flache, gegen Norden abfallende Niederung, sich 
nach und nach in losen Sand von weisser oder gelb- 
lich - weisser Farbe auflösend» In dem festen Sand- 
stein linden sich keine Muschelfragmente, häufig aber 
; in dem losen Sande, ganz denen von Alzey ähnlich. > 
In der Nähe von Flonheim findet sich ein Sand- 
stein, von dem bei Wendelsheim etwas verschieden. 
Er ist in mehrere Fuss dicken Schichten gelagert, 
und zieht sich längs dem Saume des Trappgebirge» 
als ein schmaler Streifen etwa eine Viertelstunde weit 
hin. Versteinerungen kommen nicht in ihm vor; es> 
werden zwei grosse Steinbrüche auf demselben betrie- 
ben , in denen er sich sowohl in seinem Korn als 
auch in seiner Festigkeit sehr verschiedenartig zeigt. 
Herr Steininger*), und ebenfalls auch Herr Burk- 
hard, halten dieses Gestein für Kohlensandstein, und 
nicht für tertiären Sandstein. 

Zwischen Nackenheim und Volxheim, etwa in 
der Mitte, findet sich auf einem von dorn Porphirge- 
birge etwas abgelegenen Vorhügel ein loser Sand mit 
vielen kalzinirten Muschelschalen, denen von Weins- 
heim und Alzey ähnlich. Auch bei Laubersheim fin- 
det sich viel gelblicher loser Sand> aber ohne Mü- 
schelfragmente, dieselben kommen aber auf der Höhe 
des Neubaimburger Schlossber^es , und zwischen hier 
und Wölstein in ähnlichem Sande vor, der sich eben- 
falls auch bei Sieversheim und Wonsheim zeigt. Sonst 
ist hier ein grosser Theil der Gegend mit mächtigen 
Dammerdescöchten bedeckt. Die Sandsteinbild unten * 
bei Volxheim und Neubaimburg zeichnen sich' durch 
die Menge von kalzinirten Muschelschalen aus, welche 
in ihnen vorkommen. An letzterem Orte und bei 
Wölstein besteht die oberste Lage des Sandes aus ei- 
ner festen 2 — 3 Fuss mächtigen Schicht, dem Kalk- 
tuff ähnlich und fest ganz aus Schalen der Riesenau- 
ster gebildet. Bei der Wölsteiner Mühle bestellt der 
Sand aus. kleinen abgerundeten Porphirbrocken , lose 
zusammengekauft und nur die oberste Schicht etwas 



*) Stiiwikoik, Gebirgscliarte , p. ?3. 
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verhärtet. Auch in diesem Gestern 
oder zahnähnliche Petrefakten vorkommen. 

An dem Kuhberge unweit Nackenheim findet sich 
tertiärer Sandstein, zum Theil als ein sehr festes quar- 
ziges Gestein in Blöcken, oder in grosseren anstehen- 
den Felsen von grauer Farbe; bisweilen auch Verstei- 
nerungen in demselben , und in dem Sandstein Brok- 
ken von verwittertem Porphir. Ein ähnliches Gestein 
findet sich auch auf dem linken Ufer der Nahe, an 
dem nördlichen Abhänge der Hardt. 

Der tertiäre Sandstein in der Gegend von Win- 
desheim und Hilbersheim, welcher ebenfalls eine 
Menge Petrefakten enthält, ist theils dem rothen 
Sandstein, theils denjenigen Konglommeratbildungen 
aufgelagert, welche in der Nähe der Trappformation 
dieser Gegenden so häufig vorkommen. 

Das Niveau, welches, diese Sandsteinbildungen er- 
reichen, richtet sich lediglich nach der Fläche, der 
sie aufgelagert sind , und ist in so fern nicht selbst- 
ständig zu nennen, weil schon an sich diese Bildun- 
gen sehr lokal sind, Es erreichen übrigens diese Bil- 



dungen eine Höhe von 
bei Alzey ..... 743 Fuss über dem Meer 



Weinsheim . . . 692 
Offenheim . . . 704 
Dannenfels . . . 1133 
Flonheim. . . . 747 
am Kuhberge. . . . 586 
bei Windesheim. . . 664 

Von dem Sandstein bei Flonheim ist es wahr- 
scheinlich, dass er nicht lüerher gehört^ uud auch 
von dem Sandstein bei Dannenfels müssen erst ge- 
nauere Beobachtungen entscheiden, ob er diesen Bil- 
dungen beigerechnet werden kann. Diese beiden 
Punkte abgerechnet, ergiebt sich etwa das mittlere 
Niveau dieser Sandsteinbildung zu 680, und wenig- 
stens um einige Hundert Fuss niedriger, wie die näch- 
sten benachbarten Trappgebirge. Ueber den Spiegel 
dos Rheins erheben sich diese Bikhmgen etwa 480 
Fuss, und in Maximo etwa 550 Fuss. 
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2. TertU* e Kalbteiabildung mit Ueberre*teu *oa Weerkonchilien 
Und Süßwasser- und Landschnecken. 

Den eben beschriebenen Sand- und Sandsteiubil- 
dungen ist ein tertiärer Kalkslein aufgelagert, welcher 
in die zwei bereits schon genannten Gruppen abge- 
theilt werden kann, die aber keineswegs scharf von 
einander geschied A sind. Dieser tertiäre Kalkstein 1 
zeigt sich nach den Beobachtungen von Steininger*) 
zuerst in der Gegend von Landau,. namentlich bei Il- 
besheim, von wo aus er sich in einem schmalen Zuge 
längs dem Fusse der rotlien Sandsteingebirge bis ge- 
gen den Donnersberg hinzieht, und nun an Breite zu- 
nehmend sich über die ganze linke Seite des r\hein- 
thales verbreitet. 

Bei Grünstadt werden mehrere Brüche auf sol- 
chen Kalkstein betrieben**), er kommt aber nicht ei- 
gentlich anstehend , sondern nur in Blocken und 
Knauern vor, und ist dem rothen Sandstein aufgela- 
gert, was sich vorzüglich bei Heidesheim beobachten 
lasst, wo er in Klippen ansteht. Von hier aus zeigt 
sich dieser Kalkstein beständig bei Lautersheim, Rü- 
benbüdesheim, Marnheim, Gauersheim, Ilbesheim, 
Freimersheim. Weiter nordlich, bei Orbis, scheint 
dieser Kalkstein den vorhin beschriebenen Sandgebil- 
den aufgelagert. Die «rechte Seite des Thaies zwi- 
schen Orbis, Mauchenheim und Weinsheim besteht 
ganz aus diesem Kalkstein, welcher hier dem Trapp 
unmittelbar aufgelagert scheint, ohne zwischenliegende 
Sandbildung. « Dieselbe Kalksteinbildung zeigt sich bei 
Alzey, Heimersheim, Bermersheim, Lohnsheirti, Arn- 
heim, Bockelheim, Wölstein u. s. w. ; von dem Trapp- 
gebirge und der demselben aufgelagerten Sandbildung 
ist der Kalkstein meist durch eine breite, mit Lehm 
und Dammerde ausgefüllte Niederung getrennt; erst 
bei Wölsteip, Bockelheim und Amheim erhebt er 
sich in flachen Hügeln, und nur bei Alzey und Hei- 
mersheim scheint er siph unmittelbar an das Trapp- 



*) Stein Inge«., Gebirg&charte, p. 65« 

*») No boobrat n , Rheinland - Wcsr^haleo > B. I> 176, 
193, 196, 217. / 
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gebirge zu legep. Dagegen verbreitet er sich nun von 
hier aus durch das ganze Rheinthal, er bildet den 
Petersberg bai Odernheim, und zeigt sich bei Oppen- 
heim, Mainz, Niederingelheim u. s. w. Von Mainz 
bis Kempten geht er nicht bis unmittelbar an den 
Fluss, sondern der Rhein hat sich hier ein etwa eine 
halbe Stunde breites Thal gebildet^ welches nur mit 
Gerölle ausgefüllt ist. Bei Genzingen und Kreuznach 
ist alles mit mächtigen Dammerdelagen überdeckt, 
dergestallt, dass sich hier die Grenzen des Kalksteins 
nicht genau bestimmen, lassen. Die Kalksteinschich- 
ten, in denen die Land- und Süsswasserschnecken 
vorwaken, finden sich vorzüglich bei Weisenau, Mains 
und Neuingelheim; jedoch bemerkt Herr Steinin- 
g.er, dass dieselben Paludinen, welche bei Weisenau 
vorkommen, sich auch bei Kirchheim- Bolanden fin* 
den, und dass überall Meer-, Land- und Flussschnek- 
ken gemischt Vorkommen*). 

In mineralogischer Hinsicht erscheint dieser Kalk- 
stein von schmutziggelben Farben; er ist dicht und 
erdig, bisweilen titffartig oder ein Konglommerat äl- 
terer Kalkgeschiebe, so namentlich zeigt er sich bei 
Ilbesheim, unweit Landau, und bei Neustadt. Die 
schroffen Kalksteinfelsen bei Heidesheim, unweit Grün- 
stadt, sind unregelmässig zerklüftet, voller Drusen und 
Höhlungen, und die Farbe des Gesteins ist dunkel- 
graulich -blau. 

Das Niveau, welches dieser Kalkstein einnimmr, 
ist sehr verschiedenartig, und beträgt: 

bei Grünstadt 690 F. 

zwischen Grünstadt und Freimersheim an 

mehreren Punkten ....... 900 — 

auf dem Petersberge bei Odernheim . . 879 — 

bei Arnheim . 686 — 

Bockelheim 693 — 

Bossenheim ......... 659 — 

Man wird daher dasselbe im Durchnitt wohl zu 
750 Fuss oder au 550 Fuss über den Rheinspiegel bei 
Mainz annehmen können, und also etwa 70 Fuss ho-, 



-r— 



*) STXXffiyom, Gebirgtehtrt«, p. (59. 
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her, wie das Niveau der tiandbildung; gegen Mainz 
und Ingelheim hin nimmt aber das Niveau des Kalk- 
steins bedeutend ab. 

Vorzüglich interessant wird dieser Kalkstein durch 
die Mischung von Meer*, Land- und Flussschnecken, 
welche sich in demselben findet, und welche zuerst 
von Faujas de St. Fond und Ferussac beobach- 
tet wurde*). Die Beobachtungen, welche Brog- 
niart hierüber mittheilt, sind kürzlich folgende**): 

In den Bildungen des tertiären Kalksteins der 
Umgegenden von Mainz uud Alzey lassen sich zwei 
Hauptgruppen unterscheiden. Die erste Gruppe be- 
steht aus sehr harten, dichten, bisweilen etwas körni- 
gen, sehr mit Quarzsand gemengten Kalksteinschich- 
ten, von schwarzgrauer oder röthlicb- brauner Farbe, 
in die Farbe blasser Ziegelsteine übergehend, und 
dann weniger dicht und ohne alle kristallinische Par- 
thien. In diesen Gesteinen finden sich eine Menge 
Trümmer trappartiger und basaltischer Gesteine, und 
kalzinirte Schalen von Meerschnecken ebenfalls in 
grosser Menge. Von letzteren haben der Trochus 
und der Turbo ihren Perlemutterglanz und ihre Far- 
ben erhalten, die anderen, zerreiblich, unterscheiden 
sich durch ihre weisse Farbe leicht von der dunkeln 
Hauptmasse. Eis -sind sammtlich Meermuscheln , von 
denen Brogniart aus der Gegend von Weinsheim 
bei Alzey folgende bestimmtet 
Trochus excavatus (Schloth.). 

— pseudozizyphus (Schloth,). , 
Ampüllaria crassatina (Laju.). 
Conus. 
Murex. 

Canceliaria (?)• 
Fusus (?) 

Cerithium cinctum (Lam.). 



*) DaudebArt de FerussAC, Memoire ge\>logique sur 
lesterraiüs forme's sons l'eau doucc parles debris fossiles de» raol- 
lusques virants sur la terre ou dans l'eau non-sale'e. Paris 1814. 

•*) AleiUori BrogmiArt, Memoire snr le» tenraitil 
de sediment superiears cslcarco-trappe'eni» du Viccutin etc. Pari» 

1823. Väg. 33-39. 
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Cerithium roargaritaeeum (? Brocchi). 

— plicatum (Lara,). 
Patella. 

Ostrea ponderosa (Schlöth.). 
Pectmnculus pulvinatus (? Lam.) 

— angusti costatus (Lam.), 
Mytilus faujasii (A. Br.). * 
Cardium. 

Cytherea (?) nitidula (?). 
"Die zweite Gruppe ist aus reinen kalkigen Schich- 
ten zusammengesetzt, und zeigt sich vorzüglich bei 
INiederingelheim und südlich und westlich von Mainz. 
Der Hügel von Weisenau besteht zum Theil aus der- 
selben, ° Von den untersten sichtbaren Schichten zu 
den obersten emporsteigend, bemerkt man folgende 
Hauptfolge : 

1) Ein lichtgelblicher, sehr dichter und fester 
Grobkalk, mit vielen kleinen Paludinen (Buli- ! 
men von Faujas). 

2) Eine ähnliche Schicht, aber mit wenig Paludi- 
nen, einigen kleinen Ampularien und sehr vie- 
len Mytilus brardii, 

3) Sehr dichter, fester, gelblich -grauer Kalkstein, 
fast nur Gerithen (Cerithium cinctum?J| ent- 
haltend, 

4) Ein dem vorigen ähnlicher Kalkstein mit Kalk- 
spathpunktcn, die drei bisher genannten Schnek- 
keuarten gemeinschaftlich enthaltend, von de- 
nen jedoch die Paludinen vorherrschen, 

5) Ein kalkhaltiger Sand, Lucinen und Moule» | 
enthaltend. 

6) Eine Kalksteinschicht ohne Versteinerungen. 

7) Schicht von festem Grobkalk -mit Cerithen und 
Heliciten. 

. 8) Mehrere Schichten kalkiger und sandiger Mer- 
gel. ^ ' 
9) Kalkstein von rauher Textur, aber fest und 
fast ganz von Paludinen zusammengesetzt, de- 
nen der Schicht No. 1 gleich, 
10) Nach einigen Schichten ohne Interesse eine 
Bank dichten grauen Kalksteins mit Paludinen 
und Heliciten, Darauf 
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11) eine Schicht blassgelblich - grauen , sehr dichten 
Kalksteins mit Spathpunkten , wie No. 4, in 
derselben finden . stich Paludinen, ' My ulus brardü 
und auch einige Heliciten. < 

12) Grobkalk von schmutzig- gelblicher Farbe , mit 
Sand gemischt, und ganz erfüllt mit zweischa- 
ligen Muscheln, als Gythereen, Venus oder Gy- 
renen und Paludinen. 

13) Gelblich - weisser Grobkalk, sehr zerreiblich, 
last ganz mit Fragmenten kleiner Paludinea 
erfüllt . 

Endlich ganz zu öberst liegt eine Schicht merge- 
ligen Sandes , und in derselben noch viele « kleine Pa- 
ladinen. 

in dem Hügel bei Weisenau finden «ich daher 
nur wenig Arten von Schnecken; die Hehauen-und 
die Meermuscheln sind selten; aber die Tr«anung dei 
drei herrschenden Schneckenarten de* Mytülus prar* 
dii, der Cerithen, und vorzüglich der Paludinen in 
drei verschiedene Schichten, dann ihre Mischung, und 
endlich die Wiederholung von Schichten, fast ganz 
«us Paludinen gebildet, bleibt eine sehr Imerkwürdige 
Erscheinung, - 

Zwischen Weisenau und Mainz finden sich, noch 
fast an der Oberfläche des Bodens, die Paludinen mit 
Neriten gemischt, welche ihre Farbe beibehalten ha-i 
ben. Ks folgt dann eine dünne Schicht von dichtem 
und festem Grobkalk, einem grauen oolithischen Ge- 
stein ähnlich, aber durchaus bestehend aus der Cy- 
pris faba, welche durch ein kalkiges Bindemittel zu- 
*amniensekittet ist, ganz dem Gestein von Vichy 

ähnlieh*). ' — 

Bei Laubenheim, in einem dein vorigen ähnlichen 

Kalkstein, sieht man bald in einer Schiebt, bald in 

-verschiedene Schichten vertheilt, Paludinen, Heliciten, 

Cerithen (Cerithium plicatnm urid tmargaritaoeum) und 

Mytüus brardü, in anderen den Mytilus faujasii mit 

Paludinen gemischt. Hier ist daher ein offenbares, 



*) Descripttou geologique de* environs d« Paris par MM. G ü- 
vim et B&06KU&T. Edition de 1822. P. 301. 
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Gemenge von Meerschnecken mit Fluss- und Land- 
schnecken ; selten, aber ist ein solches Gemenge gleich- 
förmig , immer pflegt die eine oder die andere Art 
vorzuwalten. 

Die mit Trapp gemischten Kalksteine von Wein- 
heim enthalten nur Meerschnecken; die Kalksteine 
der Gegend von Mainz, ohne Beimischung von Trapp- 
geschieben, enthalten einige Landschnecken, in gros- 
ser Menge solche Schnecken, welche in salzigen Süm- 
pfen leben, und nur wenig eigentliche Meerschnek- 
ken, nämlich zwei Arten Cerithen, zwei Arten Mou- 
les , sämmtlich Bewohner des Meergestades und eine 
Schnecke von ungewissem Geschlecht. 

Die trajpphaltigen Kalkgebilde von Weinheim ha- 
ben nach Herrn Bsogniart mit ähnlichen Bildungen 
im Vicentinischen grosse Aehnlichkejt, und die zuerst 
beschriebenen Sandgqbilde möchten sich diesen trapp- 
haltigen Kalkgebilden wohl zunächst anschliessen. Die 
Kalksteinbildungen in der Genend von Mainz werden 
Von ihm als eine Meerbildung betrachtet, analog dem 
terrain de aexliment superieur marin, Vielleicht ent- 
sprechend den Bildungen vor der Pariser Gipsforma- 
non. Dieser Meerbildung wurden Sumpfe und Land- 
schnecken von den benachbarten Gestaden zugeführt, 
und scheint das Lager der Cjpris faba, welches sich 
in den obersten Schichten findet , darauf hinzudeuten, 
dass dieser Zustand so lange dauerte, bi* das Meer 
gänzlich zurückgezogen oder der Boden hinreichend 
erhöht, den Sumptechnecken sich anzusiedeln er- 
laubte. 

. Aehnliche Bildungen, wie auf dem linken Rhein- 
ufer, kommen ebenfalls auf dem rechten Rhein- und 
Mainufer vor. De Luc, welcher diese Kalksteinbil- 
dungen hei Monbach, Weisenau, zwischen Noken- 
heim und Nierstein, und bis Oppenheim lün beobach- 
tete, land dieselben auch wieder auf dem Friedber- 
ger Wartberge, auf dem Sacbsenhäuser Warmer^e 
bei Frankfurt, und auf d em Bergrücken, welcher von 
Bergen gegen Hanau zieht*). Auch Herr von Leon- 



t>£c *) V B ** DC > LeUit* physiques et murales. Tome IV ,* pag. 
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hard hat einige Nachrichten über diese Bildungen 
mitgetheilt*), welche ausserdem noch in- der Gegend 
von Darmstadt und Laubenheim (?) an der Bergstrasse 
vorkommen mögen. Herr von Schlot heim**) 
führt folgende Versteinerungen aus diesen Gegenden 
an, von denen jedoch nicht immer zu ersehen ist, ob 
sie den Sandsteinbildungen oder dem Kalkstein ange- 
hören. Die in dem Süss wasserkalk von Buxweäer 
vorkommenden Versteinerungen, welche Herr von 
Schlotheim namentlich angiebt, sind in dem nach- 
folgenden Verzeichniss Kürze halber zugleich mit auf- 
genommen. * 
Serpuütes muricinus, p. 98, von Alzey im neueren 
Sandstein« 

Helicites silvestrinus, p. 99, Von Buxweiler in Süss- 

wasserkalk, auch aus der Gegend von Basel. 
Helicites agricolus, p. 100, von Buxweiler. 

— pseudoammonius , p. 101, desgl. 

— glabratus, p. 104, Weinsheiro bei Alzey 
in Sandstein. 

Helicites globositicus , p 105, Kanton Baden Gun- 
dershofen. 

HeUcites ampullacius, p. 106, Weinsheim bei Alzey 

in Sandstein. 
Helicites viviparoides , p. 106, Buxweiler.- 

— gregarius, p. 108, aus der Gegend von 
Mainz, dem Mühlberge oei Frankfurt, Weins- 
heim und Buxweiler. 

Helicites paludinarius, p. 108, desgl. 

— buctinarifornris, p. 109, von Buxweiler. 

— cylindricu*, p. 109, desgl. 
Patellites peltatus, p. 115, Alzey aus Sandstein. 

— calyptraeformis, p. 115, desgl. 

— fissuratus, p. 116, Weinsheim aus Sand- 
stein. 

Cypraeacites influatus, p. 118, desgl. 



*) v. Leonhard, Beschreibung der Gegend von Hanau. 

Mineralogisches Taschenbuch. Jahrgang I. 

**) v. Schlotheim, die Petrcfaktenknnde anf ihrem gegen- 
wärtigen Standpunkte. 



Bullacites cylindricus, p. 120, desgL 
Volutites helicinus, p. 123, Buxweüer. 

— nodosus, p. 124, Weinsheim aus Sandstein. 

— marginellus , p. 124, Weinsheim. 
Conüites stromboideus, p. 126, desgl. aus Sandstein. 

— subsimilis, p. 126, desgl. 
Buccinites scalatus, p. 132, Mainz. 

— decussatus, p. 132, Weinsheim aus Sand- 
stein. 

striatulif ormis , p. 137, desgl. 
ibstriatus, p. 138, desgl. 

— hispidulus, p. 139, desgl. 

— elegans, p. 141, desgl. 

— pyrastriforntis , p. 142, desgl. 

— aciculatüorniis , p. 143, desgl. 

— torrilosiformis , p. 146, Buweiler. 

— granulatus, p. 151, Weinsheim und Lau- 
benheim an der Bergstrasse aus Sandstein. 

Murtckes incmstatus, p. 151, desgl. 

— costellatus, p. 152, desgl. 

— - soammillatus, p. 152, Mainz. 
Xrochilites depressus, p. 159, Weinsheim im Sand- 
stein. 

Trochilites pentagona tus , p. 160, desgl. 

— psewiözizyphimis, p. 160, desgL 
Turbinites cingutaus, p. 164, desgl. 

— Jaevissimus, p. 168, desgl. 
Myacites affinis, p. 177, desgl. 
Arcacites pectunculatus, p. 202, desgl. 

— venericardeus , p. 203, desgL 

— orbiculatus, p. 204, desgl. 

— circularis , p. 205, desgl. 
Ostracitet fossula, p. 234, desgl. 

Mytulites pernatus ? p. 295, Mainz und Laubenheim 

an der Bergstrasse. 
Mytulites neritoideus , p. 296, Mainz in Kalkstein. 
Hyppurites renovatus, p. 354, Alzey in Sandstein. 

IL Der Bastberg bei Bu*w eiler.. 



der interessantesten tertiären Bildungen ist 
n dem Bastberge bei Buweiler dem oolithisehen Ju- , 



Digitized by Google 



I 



•379 

■ 



.» rakalk aufgelagert. Sie besteht aus einer Braunkoh- 
lenformation und einer Formation von Süsswasserkalk *). 

An dem östlichen Fusse des ziemlich frei stehen- 
den, von Süden nach Norden etwas lang gezogenen 
Bastberges sieht man den Griphitenkalk und dessen 
Mergel zu Tage ausgehen; dieselben werden von oo- 
lithischem Jurakalk bedeckt, welcher selbst noch die 
äusserste Spitze des ziemlich hohen Bastberges bildet. 
Von derselben zieht mit abnehmendem Niveau ein 
Bergrücken bis in die Stadt Buxweiler hinunter ; den 
gross ten Theil dieses Bergrückens bildet eine Forma- 
tion von Süsswasserkalk, welche nebst der darunter 
liegenden Braunkohlenformation muJdeuformig dem 
oolithischen Jurakalk aufgelagert ist Die Schichten 
dieser Bildungen haben in Folge jener Lagerung eben- 
falls eine muldenförmige Gestalt; sie bilden ein Bas- 
sin, dessen Längenerstreckung von Ost nach West 
gerichtet ist, und welches sich mit sanftem Ansteigen 
gegen Süden und Norden aushebt. Die Folge der 
Schichten ist, vom Hangenden in das Liegende oder 
von Tage nieder gerechnet, die nachstehende: 

• 

1. Süsswasserkaikstein. 

Dieser Kalkstein, dicht, lichtgelblich- weiss 1 , bis- 
weiten ganz weiss und kreideartig, bildet die. oberste 
Schicht. Die Mächtigkeit diese« Kalksteins ist sehr 



■ i 

*) Die nachfolgende Beschreibung ist theils nach eigenen Beob- 
achtungen, vorzüglich aber na*h einem ungedruckten Aufsatz des 
Herrn V o l t z : 

Notice sur la formation de lignite et de eakaire d'eau douce du 
Bastberg a Bouxwiller, 
entworfen, welchen derselbe uns mitzutheücn die Güte hatte. Von 
anderweitiger Literatur ist anzuführen: 

Timo leon Calmelkt, description de la mme Öe lignite vi- 
triolique et aluminenx du mont Bastberg et de l'usiue de 
vitriol et d'alun <le Bouxwiller; Bae-Rhiu. Journal des mi- 
ncs, Wo. 220, an 1815. 

Cüvier, Recherche« sur les Ossemens fossiles, Tome II, 1. 
Partie, p. 195 (Edition de 1822), und darin abgedruckt Let- 
tre de M. Hamme* a M. Cuvier sur le gisement d» s 
os de Baalberg, welcher Brief auch angenommen ist in die 
Annale s du museum d'hi»ioirt» uhuh eile, Tome f>, p. 356. 

v. Dietrich, gites de miaerai, 4. paitie, p. 289, erwähnt 
dieser Gegend nur ganz beiläufig. 

t 
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verschieden, scheint aber stellenweise bis 60 F. xu 
betragen, namentlich gegen die Hohe des Berges, 
Bisweilen ist das Gestein in Bänken von 2 — 6 F, 
Mächtigkeit geschichtet, doch in der Regel bemerkt 
man keine Schichtung. Es hat eine Menge kleiner 
Höhlen, und wird von vielen kleinen Sprüngen durch- 
setzt; oft scheint es, und bis auf beträchtliche Teufe 
unter Tage, nur aus aufeinander gehäuften Blöden 
jeder Grösse zu bestehen. In seinen oberen Schich- 
ten ist das Gestein weniger dicht und fest wie tiefer, 
es ist hier oft kreideartig oder umschliesst vielmehr 
kleine kreideartige Massen ; in^der Tiefe dagegen ist 
es sehr fest, aber nie Enden sich Quarz oder reuer- 
iteinnieren darin« 

Dieser Kalkstein, von den Arbeitern wilder Kalk- 
stein genannt, im Gegensatz des oolithischen Jura- 
kalks, welcher zahmer genannt wird, umschliesst eine 
unendliche Menge organischer Ueberreste, theils von 
Landthieten, als die Knochen des Ophiodon, eines 
dem Tapir ähnlichen Thiergeschlechts, und die Mu- 
scheln, dem Geschlechte Helix Bulimtis und Cyclosto- 
ma angehörig, theils von Thieren, die in stehenden 
süssen Wassern leben, als die Gehäuse von Ljmneen, 
Planorben und Paludinen. Aber Fiuss- und Meernui- 
scheln und Ueberreste von Pflanzen finden sich nicnt 
in diesem Kalkstein, Die Muscheln sind in den obe- 
ren Schichten häufiger- wie in den unteren , die Kno- 
chen von Landthieren befinden sich immer in einem 
sehr zerbrochenen Zustande, sie finden sich zw ar 
ebenfalls in allen Schichten, doch in den oberen ^mehr 
als in den unteren. Die Muscheln dagegen sind in 
einem kalzinirten, sehr wohl erhaltenen Zustande; der 
Kern ist in der Regel verschwunden. Die Muscheln, 
welche man in diesem Kalkstein findet, sind folgende: 
Helix nitida antiqua, sehr gewöhnlich in diesem 
Kalkstein, der Helix nitida des Draparnaud. 
PL 8, Fig. 23, 24, 25 sehr ähnlich, aber et- 
was grösser. Diese Schnecke lebt noch häufig 
im Elsass, wo sie sehr gemein ist. 
Helix hispida antiqua , weniger häufig wie die vo- 
rige, und, kleiner wie die Helix hispida de« 
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Draparnaud'. PI. 7, Fig. 20. Auch diese 

Schnecke lebt häufig imElsass. 
Helix rotundata antiqua, findet sich selten, hat aber 
viele Aehnlichkeit mit der Helix rotundata des 
Draparnaud,' PI. 7, Fig. 4, 5, 6, welche 
in Elsass und ganz Frankreich sehr gewöhn- 
lich ist. 

Bulimus , häufig genug in diesem Kalkstein, hat ei- 
nige Aehnlicnkeit mit Bulimus lubricus des Dra- 
parnaud, PI. 4, Fig. 29? aber ist viel kleiner. 

Bulimus gregarius ist der Helicites gregarius von 
S c h lo t h e i m, welchen derselbe zum Geschlecht 
Pahidina des La mark rechnet. Dieser Buli- 
mus ist diejenige Schnecke, welche sich am 
Bastberge am meisten findet. 
Eine andere Art von Buhmus ist sehr viel sel- 
tener. 

Cyclostoma, weder selten noch häufig, vielleicht ist 
es auch noch ein Buhmus, denn immer findet 
sich diese Schnecke ohne Deckel 

Zwei Arten von Lymneen. 

Planorbis, sehr häufig in diesem Kalkstein; ist der 
Helicites pseudoammonius von Scfhlotheim. 
Sie hat sehr grosse Aehnlichkeit mit einer Pla- 
norbenart, die sich, wiewohl selten, noch jetzt 
im Elsass findet, die aber nicht mit der Pla- 
norbis cornea, Draparnaud, PI. 1, Fig. 42, 
43 , 44, zu verwechseln ist. 
Noch eine andere Art von Planorben. 
Paludina viviparoides , ist der Helicites viviparoides 
von S c h 1 o t h e i m, nicht selten in diesem Kalk- 
stein, sie gleicht nur wenig der Paludina vivi- 
para, welche im Elsass in stehenden Gewäs- 
sern so gewöhnlich ist. Die Deckel zu dieser 
Schnecke haben sich noch nicht gefunden. 1 
Ausser dieser Schnecke findet man noch einige 
andere Bulimen- und Lymneenarten* immer aber sind 
die beiden Landschnecken Helix nitida und rotundata 
bei weitem die zahlreichsten, und die Reste von 
Schnecken aus stehenden süssen Gewässern sind ihrer 
Anzahl nach ungleich geringer. 
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2. Weisser Thon. 

Unmittelbar unter diesem S üss wasserka I k. kommt 
eine 8 — 12 F. mächtige Schicht von einem weissli- 
chen. etwas fettigen Thon; in demselben finden sich 
keine Spuren organischer Ueberreste. 

3. Grüner Thon und Mergel. 

Die Masse dieses Thons besteht aus mehreren 
Schichten, theils mehr thonig, theils mehr schieferig. 
Fast alle diese Schichten enthalten Planorben , Lym- 
neen und Cyclostomen in einem kaJzinirten Zustande, 
so dass der Kein der Schnecken verschwunden ist. 

Die Planorben sind sehr häufig, so auch noch die 
Lymneen, aber die Cyclostomen finden sich sehr sel- 
ten; nie finden sich hier aber Landschnecken oder 
Knochen. In diesem Thon kommen einzelne Eisen- 
steinnieren vor. Die Mächtigkeit dieser Schicht be- 
trägt 4 — 12 F. In einem Schachte sah man No. 2 
und 3 in schwachen Streifen mit No. 1 wechseln. 

4. Mulm. 

Unter dem grünen Thon und Mergel findet sich 
unmittelbar ein trockener, staubartiger Mergel von 
grauer, brauner oder schwarzer Farbe, Mulm ge- 
nannt, und etwa 1 F. mächtig; derselbe bedeckt un- 
mittelbar die Braunkohlen, in ihm finden sich keine 
organischen Ueberreste. 

• 

5* Braunkohlcnflötz. 

Unter dem Mulm Hegt ein Flötz von Braunkoh- 
len, 3 — 6 F. mächtig , mit Einschluss der nachfol- 



gegen Norden sich aushebenden Muldenflügel ist die- 
ses Flötz mächtiger wie auf dem Südflügel Ueberall 
an seinem Ausgehenden verliert das Flötz seine Mäch- 
tigkeit, und ist nur noch als schmaler Streifen vor- 
handen, fast nur aus schwarzem Schiefer bestehend. 
Die zwei vorhergehenden, und eben so die beiden 
nachfolgenden Schichten verhalten sich auf ähnliche 
Weise. 
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In dieser Braunkohle haben sich bis jetzt noch 
keine animalischen Ueberreste gefunden. Der obere 
Theil der Braunkohle ist fest, nicht schieferig, und ' 
enthält keine fremdartigen Substanzen: er wird die 
Dachkohle genannt, ihre Mächtigkeit beträgt etwa 1 
F., und sie ist brennbarer wie die unteren Schichten* 
Darunter hegt eine Schicht von etwas schieferiger 
Braunkohle, viele Schwefelkiesnieren enthakend, die 
oft noch Holztextur zeigen, sie ist 2 — 4 F. mäch- 
tig. Darunter liegt eine unreine, sehr zerreibliche 
Braunkohle. 

Auf dem Nordflügel wird das Braunkohlenlager • 
mächtiger, weil die gleich nachfolgende Schicht hier 
viel kohlige Theile aufnimmt, und sich mit dem 
Braunkohlenlager vereinigt; man findet aber darin 
weder Schwelelkiesniereri noch Spuren animalischer 
oder vegetabilischer Ueberreste, überhaupt zeigt die 
eigentliche Braunkohle die letzteren nie, die angeführ- 
ten Schwefelkiesnieren abgerechnet. Nach einer Ana- 
lyse der Herren Hecht und Branthome*) besteht 
die Kohle von Burweiler in 1000 Gran aus: 
Oel. ....... 174 Gran 

ammoniakalisches Wasser 144 — 

Kohle • 196 — . ; 

Kieselerde ..... 132 — 

Thonerde 100 — 

Gips ( 24 — • 

Eisenorydul ..... 6 — 
Manganoxydul .... 5,4 
Schwefel ..... . 184,7 — 

966,1 

Gasarten in Kubikzollen 440. 

6. Thoa tom brauner oder «ihwaraer Farbe. 

In dem Liegenden des Braunkohlenflötzes findet 
sich ein weicher bräunlich - schwarzer Thon oder 
Schieferthon, etwa 1| F. mächtig, der auf dem Norri- 
flügel zu wahrer Braunkohle wird, die dann unmittel- 
bar auf der nachfolgenden Schicht ruht. 
- 

*) Journal des min«*, Vol. 28, p. 363 — 37a 
JUnfTBN, Arcfair, B. VII, H. 2, P . 508. 
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7. Thon Yon weiblicher Färbt; 

Diese besteht ans einem weisslichen oder bläulich-* 
grauen Thon, trocken, und leicht in Wasser auflos- 
Ech, 9 — 15 F. mächtig. In dem südlichen Theile 
des Bassins ist dieser Thon weisslich , in dem nördli- 
chen bläulich -grau, und enthält daselbst kleine Pflan- 
aenstengel , zum Theil in Schwefelkies verändert. 

8. Röthliclier Thon. 

• 

Darauf folgt eine etwa 6 F. mächtige Bank eines 
trockenen weisslichen Thons, mit grossen röthlich- 
gelben Parthien, derselbe enthält viele, mit einer 
• schwarzen Rinde überzogene Quarzkorner. 

Diese sowohl wie die vorige Schicht haben durch- 
aus keine Ueberreste von Schnecken oder andere 
animalische Reste. Sie scheinen jedoch derselben 
Süsswasserbildung anzugehören, wie die oberen Schich- 
ten, da ihre Lagerung diesen konform, und gänzlich 
abweichend ist von der des oolithischen Jurakalksteins, 
auf dem sie unmittelbar ruhen. 

In der Umgegend von Burrweiler zeigen sich noch 
einige Spuren von Braunkohle bei Dossenheim, Wein- 
burg, Ingweiler, Mennehof und Uttweiler, so auch 
zwischen Buxweiler und Neuweiler. 

Westlich vom Bastberge, nach dem hohen Ge- 
birge des rothen Sandsteins hin, treten die oberen 
bunten Mergel auf, die ziemlich steil unter dem Bast- 
berge einfallen sollen,, in denselben will man mittelst 
eines Bohrloches ein 2 Zoll mächtiges Kohlenflötz auf- 
gefunden haben. 

Es geht aus der bisherigen Beschreibung hervor, 
dass die Süsswasserformationen des Bastberges ein 
kleines Bassin im Jurakalkstein ausfüllen. Die Spitze 
des Bastberges liegt über Strasburg. . . . 510 F., 
und Buxweiler über eben diesem Standpunkt 229 — 
Man kann daher annehmen, dass sich diese Süsswas- 
serbildungen in einer Hohe von etwa 400 F» über 
Strasburgs oder von 600 F. über Mannheim befinden, 
eine gewiss sehr ansehnliche Höhe für so jugendliche. 
Bildungen in einem so breiten und flachen Thale. 

• » Die 

.... < - • 
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Die allgemeine Schichtenfolge dieser Bildungen 
ist nach dem Bisherigen von dem Hangenden in das 
Liegende: 

1) Kalkstein , mit Landschnecken und 
Schnecken aus stehenden süssen Gewäs- 
sern 60 F. 

2) Weisser Thon ohne organische Ueber- 

reste. • .••••.,..8 — 12 — 

3) Gruner Thon und Mergel, mit Schnek- 

ken aus stehenden süssen Gewässern 4 — 12 — 

4) Mulm ohne organische Ueberreste . . 3 — 

5) Braunkohle ........ 4 — 6 — 

a) Dachkohle 1 F, 

b) Braunkohle mit Schwefel- 
kies* 2 — 4 — 

c) Erdige Kohle .... 1 — 

6) Bräunlich - schwarzer Thon . . . . „ ij — 
auf dem Nordflügel zu der Abtheilung 

* 5 gehörig. 

7) Thon, weisslich- oder bläulich- grau auf 
dem Nordflügel, und dann mit Pflanzen- 
stengeln 9 — • 15 — 

8) Weisser Thon mit rothen Flecken . . - 6 — 
No. 4—8 ohne animalische Ueberreste. 



Mächtigkeit 95£ — 115£F. 

Es geht hieraus hervor, dass diese Schichten zu- 
sammen eine recht ansehnliche Mächtigkeit erreichen; 
dass in den untersten Schichten sich nur vegetabilische 
Ueberreste einfinden; dass darauf die vegetabilien 
verschwinden, und nun Beste von solchen Schnecken 
auftreten, die nur in stehenden süssen Gewässern le- 
ben; dass endlich sich diese Reste mit denen solcher 
Schnecken mischen, die auf dem Lande leben, und 
dass zuletzt diese ganz die Oberhand gewinnen. Hier- 
aus scheint zu folgen, dass diese ganze Bildung der 
Süsswasserformation angehört, dass aber das Becken, 
in dem dieselbe erfolgte, nach und nach austrocknete, 
sich in einen Sumpf verwandelte, geeignet, Süsswas- 
serschnecken zu ernähren, und dass sich nachher, bei 
immer mehr zunehmender Abtrocknung, die Land- 
schnecken einfanden, je mehr die Abtrocknung in» 
n [ W ] 



tJigitized by Google 



386 



nahm, und da» Bassin weniger geeignet wurde, Was- 
serschnecken zu ernähren. Immer aber bleibt das 
hohe Niveau dieser Bildung auf einer hervorragenden 
Masse des Jurakalksteins eine interessante Erschei- 
nung, einen Beweis liefernd , dass das Rheinthal vor 
nicht so ganz entlegenen Zeiten ein grosser und tie- 
fer See gewesen seyn müsse. 

» * 

III. Braunkohlen - und Asphaltbildung von 
Lampertsloch und Lobsan. 

Andere Bildungen von Süss wasserkalk zeigen sich 
unweit Hagenau, auf dem Wege von Weissenburg 
nach Strasburg, denen von Bux weder ähnlich. Sie 
bedecken ber Dauenddrf einen ockerigen Brauneisen- 
stein, welcher ehemals bebaut wurde, aber nach und 
nach in einen grauen kieseligen Thon übergina Der 
Graf v. Laizer*) bemerkt von diesen Bildungen, 
dass sich zu oberst Süsswasserkalk , von Braunkohlen 
begleitet, darunter bituminöser Sand, dem von Lob- 
san und Lampertsloch ähnlich , und unter diesem ein 
Eisenstein finden welcher Süsswassermuscheln um- 
schliesst. Ein ähnlicher bituminöser Sand soll bei 
Schäßelsheim, südlich von Hagenau, vorkommen, und 
Süsswasserkalk bei Kiembach, aus welchem derFisch- 
bach seinen Ursprung nimmt. 

, Bei Frankenweiler und Artsheim, unweit Landau, 
kommt unter Süsswasserkalk ein der Molasse ähnli- 
cher Sandstein vor. 

Eine Bildung, ähnlich der BraunkoWenformanon 
Von Buxweiler, und der Molasse aufgelagert, oder 
dieser sogar noch angehorig, scheint die Braunkoh- 
len- und Bergtheerformation von Lampertsloch und 
Lobsan zu seyn, die sich unter ähnlichen Verhaltnis- 
sen auch höher im Rheinthale, bei Altkirch, findet. 

Zwischen Werd und Weissenburg erstreckt sich 
ein Gebirge von rothem Sandstein, der Wörthberg 
oder Liebfrauenberg genannt, welcher noch eine an- 

♦) Graf v. L AI 7. kr, Schreiben desaelbeu vom 15. Not. 1^ 
in Leonhards tninerftlogtschtm Taschenbuch« für 1822, J< 
Abth., r . 617. 
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sehnBche^^Hteh^^rreic^t. An dem sudöstlichen Fusse 
dieses Gebirges-Äidto sich die in Rede stehenden 
BildiAgem <Nach Graf Lais er soll an dem südlichen 
Abhänge, in dem Grunde eine» -Sctachtes , auf der 
Gemarkung von Lampertslöch,' eine etwas salzige 
Quelle- entspringen, die mk Erdöl geschwängert ist. 
Es scheint dies in der Nähe' von Becfcelbrunn zu seyn, 
wo schon seit langer Zeit das Erdöl gewonnen fHrd. 

Die Braunkohlengrube von Ldnipertslocn 6der 
trobsan liegt bei Marienbrunn {Merenbrunn), am Fusse 
der rothen Sandsteinberge; ' sie gehört dem ßeVrn 
Dournay hr Strasburg, und beschäftigt sich mit zwei 
ganz verschiedenen Gegenständen I! oer Gewinifctng. 
Oer erste ist ein Braunkohlenflotz, in mehreren ria- 
rallelen Streifen einem Mergelkalkstein eingelagert; 
der aweite ,20 F. davon , ein im Liegenden befindli- 
ches Sandflötz,»ganz mit Bergtheer oder Asphalt (Bi- 
tume -maitheV durchdrungen , und Pedhsand genannt. 
Ans diesem »itumen wird künstliches Bergpech (Gou- 
dron minerale) und Mastix bereitet, eine Art Pech, 
und wasserdichter ; Kitt, unter diesem Namen seit ^ei- 
niger Zeit im Handel bekannt. 

Alle Schichten in der Grube fallen nach Angabe 
des Steigers h. 3£ Nordost ausnehmend sanft. Das 
BraunkohlenflÖtz und die r zwiscftehBe^genden Mergel- 
schichten sind ziemlich fest, der Abbau daher leiehr, 
auf dem Pechsande dagegen ist wegen des stattfin- 
denden Druckes der Abbau beschwerlich. Ausserdem 
wird noch ein brauner, sehr mit Bergöl durchdrun- 
gener Kalk&ergel in dem Hangenden des Braunkoh- 
fenflötzes gewonnen, der Vorzugsweise zur Bereitung 
des Mastix dient. • ~ ■'•» ■'•«'«■ >V 

In einem kürzlich nieder gestö&enen Bohribche 
ist nachstehende Schichtenfolge getroffen: vüfc 

1) Tfamn^äe mit Thon .... 2 F. 6 -Z. 

2) Schmutziggelber Thon . . . .1 — . 3^ — 

3) Röthlicher Thon, * Brachst ücke tt>tt 1 

Kalk enthaltend . ... . 1 ^ — — ff£ — - 

4) Thon mit' 'Weissem Kalk; diese 
Lage ist durch einen gelben Thon- 

- Latus 4 F. 9 Z.< 



Digitized by Google 



/ 



; Transport 4R 9 Z. 

streifen, GipskrystaUe enthaltend, . ) 
getheilt . . ... • . . • -2 8% — 

5) Sandiger Thon ...... - 2 — 

6) Weisser Thon mit einer kleinen 

rothen Zwischenschicht . . . 2 — 

7) Blauer Thon mit Gipskrystallen 11 - 

8) Sand mit Gipskrystallen . . . 1 — 4i — 

9) Lichtblauer Thon mit rötlichem 

Sand • . * 1 — — 7 

10) Blauer Thon mit verkohlten 

Pflanzen. ........ — . — 10 — 

11) Desgleichen mit Gips und Kalk« 

spath. . ... ...... 2 — 6) — 

12) Blauer Thon mit Gipskrystallen 1 — 8 — 

13) Blauer Thon mit verkohltem Holz 1 — 2 — 

14) Harter Thon von schöner blauer 

Farbe mit Pflanzenabdrücken . — — - 4 — 

15) Blauer , sehr sandiger Thon . . 2 — 7£ — 

16) Sand mit wenig Bitumen ... 2 — 

17) BläuHcher, sehr sandiger Thon 10 - 

18) Kalkstein, etwas bittiminös . . 3 — 8£ — 

19) Braunkohle. . —~ _ g — 

20) Kalkstein . . . . . . . 

21) Schöner blauer Thon . 

22) Gelblicher Thon, ... . 

23) Gehangener, Kalkstein . 

24) Desgl., harter wie No. 23 

25) Braunkohle. .... 

26) Kalkstein .... ..... 

27) Blauer Thon .- . . . 

28) Kalkstein . . . « . 

29) Blauer Thon . . , 

30) Bituminöser Sand 



•V. * 8£ — 

J i 10 — 

• 3 — 1 

1 -i — 4^ — 

.-.!. 5 — 

. . 2- 6 — 

. . io — 

. ; 1—9 — 

•1-5| - 



Summa 43 F. 

Die Schichten No. 18 — 29 gehören der Brawn- 
kohlenbildung an; aus denselben geht hervor, wie 
häufig die Braunkohlen mit mergeligen Kalksteinen 
wechseln. 

Nach mündlicher Angabe des Steigers findet 
stehende allgemeine Schienten folge s*att: 
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2) Gelber Leimen. , . . . . 10 — 

3) Grauer eisenschüssiger Thon .... 2 

- 4) Schwarzer fettiger Thon . . . . . 1J — 
5) Bläulicher Thon mit Schwefelkies . . 28 — 
65 Gelblich -grauer, schieferiffer, zerreibli- 

cher Kalkmergel, mit Knollen von dich— 
tem splitterigen Kalkstein, der sehr bi- 
0 tuminös ist, in beiden finden sich Lym- 
neen und Planorben, so wie in ver- 
schiedenen Streifen 4 — 5 F. Braun- 
kohle 22 — 

und mehrere unbauwürdige Streifen 
nicht gerechnet. 

7) Blauer Thon 3 — 

. 8) Fester Sandstein (ist Kalkstein) , grob- 
körnig.. ■ . . 4 ■ — - 

9V Pechsand 3 — 

10) Sand , dem vorigen sehr ähnlich ... 5 — 

11) Magerer Sand 2 — 

12) Grobkörniger Sandstein (nach genaue- 
rer Untersuchung Kalkstein) mit Spu- 
ren von Kohle. 

. Summa 93 F. 

Die Schichtenfolge von No. 7 an ist nach einem 
Bohrloch angegeben, welches gegenwärtig (1823) aus 
dem Liegenden des BraunkohlenflÖtzes nieder gestos- 

- aen wird, um Kohlen zu suchen. Die oberen Sqhich- 
ten sind durch Schächte bekannt, so wie die unge- 



Nach einem anderen Bohrloche, welches näher 
dem Gebirge steht, scheinen hier die Schichten all- 
mälig an Mächtigkeit abzunehmen. 

Ehe Kohle ist in der Regel fester als gewöhnliche 
Braunkohle, und bildet einen Uebergang in Pechkoh- 
le, auch finden sich Massen darin, welche der Holz- 
kohle nicht unähnlich sind, und eben so kommt auch 
der faserige Anthracit in viereckigen Parthien vor. 
Dünne elastische Fäden, Leonhards Naddkohle, 
nach A. Brogniart die Fiebern von Palmbäumen, 
kommt hier vor; auch kleine Stücke von Bernstein 
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haben sich gefunden. Von beiden werden schöne 
Exemplare in dem Museum zu Strasburg apf bewahrt- 

Eigentümlich ist der häufige Wechsel von Braun- 
kohle und Kalkmergel, erstiere bildet oft viele, kaum 
1—2 Zoll dicke Streifen in demselben. Der mer- 
gelarti^e Kalkstein wird bisweilen konglommeratartigr, 
und bildet eine Breccie, die jedoch keinen grossen 
Zusammenhalt besitzt. 

Unter den Braunkohlen und dem Kalkmergel kegt 
sandiger Kalk mit Pflanzenstenge] n , Heliciten und 
Planorben. Graf La iz er, oder vielmehr Herr Voltz - 
bemerkt, dass sich unter diesen sehr deutlich Helii 
nemoralis erkennen lasse, von welcher Species die 
analogen Thiere noch gegenwärtig im Lande leben. 
Der Pechsand besteht aus losen weissen Quarzkörnern, 
dem Flusssande ähnlich'. Dieser Sand ist mit zähem 
Bergtheer durchdrungen, und lässt sich in Kugeln bal- 
len, bisweüen finden sich kleine Stücke von Pech- 
kohle in ihm. Er wird in grossen eisernen Kesseln 
mit Wasser gekocht, und <ler sich bildende unreine 
Schaum abgenommen .; das Bergtheer .schwimmt oben 
als flüssiges 1 Oel, und die Sandkörner fallen zu Boden. 

In den Schichten No. 2 — 5, welche aus Thon 
und verhärteten Mergeln bestehen, hat Herr Voltz 
verschiedene Meerschnecken, als Nucula, Turitel/a u. 
s. w. , aufgefunden; er glaubt daher diese Bildungen 
dem Meerwasser angehörig, etwa dem Calcaire gros- 
sier oder der London clay entsprechend. Die unte- 
ren Schichten hingegen sind Süsswasserbildungen, viel- 
leicht dem Argile plastique und der schweizer Me- 
lasse angehörig. Auf der Scheidung jener oberen 
Thonmergelschichten und der Braunkohlenbildung* ist 
die Kinnlade einer neuen Art von Anthracotiierium 
gefunden worden*). 



*) Voltz, in Leonhards Zeitschrift für 
Jahrgang 1825, April, p. 355. 

Eine Abbildung des Kiefers ist im CüTlER, „wir les 
raents fossiles." T. IV, Tab. 39. 
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Calmelet *f theilt über die Lagerangsverhält- 
r&isse der eben beschriebenen Braunkohlenformafioq 
folgende Nachrichten mit. 

Auf der Grube von Lobsan befinden sich ' meh- 
rere Braunkohlenschichten , von denen die beiden 
mächtigsten bebau^ werden. Die oberste, deren Masse 
dicht und gleichförmig, ist 0,1 — 045 die un- 
terste ist 0,4 m * mächtig, aber mit fremdartigen Stof- 
fen gemengt. Jede dieser Schichten ist noch von vie- 
len anderen,, aber bei weitem schwächeren Lagen be- 
gleitet, die Neigung der Schichten ist Nordost unter * 
einem sehr schwachen Winkel - - 

Diese Braunkohlenschichten sind durch sandige, 
grau - und gelblich -wekse Kalksteinbänke von ver- 
schiedener Mächtigkeit getrennt. Sie sind porös und 
von erdigem Ansehen, zähe, aber nicht hart, und, 
so wie der Thon, den Eindruck des Hammers an- 
nehmend. Sie besitzen einen eigenthümlich bituminö- 
sen Geruch, und enthalten unzähliche Trümmer von 
Flussmuscheln , mit Brocken von Kohle, und selten 
einige Pflanzenstengel. 

Dasselbe Gestein bildet auch das Dach der Braun- 
kohlen, die unmittelbare Soffle hingegen ist dichter 
graugelber Kalkstein, im Bruche muschelig. In dem 
Dachgesteine finden sich Vflanzenreste und Reste von 
Thieren; es giebt einen guten Kalk. Darüber liegen 
Lagen von Thon, blau, grau und braun, und dazwi- 
schen unter andern eine bis 4 F. mächtige Thon- 
schicht, mit Schwefelkies erfüllt. 

Kleine Sprürige und Verwerfungen heben öder 
senken die übrigens höchst regelmässig gelagerten 
Schichten. 

Unter der Braunkohlenbildung, etwa 5,2 Meter, 
liefen in einem grauen, sandigen, nicht bituminösen 
Kalkstein von mittlerer Festigkeit zwei Bänke von 
Quarzsand, schwarz, und leicht zusammen geklebt 
durch die Malthe oder das Bergtheer. Diese Schich- 
ten sind 0,24 — 0,25 m - mächtig, und werden durch 



* *) Ti mo leox Calmelet» De*cription de la miue de üg- 
nite de Lobsaii, arrondisaemeut de Wissembourg , dep. du Bas- 
Rhin. J«uraal des mine*, No. 221, Jahrg. 1815, p. 369 — 378. 
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eine 1 machtige Kalksteinschicht getrennt, dem 
Gestein im Hangenden und Liegenden ähnlich. 2,6 *• 
unter diesen sott noch eine ähnliche Schicht liegen, 
2 *** mächtig, was jedoch nicht ganz wahrschein- 
lich ist. 

Nach Herrn Hecht und Branthome*) besteht 
die Kohle von Lobsan in 1000 Gran aus: 

Oel 48 Gran 

• ammoniakahsches Wasser 228 — 

Kohle . , . ( 



Kieselerde. . 
Thonerde . . 
Gips . . . 
Eisenoxydül . 
Manganoxydül 
Schwefel . . 



274 
80 
16 
14 
114 
15 
179 



968. 

Gasarten in Kubikzollen 268- 

In der Umgegend von Lobsan zeigen sich meh- 
rere Ausgehende von' Pechsand, unter andern beider 
Mühle zu Siebenbrunnen und Walkmühl, bei Berlen- 
bach, Drachenbrunn u. s. w. Die Schichten von Lob- 
san scheinen aber alle unter diesen gelegen. 

Bei Prechtelbrunn oder Pechelkrunn (Pechbrun- 
nen'), zwischen Lampertsloch und Merkweiler, liegt 
noch eine andere bedeutende Asphaltgrube, dem 
Herrn Lepelt zugehörig. Hier zeigen sich nur we- 
nige schwache Streifen von Braunkohle, der Pechswd \ 
dagegen ist hier viel reicher und reiner, und das J 
Bergöl in einem viel flüssigeren Zustande. Es wird, 
wie zu Lobsan, mit Wasser ausgekocht und zu Wa- 
genschmiere benutzt. Die Pechsandlage wird in einer 
Teufe von 150 — 180 F. erreicht , die Neigung der 
Schichten scheint gegen Südost. Nahe bei Oberkuz- 
zenhausen, auf dem Wege nach Sulz, zeigt sich über 
Tage das Ausgehende des Pechsandes; er liegt in ei- 
nem sandigen mergelartigen Thone , und envaäk sehr 
viel Bergpech. 

*) Journal des mine«, Vol. 28, p. 363 — 378. 
Kaä*te«, Archiv, B. VII, H. 2, p. 506. 
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Auch in dem Departement des Oberrheins, bei * 
Hirzbach, ein wenig südlich von Altkirch, zu beiden 
Seiten des Oelbaches, desgleichen bei Laferette, sind 
Spuren einer ähnlichen Bildung gefunden. Braunkoh- 
len finden sich bei Illfurth unweit Altkirch, an dem 
Fusse des Berges Letelle, an dem Rokenberge, eine * 
Viertelstunde südlich Allkirch u. s. w. *). 

Nach de Sivry ist der Boden zwischen Altkirch 
und Beifort meist von, mergelartiger Beschaffenheit. 
Bei dem Dorfe Soppe, einige Stunden nordwestlich 
Altkirch, fand derselbe eine grosse Menge mannigfal- 
tiger Geschiebe primitiver Gesteine. Nach Herrn 
Voltz kommen zwischen Soppe le haut, Altkirch, 
Basel und Mühlhausen ganz ähnliche Süsswasserbüdun- 
gen vor, wie bei Lampertsloch und Birxweiler. Zwi- 
schen Altkirch und Mühlhausen ist Süsswasserkalk, 
welcher Spuren von Braunkohle enthält; viel Molasse 
kommt hier vor mit Sandschichten , welche von Pe- 
troleum durchdrungen sind, wie bei Hirzbach und an 
einigen anderen Punkten. Gegen die Voffesen hin 
lehnen sich diese Gebirgsmassen an das Uebergangs- 
gebirge, und endigen mit grossen Massen von Nagel- 
fluhe. Bei Cernay, unweit Than, zieht sich dieses 
tertiäre Gebirge enger zusammen, und erstreckt sich 
als schmale Bande längs den Vogesen bis über Has- 
stadt, nordöstlich dieser Stadt noch kleine Hügel bil- 
dend, und erst in den Ebenen von Colmar sich ver- 
tierend. Gegen Süden wird das tertiäre Gebirge über- 
all von ooUthiscbem und oberen dichtem Jurakalk be- 
__________ • 

* * 

*) d s Dieteich, D-scription des gites da minerai etc. 3. 
ptrtic, p. 15 — 13. 

Einige unvollständige Nachrichten über die Asphalt- und 
Braunkohlenwerke finden sich in: 

Ga.AEFFENAUj.il, Mineralogie alsacienne etc, p. 116 — 147, 
und in: 

Volcx, vom Hanauischen Erdbalsam. 1625; 

Bossel, historia balsami mineralis Alsatia seu petrolei vallls 

Santi Lamperti. Argem. 1734; 
Spielmann, Memoire sur le bitume de Lampertsloch, insere* 
parmi oeux de l'academie de Berlin, T. 14, p. 105. 
de Dietrich, loeo citato, 4. partie, p. 301 — 315, theüt 
manche, jedoch meist historische Nachrichten über den Betrieb jc- 
aer Asphaltgrubea mit. 
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grenzt, dem Kalkstein mit Eisenerzen von Liehl bei 
Candern, im Kanton Basel und SoJothurn , ähnlich. 
Dieser Kalkstein schliesst sich innig an die Bohnerz- 
formation von Roppe, Bessoncourt, Chevremont, süd- 
östlich von Beifort, an. Es ist dieselbe Bildung, wie 
die des oberen oolithischen Jurakalks, welche bei Lu- 
celle, südlich von Altkirch, auf dem linken Ufer der 
111 wieder vorkommt. 

In dem Thale von jSuhsmatt hegt ein kleines De- 
pot von Nagelfluhe neben dem rauchgrauen Kalkstein 
bei St. Gangolf; sie enthält die Trümmer eines be- 
nachbarten Ganges von Brauneisenstein, bedeutend 
genug, um für den Hochofen von Binschweiller (im 
Thurnthale) bebaut zu werden. Noch ist zu bemer- 
ken , dass die Berge von rothem Sandstein zwischen 
Gebweiler und Pfaffenheim sehr hoch sind, und dass 
hinter denselben der rauchgraue Kalkstein bei Winz- 
felden ein wenig erhabenes Plateau bildet. 

IV. Anschwemmungen von LÖss. 

Zu den jüngsten tertiären Bildungen des Rhein- 
thales gehören mächtige Anschwemmungen von fei- 
nem , fast staubartigem , immer etwas kalkhaltigem, 
hellgelblich -grauem Lehm. Er findet sich an vielen 
Punkten auf beiden Seiten des Thaies, die ersten fla- 
chen Hügel zunächst dem Rheine bildend*). So bil- 
det dieser Löss (wie er in der Landessprache genannt 
wird) unter andern bei Luttenbach, unweit Mühlhau- 
sen, einen nach Norden teufenden Hügelzug, der sich 
zwar in den Ebenen von Colmar verliert, aber wei- 
ter nordlich wieder erscheint, immer näher dem 
Rhein,, wie die Molasse oder der Süsswasserkalk. 
Längs dem Molsheimer Kanal, unweit Strasburg, bil- 
det er einen kleinen Höhenzug, der sieh 602 F. über 
das Meer, oder über Strasburg 154 F. erhebt, und 
mehr als 200 F. pflegt sich diese Bildung nie über 
den Spiegel des Rheins zu erheben. Aehnliche Bil- 



*) ▼. Leonhard, Charakteristik der Felsarten , III. Abth., 
p. 722 — 724« hat eine Beschreibung dieaer im Rheinthal ziemlich 
weit verbreiteten Gebirgsmasse gegeben. 
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düngen, in der Landessprache bisweilen auch Schnek- 
kennauselboden genannt, kommen nach Beyer*) bei 
Nonnenweiher, Nieder- und Oberschopfheim, Fries- 
sönheim, Mahlberg und bis Kenzingen vor. Diesel- 
ben Ablagerungen von Löss finden sich in grosser 
Mächtigkeit rings um den Kaiserstuhl, wo sie von 
v. Dietrich für vulkanische Asche angesehen 
wurden. , 
Nach v. Leonhards Angaben findet sich Löss 
bei Oppenheim, den dortigen Grobkalk bedeckend, 
zwischen Neustadt an der Hardt und Bingen sehr 
weit verbreitet, in der Gegend von Heidelberg am 
sogenannten Haarslass, bei Handschuhsheim, bei Wein- 
heim an der Bergstrasse, am Abhang vieler Vorberge 
von Wiesloch bis Bruchsal, und bis in die Gegend 
von Freyburg; hier jedoch nicht sowohl ein zusam- 
menhängendes Gebirge bildend , sondern nur in den 
kleinen Nebenthälern abgesetzt, welche sich in das 
Rhein thai öffnen. 

Ferner zeigt sich der Löss in ansehnlicher Ver- 
breitung in dem grossen Becken von Neuwied und 
Andernach, in der Gegend von Niedermendig u. s. 
w. , wo er unter dem Namen Briz oder Brizreif be- 
kannt, und von Herrn Steininger **) beschrieben 
worden ist. Der Löss erscheint meist als die oberste 
und jüngste Gebirgsschicht, unmittelbar in die Damm- 
erde übergehend, nur In der Gegend von Andernach 
wird er bisweilen von Bkosteinkonglommerat bedeckt. 

In dem Löss kommen häufig knollige Konkretio- 
nen Von gelblich - grauem , thonigem oder erdigem 
dichten Kalkstein vor, sie liegen einzeln zerstreut oder 
bilden an einarider gereihete Lagen, |- — 1 F. mäch- 
tige Diese Kalksteinnieren sind im Inneren zerklüf- 
tet, auf ähnliche Art, wie nasse Thonkugeln, welche 
austrocknen; bisweilen enthalten sie einen losen Kern. 
Auch finden sich einzelne Flussgeschiebe in diesen 
Anschwemmungen, welche jünger wie selbst der Süss- 



*) Beybr, Beitrüge zur Bergbaukuude , p. 26. 

*•) SteUiinger, neue Beiträge zur Geschichte der rheini- 
schen Vulkane, p. 51. ' 
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wasseikalk §eyn dürften. Die chemische Zusammen- 
setzung des Löss ist verschieden, der der Heidelber- 
ger Gegenden besteht gewöhnlich aus 2 Theilen 
Thon , | Theil kohlensauren Kalk und \ Theil quar- 
zigen und glimmerigen Sand. 

Von organischen Uebe/resten kommt in dem 
LÖss eine kleine weisse gewundene Schnecke häufig 
vor, welche noch gegenwärtig in diesen Gegenden 
in grosser Menge lebt. Sie befindet sich in einem 
nur wenig kalzinirten, fast noch unversehrten Zustan- 
de; ihr Vorkommen ist nicht zufällig, denn sie findet 
»ich in zu grosser Menge in ansehnlicher Teufe unter 
Tage, und selbst in den dichten Kalksteinkonkre- 
tionen. 

Nach V.Leonhard enthält der Löss versteinerte 
und k^zhrirte Konchilien, von denen jedoch viele nur 
▼on Tage her in seine Masse geflösst worden; als ihm 
mehr eigentümlich wurden hisher nur einige Helix- 
und Lymnaeusarten beobachtet, die grösseren unter 
andern bei Oppenheim am Galgenberge, die kleine- 
ren bei Weinheim unfern Alzey, am Haarlass und 
bei Neckargemünd. An deiri Schlossberge bei Op- 
penheim unter andern soll eine über dem Löss lie- 
gende, mit Kalkgeröllen untermengte Schicht neuerer 
Entstehung einige Arten von Bulimus und Helix um- 
schliessen, welche noch lebend in dieser Gegend ge- 
funden werden. 

Zähne vom Mammuth und andere Knochen sind 
bei Weinheim an der Bergstrasse im Löss gefunden 
worden, und werden auf der Universitätssammlung in 
Heidelberg aufbewahrt. 

In dem Löss der Umgegend von Andernach fand 
Steininger Helix pomatia, nemoralis, hortensis, 
striata, pulchella und crystallina, Lymnaeus pereger 
und ovatus, und Pupa edentula. 

Die Schneckenschalen befinden sich sämmtlich in 
einem nur kalzinirten, sehr wohl erhaltenen Zustan- 
de, und zeigen zum Theil noch ihre natürlichen 
Farben. 

Die Mächtigkeit der Lossschichten lässt sich nicht 
wohl ausmkteln, stellenweise beträgt dieselbe gewiss 
• mehr als 200 F. 
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Es ist bereit« angegeben, dass diese Ablagerungen 

nicht mehr als 200 F. Uber den Rhein erheben; 
ron macht jedoch die Umgegend des Kaiserstuhls 
eine Ausnahme. In der Nähe dieses kleinen Trapp- 
gebirges sind häufige Ablagerungen von Löss, die in 
der Ebene sich ebenfalls nicht (Iber 200 F. erheben. 
Aber alle Abhänge des Kaiserstuhls sind ebenfalls mit 
Löss bedeckt; Hohlwege, 40 — 60 F. tief, sind in 
denselben eingeschnitten , die Schichten haben eine 
ansehnliche Neigung, dem Abhänge des Berges ent«? 
sprechend, und jeder Regen fuhrt grosse Massen von 
Löss den tieferen Punkten zu. Auf dem östlichen 
Abhänge der neun Linden erreicht diese Lössbedek- 
kxmg eine Höhe von 1206 F., und da der Spiegel 
des Rheins bei Sponek 542 F. beträgt, so erhebt sie 
sich hier 664 F. über den Fluss. Man hat diesen 
Löss wohl als vulkanische Asche beschrieben, aber 
es ist eine der neuesten tertiären Bildungen, entstan- 
den, wie schon das Rheinthal aufgehört hatte, ein 
See zu seyn. Offenbar ist der Löss hier nicht in sei- 
nem ursprünglichen Niveau, sonst müssten viele an- 
dere Punkte in der Nähe des Kaiserstuhls von dem- 
selben bedeckt seyn, die sich nur 200 — 300 F. 
über den Rhein erheben. Das hervortretende Trapp- 
gebirge muss die Masse des Löss mit emporgehoben 
und stellenweise durchbrochen haben, und das Trapp- 
eebirge des Kaiserstuhls ist daher eine jüngere Bil- 
dung, wie die jüngste tertiäre Formation dieser Ge- 
genden. 

Auch in der Umgegend von Basel zeigen sich Löss- 
ablagerungen häufig*), und es ist hier Gelegenheit, an 
mehreren Punkten die liegenden Schichten zu beobach- 
ten. Zu obeirst ist der Löss dem bisher beschriebenen 
ähnlich, in grösserer Tiefe nimmt er eine mehr sandige 
Beschaffenheit an ; die Ablagerungen erhalten mehr Fe- 
stigkeit, und schliessen Knollen von Kalkstein ein (Ho- 
lee oberhalb Binningen), welche oft sandsteinartig 
werden, wenn die Ablagerungen sandig sind. Tiefer 
zeigen sich unregelmässige oand steinschichten, und 



♦) MiAiAir, Beiträgt, p. 12t - 124. 
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Nieren darin, mit zerreiblicher Mondmilch angefüllt 
(ßottmingen oberhalb Fischingeri), noch tiefer liegen 
feste schone Sandsteinschichten, zum Theil in dün- 
nen schieferigen Platten (Terweiler), oft aber auch 
in mächtigen regelmässigen Bänken (Brücke bei Dor- 
nach, Bottmingen, Fischingen). 

Dieser Sandstein hat in oberen Lagen eine 
schmutziggelblich - graue Farbe, tiefer eine hellgraue, 
er ist gleichförmig feinkörnig, selten grobkörnig (Ef- 
ringen), und enthält viele Ghmmerschüppchen , sein 
Bindemittel ist immer kalkig. Bisweilen zeigt er gelbe 
und braune Flecken (Fischingen), aus der Verwitte- 
rung von Wasserkiespunkten entstanden. Von organi- 
schen Ueberresten fand Herr Merian nur eine kleine 
Bivalve in diesem Sandstein. 

Hinter Efringen liegt ein hierher gehöriger grob- 
körniger Sandstein unmittelbar auf dem Jurakalk. 
Bei Binzen und Fischingen hingegen scheint der Süss- 
wasserkalk die untersten Lagen einzunehmen, und 
der Sandstein über demselben befindlich. 

Hieraus folgert Herr Merian, dass die Bildung 
der beschriebenen Gesteine während eines langen 
Zeitraums vor sich gegangen , dass die untersten fe- 
sten Sandsteinschichten vielleicht gleichzeitig mit dem 
Süsswasserkalk, oder unmittelbar nach demselben ab- 
gesetzt, hingegen die, oberen, gewöhnliche Landschnek- 
ken enthaltenden Lehmlager weit später entstanden 
seyen, dass aber der allmäüge Uebergang der unter- 
sten Schichten in die obersten beweise, wie beide das 
Resultat einer ruhigen, lange Zeit dauernden Ablage- 
rung gewesen. 

V. Süsswasserbildungen in der Umgegend 
von Basel und Schaf fhausen. 

- 

In der Umgegend von Basel sind Bildungen von 
Süsswasserkalk an mehreren Punkten*), sie bestehen 
aus Mergel und Mergelkalkstein, meist von eigen- 
tümlich bituminösem Geruch. Dies Gestein, ist oft 



*) MkrtAk, Joro riuto, p. 116 — 120. 
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porös v oft sind es leere Räume, die Von Versteine- 
rungen, herrühren , die theil& in Menge auftreten, 
theils gänzlich fehlen. 

Eine bedeutende Niederlage dieser Art bildet die 
Höhe des Dillinger Berges bei Weil und Oedingen, 
die sich 600 F. über den Rheinspiegel bei Basel er- 
hebt. Das Gestein ist schmutzig- oder gelblich-grauer 
Mergelkalk Von flachmuscheligem Bruch, der in gelb-- 
lieh -grauen, sogar in schwarzen marmorartigen Kalk-»- 
stein übergeht. Stellenweise enthält er viele Lymneen 
und Planorben. Die Schichten dieses Gesteins liegen 
auf dem Berge horizontal, sind gegen Westen abge- 
schnitten, setzen aber gegen Osten fort, wohin sie 
allmälig einfallen; diese Neigung ist stellenweise sehr 
beträchtfich, bei dem Dorfe Dillingen unter andern 
gegen 50 Grad. 

Aehnlicher Süsswasserkalk findet sich dem Dillin*- 
ger Berge gegenüber, auf der linken Seite des Can- 
derthales, am Fusse des von Binzen nach Egringen 
ziehenden Berges. 

Andere Ablagerungen von Süsswasserkalk kom- 
men in dem Jura vor. Bei Conweil unter andern, 
auf der über dem Ergolzthale sich erhebenden Rc^ 
gensteinebene, finden sich bläulich- und schmutzig- 
graue Mergelarten, welche viele Heliciten, Lymneen, 
Planorben u. s. w. enthalten. Es kommt sogar ein 
kleines SteinkohlenflÖtz darin vor; oft ist die Holz- 
textur noch recht sichtbar, und auf den Schichten 
der Kohle liegen viele kleine Planorben. Ein ähnli- 
ches Vorkommen ist bei Kilchberg, hier findet sich 
unter andern eine grosse Mya, der Mya margaritifera 
sehr ähnlich, in Nieren eines festen kieselhaltigen 
Gesteins, welches hier sehr häufig ist. Ausserdem fin- 
den sich Süsswasserbildungen bei Diegten und Benn- 
weil, und beim Hummel .oberhalb Waldenburg, an 
letzterem Orte in bedeutender Höhe. 

Bei Wihe, nördlich von Schaffhausen , ist Süss- 
wasserkalk muldenförmig dem Jurakalk aufgelagert. 
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VL Molasse in den Gegenden zwischen dem 
Rhein, der Donau und der Hier* 

• i _ 

r 

Die Molasse, welche in der Schweiz das breite 
Thal zwischen den Alpen und dem Jura gross tentheils 
ausfüllt*), setzt auch auf das rechte Rheinufer über, 
und erfüllt alle Gegenden zwischen dem Rhein , der 
Donau und Iiier. Bei Eglisau legt sie sich an den 
Jurakalk, zwischen Rafts und Lotstäatenist ein gelblich- 
grauer Sandstein in horizontalen Bänken , dieser For- 
mation angehörig. Der Jurakalk zeigt sich bei Schaff- 
hausen zum letztenmal in dem Rheinthal, welches von 
hier bis über den Bodensee hinaus nur in Molasse 
liegt. Recht ausgezeichnet ist dieselbe bei Stein und 
Oenmngen, bei Stekborn, Roschach, zwischen Albs- 
hausen und Friedrichshafen, bei Ziegenweiler, Hor- 
genzell bei Waldkönigsegg , im Saulgau und an vielen 
anderen Punkten. In dem unteren Theile des Rhein- 
thales, zwischen Efilisau und Basel, zeigt sich die Mo- 
lasse nur an einzelnen Punkten, und niemals in an- 
sehnlicher Verbreitung. Nach Rengger **) kommt 
sie vor in der flachen Mündung des Wutachthaies bei 
Waldshuth, an der Mündung des Steinenthaies , an 
dem südlichen Abhänge des Calvariberges bei Walds- 
huth u. s. w. Von Waldshuth bis La Ulenburg besteht 
ein grosser Theil des eigentlichen Flussthales, nament- 
lich die Gegend von Doggern, aus solchen Bildungen, 
so wie gleichzeitig aus zusammensekitteten Flussge- 
schieben, von denen weiter unten die Rede seyn wird. 
Auf dem linken Rheinufer, zwischen Koblenz und 
Laufenburg, bildet die Molasse ziemlich ausgedehnte 
Thalflächen bei Füll und Etzgen, und bedeckt bei 
Leibstadt und Leugeern den Kalkstein. Unterhalb 
Laufenburg zeigt sich die Molasse seltener, dagegen 

finden 



*) Interessante Beobachtungen Über diese reither wenig ge- 
kannten Gebirgsmassen hat neuerdings Stuoer in Meis vsai 
Annalen der allgemeinen schweizerischen Gesellschaft für die ge- 
sammten Naturwissenschaften» B. I, Heft I» Bern 1824, p. 29 
— 69, geliefert. 

••) Hb ng oi*, Beiträge aur Geognosie» B. I, Lief. I, p. 241. 
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finden sich hier die Geröllablagerungen in der Nähe 
des Stromes häufiger, und oft in ansehnlichem Niveau 
über demselben. 

Meist bildet die Molasse nur durch flacheJHügel 
unterbrochene Ebenen, die aber demtingeachTet ein 
ansehnliches Niveau erreichen, denn der Bodehsee, 
einer der tiefsten Punkte dieser Gegenden, liegt noch 
1200 F. über dem Meer. In der Schweiz hingegen 
scheint die Molasse wohl zur Bergbild umj geeignet, 
namentlich da, wo auch Nagelfluhe gemeinschaftlich 
vorkommt. Üeber das Niveau dieser Bildungen be- 
merkt Herr Ebel*), dass solches in der Schweiz ge- 
meiniglich 2. — 3000 F. betrage, und nur wenige 
Berge sich 3500 F. über das Meer erheben. Auf der 
Südostseite des Jura erhebt sich die Molasse oberhalb 
Grinel im Kanton Waadt 2712 F., an der Südostseite 
des Saleve 3894 F. Die niedrigeren Sandsteinberge 
hingegen erheben sich nur 13 — 1700 F. über das 
Meer, und die grosse schwäbisch -baierische Ebene 
fällt von 1700 bis 1116 F. nach der Donau bei Be- 
gensburg, und auf 877 F. nach den Donauufern bei 
der Mündung der Vils herab. 

In Schwaben hegen die Schichten der Molasse 
meist horizontal, und werden von starken Lehm- und 
Dammerdeschichten, oft auch von GeröUablagerungen 
bedeckt; an vielen Punkten lässt sich daher diese Ge- 
birgsart nicht beobachten , obgleich sie gewiss anste- 
hend an denselben seyn wird. Gegen Nordwesten 
wird die Molasse durch den Jurakalkstein der Alp 
begrenzt, an den sie sich anlehnt. Das Thal der 
Donau bis unter Ulm bezeichnet fast genau diese 
Grenzlinie, und es ist dies eine in mehrfacher Hin- 
sicht merkwürdige Erscheinung. Da, wo jüngere Ge- 
birgsmassen den älteren aufliegen, pflegen sie gemei-^ 
niglich ein hohes Niveau zu erreichen, hier aber fin- 
det das Gegentheil statt, und dies spricht sehr für die 
durch vielfache Beobachtungen sich bestätigende That- 
sache, dass die Molasse dem Jurakalk meut nur an-. 



*) Ebbl, über den Batt der Erde In dem Alpengebirge, B. 
II, pag. 34« 

[26] 
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und nicht aufgelagert ist. Nach jenen bereits früher 
vorgetragenen Beobachtungen wird wohl Griphitenkalk 
oder bunte Mergel, aber kein Jurakalk als das Lie- 
gende der Molasse erwartet werden dürfen , und das 
Bohrloch von Eglisau hat dieses Verhalten direkt be- 
stätigt. 

Die neuesten Beobachtungen über jene Molasse 
hat Herr Bergrath Hehl bekannt gemacht*). Nach 
demselben besteht diese Gebirgsart in den Gegenden 
zwischen Rhein, IUer und Donau aus einem feinkör- 
nigen Mergelsandstein, dessen Bindemittel, kalkhalti- 
ger Thon, stark mit Säuren braust. Das Gestein 
verwittert leicht,, ist auf der Lagerstätte ziemlich 
weich, erhärtet aber an der Luft. Die 'Farbe dieses 
Sandsteins, der immer mehr oder weniger zarte Glim- 
merschüppchen enthält, ist stets schmutzig, lichteelb- 
lich-grau, röthlich - braun , bläu lieh -grau, zumal da, 
wo er Abdrücke von Blättern enthält. 

Bisweilen ist auch das Bindemittel ein grünh'cher 
Thon; es wird dann ein grünlicher Sandstein gebil- 
det, oft von schöner Farbe und als Baustein brauch- 
bar. Von solchen, obgleich nicht sehr harten Stei- 
nen sind unter andern die Pfeiler der Rheinbrücke 
bei Stein gebaut. In diesem Sandstein, der eine 
wahre Glauconie sableuse oder ein grünes Eisensilikat 
mit Sand gemischt zu seyn scheint, finden sich grün- 
lich- oder gelblich-graue Thongallen, oder auch grös- 
sere Nieren grünlich -grauen Mergels, im Innern le- 
berbraun, und säulenförmig zerklüftet. Auch ein bol- 
artiges Fossil ist nicht selten. 

An Erzen ist der Sandstein arm; Schwefelkies 







• 





scheint auch dieses mehr auf die Nähe des Jurakalk- 
steins beschränkt zu seyn; Braunsteinerz zeigt sich 
nur in dentritischer Form auf Kluftflächen. Die Erzar- 
muth der Molasse, namentlich der Mangel an Eisen- 



•) Hehl, über das Vorkommen des Brannkohlensandsteins 
oder tertiären Sandstein» in Oberschwaben. — Im Korrespon- 
denzblatt des würtembergischea landwirtschaftlichen Vereins. 6. 
V, Jahrg. 1824, p. 1-23. 
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erzen, die untersten, mehr dem Jurakalk angehori- 
gen Schichten abgerechnet, wird auch durch Ebel*) 
bestätigt; dagegen ist derselbe geneigt, den Goldsand, 
welchen mehrere Flüsse, z. B. die Reuss, die Aar 
und auch der Rhein führt, und welcher in letzterem 
sich namentlich bei Eglisau, Seiungen, Äugst, zwi- 
schen Strasburg und Philippsburg, besonders aber zwi- 
schen Fort Louis und Germerslieim findet, dieser Ge- 
birgsart zuzuschreiben. Nach Zschocke hingegen**) 
ist der Ursprung des Goldsandes und des ihn beglei- 
tenden chromsauren Eisensandes unbekannt. 

Eigentümlich sind die Stalaktiten, welche sich 
bei Waldkönigsegge, zwischen Riedlingen und Ravens- 
berg, südlich von Saulgau, in einem Steinbruche fin- 
den. Diese Stalaktiten, von meist konischer, birnen- 
oder kolbenförmiger Gestalt, liegen in einer lichtok- 
kerbraunen Sandschicht fast waagerecht und ziemlich 
gleichförmig, die kleineren Stalaktiten oben, die grös- 
seren unten, das dicke Ende stets nach Nordosten 
gerichtet. Nach Herrn Professor Schub ler ist das 
spezifische Gewicht der Sandsteinstalaktiten 2,593, des 
schieferigen festen Sandsteins 2,535; sie enthalten in 
100 Theilen: 

der Stalaktiten- der schieferige 
sandstein* feste Sandst. 

Quarzsand 57,9 64,5 

kohlensaure Kalkerde. * 39,6 32,5 
Thon mit etwas Eiseno- 
xyd . . . . . . 2,5 3,0 

100 0 4 100,0 

Die Molasse ist sehr deutlich geschichtet. Von 
Tage nieder, unter der Dammerde, folgt zuerst eine 
Lehmschichl , darauf feiner fester Sand, der in fe- 
steren Sandstein übergeht. Bei Ueberlingen unter an- 
dern soll nach Selb dieser Sandstein so regelmässige 
Schichten zeigen, wie künstliches Mauerwerk, 

In den oberen Lehm- und Sandschichten finden 
sich überaus viele Geschiebe der mannigfaltigsten pri^ 



•) Ebel, loc eU., B. II» p. 41. 
Kaitriii Archiv, II, 35. 
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miriven und sekundären Gesteine; unter den letzteren 
namentlich rother Sandstein und Jurakalkstein. 

Animalische Ueberreste finden sich nur selten. 
In den oberen Schichten des Waldkönigsegger Stein- 
bruchs entdeckte Herr Bergath Hehl kalzinirte Mu- 
schelschalen, welche nach Herrn Professor Schübler 
dem Genus Mya angehören , und mit der Mya pic- 
torum (L,) oder Myacites affinis (Schloth.) Aehn- 
lichkeit haben dürften. 

Vegetabilische Ueberreste finden sich häufiger. 
Sie bestehen theils aus wohl erhaltenen Blätrerabdrük- 
ken, welche der Salix viminalis, Carpinus betulus und 
einem Cornus anzugehören scheinen, theils auch kom- 
men kleine Stengel vor, welche einer Art Calamites 
angehören dürften. Diese Abdrücke haben stets eine 
schwarte kohlige Farbe. 

Auch ganze Flöthe von Braun- und Pechkohle 
finden sich in der Molasse bei der Hatterholzmühle, 
in der Nähe von Hasenweiler, 2 Stunden von Ba- 
vensberg, 2 — 3 Zoll mächtig, und auf eine Länge 
von 180 F. sichlbar, ferner unterhalb dem Steinbru- 
che bei Oehningen und bei Menetzhofen, unweit Is- 
ny, südöstlich von Bavensberg; so auch bru Käpfnadi 
unweit Horgen, auf dem westlichen Ufer des Züri- 
cher Sees , wo gleichzeitig Süsswasserschnecken , dem 
Geschlechte Melania angehörig, und Knochen von 
Landthieren mit vorkommen. 

Die Lagerung, der mineralische Charakter und 
das Vorkommen der animalischen und vegetabilischen 
Ueberreste lassen die Molasse, als eine Süsswasserbil- 
dung, wahrscheinlich später wie die Kreide erschei- 
nen , und vielleicht dem Argile plasüque parallel ste- 
hend, welches auch mit der von Humboldt*) und 
von Brogniart **) aufgestellten Ansicht überein- 
stimmt. 

Der Molasse aufgelagert finden sich noch viele 
andere tertiäre Bildungen , von denen die des Rhein*- 



x 1 » 

*) Humboldt, «s»ai ge'ognosüque , p. 304. 

**) Des Lignites par Aim.xmdis BrookiAHT. Im 
cüouÄwr« des scieuces patiirelle*. Vol. 26. 
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thales bereits gerfannt worden sind. Besonders aber 

f jehc^rcn auch zu diesen Süsswasserbildungen die schie- 
bt igen Kalkmergel, welche bei Oehningen, in dem 
Üühler Steinbruch und an einigen anderen Punkten 
gewonnen werden*). Sie ruhen auf Molasse , und 
ueigen sich sehr schwach h. 7£ Südost. Die Molasse 
bildet sehr wellenförmige Berge, die steil gegen Bol- 
lingen in das Thal der Ach abfallen. Der genannte 
Steinbruch liegt in einer Höhe von 1755 F., oder 
567 F. über dem Spiegel des Rheins bei Stein, aber 
die Molasse erhebt sich noch um ein Beträchtliches, 
und wohl eben so hoch, wie die Trappkegel des be- 
nachbarten Högau. 

VII. Süsswasserbildungen auf der Alp. — 

Geröllablagerungen. 

Auf der schwäbischen Alp kommen kreideartige 
Bildungen und Süsswasserkalk vor, unter andern im 
Stuben thal bei Heidenheim und auf dem Michelsberge 
bei Ulm**). Bei Ulm besteht diese Bildung aus zwei 
Abtheilungen***). Die obere ist ein gräulich -weis- 
ser, harter, etwas poröser Kalkstein, erfüllt mit He- 
liciten, der Helix tristam im ausgewachsenen Zustande 
ahnlich, ausserdem kommen kleine Planorben, Lym- 
neen, kleine Amphibulimen und eine kleine Süsswas- 
serpatelle vor. 

Die andere Abtheilung enthält keine Schnecken, 
und ist daher zweifelhaft; es ist ein dichter Kalkstein 
mit einigen krystallinischen Pünktchen, oder etwas 
feinkörnig. Die Schichten beider Abtheilungen, dem 
Jurakalk aufliegend, finden sich zwischen Ulm und 
Urspring. 



•) Karo, über den Steinbruch ru Oehningen etc., in den 
Denkschriften der Naturforscher Schwabens, B. 1, p. 74. 

**) Memmimoer, Beschreibung von Würtemberg, 2t« Auf- 
lage, p. 191. 

***) Omalius d 'Hall oy, note sur lexisteuce du calcaire 
d'cau douce dans les dcparlcmenls de Borne et de TOmbrone et 
dans le rojaurae df Würtemberg. Journal des uünes, Ko. 192. 



I 



Uebor die Süsswasserbildung bei Steinheim y un- 
weit Heidenheini, und im Stubenthale hat Herr ßoue 
interessante Beobachtungen bekannt gemacht*). Die- 
selbe befindet sich in einem Bassin des JurakalJcs, des- 
sen innerer Umfang etwa eine halbe Meile, der äus- 
sere hingegen zwei bis drei Meilen betragen mag; 
denn das Bassin ist von 100 — 150 Fuss hohen Ber- 
gen umgeben, die sich sanft verflachen. In der Mitte 
dieses Bassins ist die Süsswasserbildung, und bildet 
zw ischen Steinheim und Sontheim einen 80 Fuss ho- 
hen Hügel, etwa 7 Minuten lang, in der Richtung 
von Süd nach Word, und etwa 5 Minuten breit. 
Zwei Abtheilungen lassen sich ziemlich wohl unter- 
scheiden, eine untere, in welcher der Sand vor- 
herrscht, und eine obere, meist von kalktufiFarriger 
Beschaffenheit. Man bemerkt folgende Schichten von 
unten nach oben: 

1) Mergeliger Sand mit vielen Muscheln, von un- 
bekannter Mächtigkeit. 

2) Verhärtete Kalkmergel mit Bruch- 
stücken von Fischeri und Muscheln 2 E. 2 Z. 

3) Sandmergel mit vielen Muscheln. 10 . — — 

4) Kalkmergel ........ 

5) Sandmergd mit drei verhärteten 
Bänken . . 



6) Kalkmergel , . 

7) Sandmergel mit Muscheln un4 
drei verhärteten Schichten. . , 

8) Verhärteter Kalkmergel. . . . 

9) Sandmergel mit Muscheln . . . 

tÜ) Kalkmergel 

11) Gelblicher Sandmergel mit viel 

Muscheln. ... 



12) Kalkmergel 



— 3 - 

,1* - 

— 6 — 

— 3 — 

— 3- 



4- 



*) Ami Boue, not« ror lei d4p6t& tertiaires et basaltiqu« 
de la partie du Würtembcrg et de la Bavicrc, au nord du Dauu- 
be. Auuales deg sciences naturelles, T. 2, Mai 1824, p. 5 — 12. 

Auch Schrübtbk hat iu dem 18teu Stück de« Naturfor- 
scher*, Halle 1782, eine Abhandlung über die Versteinerungen 
von Heidenheim geschiieben, und schon K etiler, in seinen 
Reisen durch Teutschland, Böhmen und Hannover etc., 1751, p. 
95, erwähnt dieser Gegenden. 
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13) Brauner Sandmergel mit wenig 
Muscheln. 1 F. 6 X. 

14) Gelblicher und weisslicher Sand 

mit Muscheln 1—3 — 

15) Verhärteter Kalkmergel. / . . -* 1 — 

16) Wie 14 1 — 4 — 

17) Wie 12 ........ . 2 — 

18) Wie 14 . 1 

19) Wie 12 ... _ ^ 2 — 

20) Sandmergel 1 

21) Wie 12 . 1 — 

22; Srmdmergel mit drei verhärteten 

Kalkmergelschichten 3 — — — " 

23) Darauf folgt eine Bank von brau- 
nem, hartem Süsswasserkalk, mit 
kleinen Höhlungen, taffartig, und 
etwa mächtig ./ . . . 30 bis 40 — — — 
Die Muscheln liegen vorzüglich in den sandigen 
Mergeln; es sind grosse und kleine Paludinen (?), die 
in ihrer Form sehr wechseln, bald eiue erhobene 
Windung zeigend, nach Art der Paludinen, bald ab- 
geplattet, wie die Planorben. Ausser diesen häufig 
vorkommenden Muscheln kommen auch Lymneen 
nnd grosse Heliciten, auch Bruchstücke von Fischen 
und Fischskeletten vor, und Lupin fand einen san- 
digen Kalkstein mit Potamiden. In dem dichten 
Kalkstein ist die Anzahl der Muscheln nicht so gross; 
dagegen finden sich Ueberreste von Sumpfpflanzen. 

In der Uebersicht über die Versteinerungen Wür- 
tembergs wird bemerkt, dass sich ausgezeichnet schone 
Heliciten von mannigfaltigen grosseren und kleineren 
Arien, namentlich: 
Helicites sylvestrinus, 

globositicus, und 
— trochiformis, neue Species, 
in diesem, in seinen oberen Schichten etwas kreide- 
artigen Süsswasserkalk finden, so wie Abdrücke von 
Fischen und oft noch ganz gut erhaltene Fischgräten. 

Bei Schwenningen findet sich ein tuffartiges Ge- 
stein mit Süsswasserschnecken, besonders Heliciten*). 



*) Sturm, Vtrsuch einer Beschreibung von Schwenningen p.21. 
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Endlich gehören noch hierher die durch die in 
ihrer Nähe gefundenen Elephantenknochen bekannten 
Tußkalklager von Canstadt bei Stuttgart. Es ist dies 
ein grau- oder gelblich -weisser poröser Kalkstein, in 
dem sich Heliciten k Planorben und andere Süsswas- 
serschnecken gleichzeitig mit vegetabilischen Ueberre- 
sten finden. Merkwürdig sincT runde Ruhren , die 
vv'ohl 10 — 15 F. tief in etwas geneigter Lage den 
Kalkstein durchsetzen ; sie sind hohl oder mit gelbem 
zerreiblichen Ocker ausgefallt; man hat sie für Ue- 
berreste nalmenartiger Gewächse angesprochen. Die 
ganze Bildung ruht auf rauchgrauem Kalkstein , und 
erreicht stellenweise eine ansehnliche Mächtigkeit. 
Sie wird von Flussgerollen bedeckt, die aus weissem 
Kalkstein der Alp bestehen; diese bilden eine Breccie, 
der Nagelfluhe ähnlich, die sich an dem Kahlenstein ; 
bei Canstadt wohl 100 — 150 F. über den gegen- 
wärtigen Spiegel des Neckars erhebt. Nach der mehr 
angeführten Üebersicht der Versteinerungen Würtem- 
bergs*) enthalten die Kalktufflager bei Canstadt hier 
und da Knochenfragmente, Hirschgeweihe u. s. w. 
Die Ueberreste von Elephanten, Mammuths, Hiänen, 
Wölfen, Hirschen, Ochsen u. s. w. finden sich aber 
nicht in diesem Kalktuff, sondern in den Sand- und 
Lehmlagern, welche denselben bedecken. Dagegen 
kommen sehr schone Iilätterabd rücke, den Erlen- 
und Ahornblättern nicht nnähnhch, in dem Kalkruff 
vor, so wie Pflanzenabdrücke, welche mit Arten der 
Gattungen Carex, Arundo, Scirpus Und Typha Aehn- 
lichkeit besitzen. 

In den Kalktufflagern am Bläsiberg bei Tübingen 
kommen manchmal schöne Exemplare der Chara vul- 
garis vor. 

Aelinliche Geröllablagerungen , wie die bei Can- 
stadt, finden sich häufig in den meisten Flüssen, sie 
zeigen sich in ganz besonderer Menge im Rheinthal 



*) Korrespondenzblatt des würtembergischen landwirtschaft- 
lichen Vereins, B. VII, Juli und August 1824, p. 19 — 36 «. 88». 

Auch enthalten Memmingers Jahrbücher mehrere Nach-, 
richten über da» Vorkommen der Knochen bei Ganstadt. 

* 

■ 

V 

s 

l 
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von Schaffhausen bis Basel*). Hier herrschen primi- 
tive Gesteine vor, mit Jurakalk vermischt; sie sind 
durch einen feinen Sand und durch ein kalkiges Ce- 
ment verbunden. 

In dem Wiesenthaie finden sich ähnliche Geröll- 
ablagerunsen , in dem Biis- und Ergolzthale bestehen 
die Gerölle meist aus Jurakalk. Sehr mächtige Ge- 
v rollablagerungen bedecken den südostlichen Fuss der 
Alp und die Bildungen der Molasse, diese Geröllab- 
lagerungen erstrecken sich weit in^ die Hochebene 
Baierns hinein. ^ 

» ■ / 

2. Trapp Formation. 

Das ältere Saarbrücksche Trappgebirge abgerech- 
net, erscheint die Trappformation nur an wenig, sehr 
zerstreut liegenden Punkten. Auf dem linken Rhein- 
ufer gehört der Basalt zu den Seltenheiten, sein Vor- 
kommen ist nur an drei Punkten bekannt geworden. 

Der erste ist bei Essay, südlich von Lünevillej 
hier entdeckte Herr Doktor Gaillardot in Liine- 
ville einen charakteristischen Basalt in dem Gebiete 
des rauchgrauen Kalksteins; sein Vorkommen ist nur 
auf einen ganz kleinen Raum beschränkt. 

Bei Deidesheim, unweit Dürkheim, in der Hardt 
finden sich auf den Feldern lose Basaltsäulen**), auch 
soll das Gestein hier anstehen. 

Zwischen Ebersbach und Reichshofen ist der 
dritte Basaltpunkt***). Der Basalt bildet horizontale 
Säulen, sein v orkommen ist auf den Umfang von ei- 
nigen Hundert Schritten beschränkt, und eigendich 
nur in einem kleinen Steinbruch entblosst; rings um 
ist Griphitenkalk anstehend. Er erhebt sich nur zu 
einer Höhe von 742 F., und erreicht noch nicht ein- 
mal die" Höhe der nächsten Kalksteinberge; er bildet 
gegen das Ende eines flachen Thaies einen kaum f 30 
— 40 Fuss hoch, flach ansteigenden Hügel. 



*) Meriak, Beitrage, p. 129-142. 

**) Noeg Oerath, Rheinland Westphalen, B. I, p. 247. 

***) Schreiben des Herrn Drion iu Leonhard! Taschen- 
buch, X. Jahrgang, 2.. Abtheilung, 1816, p. 580. 
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Nach Herrn Steininger*) erheben sich bei Bom- 
bogen, eine Stunde Östlich von Wittlich, aus dem niedri- 
gen Boden des rothen Sandsteins zwei Kegelberge, gross- 
tentheils aus rothera Sandstein bestehend. An dem 
südlichsten dieser Berge befinden si6h mehrere Stein- 
brüche, und hier sieht man das Gestein von zwei 
Basahtuffgängen durchsetzt. Einige Stunden öst- 
lich von hier liegen die bekannten Basalt- und Schlak- 
kenmassen der Gegend von Bertrich. Dieses Vorkom- 
men gehört aber schon den vulkanischen Bildungen 
der Eifel an, und ist hier nur beiläufig zu erwähnen. 

Auf dem rechten Rheinufer erscheint die Trapp- 
formation mannigfaltiger und weiter verbreitet. Eine 
der bedeutendsten Massen bildet den Käiserstuhl**). 

Von Freyburg aus erscheint das erste Trappge- 
stein ki dem Dorfe Lehn. Es ist ein basaltischer 
Wakkengang, 2£ F. mächtig* h. 3 seiger fallend, die 
Schichten des Griphitenkalks durchsetzend, welche 
keine Veränderung erlitten haben. Dieser Gang ist 
in einem Steinbrucn entblosst, den er der Länge nach 
durchsetzt, daher sich die gangartige Natur deutlich 
Beobachten lässt. 

Bei Oberschafihausen ist platten förmiger Kling- 
stein anstehend. Die Grundmasse lichtgrau, an den 
Kanten durchscheinend, etwas körnig -splitteng. Dar- 
in glasiger Feldspath und kleine schwarze Körner, 



*J Steininger, Gebirgschattte der Linder «wischen dem 
Rheine und der Maas, 1822, p. 74. 

**) Die wichtigsten Nachrichten, welche zeither über den Käi- 
serstuhl erschienen, sind folgende: 

De Dietrich, description d'un Yolcan de'couverte an 1774 
pres lc vieux Brisach. Journal de physique, T. XXlfl, an 
1783, p. 16 t — 184. Auch in den Memoire* des savans 
etrangers, T. X, p. 443. 
De Saussure, Observation« sur lea collines volcaniqües du 
Brisgau. Journal de physique, an 2, T. I, an 1794, pag. 
325 — 362. 

Selr, Frequenz des Aügits am Kaiserstuhl im Breisgau. In 
den mineralogischen Studien von Leonhard und Selb. 
Nürnberg 1812, B. I, p. 67. 

Selb, Beweis für die Vuikanilat der Basaltberge in Schwaben. 
•Webst einer Charte vom Kaiserstuhl. in Leonhards 
Taschenbuch, Jahrg. 1823, Abth. 1, p. 3 — 54 
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wahrscheinlich von Augit. Auf den Klüften ist Zeo- 
lith, Kalkspath und Bohl. Dieses Gestein zieht über 
Bötzingen nach Eichstädten, und ist nur auf diese 
Punkte beschränkt. 

Zwischen den neun Linden, dem höchsten Punkt 
des Kaiserstuhls (1674 F.), und dem Eichelspitz zieht 
die Lössbedeckung hoch hinauf, nur an den höchsten 
Punkten geht Gestein zu Tage. Die Grundmasse ist 
grau, körnig-splitterig, und enthält viele Augitkör- 
nex. Dieses Doleritgestein verwittert leicht, die Grund«* 
masse wird dann schmutziggelblich - weiss , und die 
kleinen Augitkrystalle recht sichtbar. Es findet sich 
häufig an dem Kaiserstuhl, und auch die neun Lin- 
den Bestehen aus demselben. 

Höher im Thale tritt ein etwas körniger, unre- 
gelmässig zerklüfteter , röthlich - brauner Eisenthort 
auf. Er enthält gelbe Krystalle und einzelne Parthien, 
welche dem Gestein ein breccienartiges Ansehen ge- 
ben, obgleich es keine Geschiebe zu seyn scheinen* 
Sie haben eine graue Farbe, und enthalten kleine, 
gelblich -rothe, verwitterte Olivinpunkte, und kleine 4 
weisse Zeohthparthien. 

An dem der Voigtsburg zugewandten Abhänge 
tritt unter der Lössbedeckung wakkenartiges Gestein 
hervor, sehr zerklüftet und scheinbar verwittert. Es 
ist ebenfalls doleritartig, grau, erdig -körnig, und 
scheint aus verschiedenartigen Fossilien zu bestehen. 
Besonders unterscheiden sich weisse flimmernde Pünkt- 
chen; Augitkrystalle liegen häufig darin, zum Theil 
in eine gelbe erdige Masse verwittert, nur noch im 
Innern einen schwarzen Kern zeigend. In diesem 
Gestein kommt theils auf Klüften, theils in einzelnen 
Massen ein hellgelblich -weisser, sehr feinkörnig -kry- 
stallinischer , sinterartiger Kalkstein vor. Bisweilen, 
und besonders tiefer am Berge, werden diese Kalk- 
massen mächtiger, sie wechseln in unregelmässigen, 
fast horizontalen Lagen mit dem Trappgestein, und 
nähern sich schon mehr dem Kalkstein, der auf dem 
andern Thalgehänge eine ganze Bergreihe bildet. 

Vorzüglich in den Bergen zwischen den von 
Voigtsburg nach Schelingen und Oberbergen laufen- 
den Thälern findet sich dieser eigentümliche Kalkstein. 

» 
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In dem ersten Steinbruch bei Voigtsburg ist der 
Kalkstein undeutlich geschichtet, h. i|- Nord 15 Grad 
fallend. Die Hauptmasse ist grossblätterig- grobkör- 
niger Kalkstein, oft nur aus einer Zusammenhäufung 
von Rhomboedern bestehend, oft aber auch fester zu- 
sammen gewachsen. Unter demselben steht ein sehr 
festes Trappgestein an, auf welchem der Kalkstein 
zu ruhen scheint. Dieses Gestein zeigt besonders die- 
selben flach gegen Norden fallenden Zerklüftungen, 
wie der Kalkstein. Es ist von grauer Farbe, splitte- 
rig-kornig. Metallisch glänzende Punkte von Mag- 
net- oder Titaneisen und feine Kalkspathadern liegen 
darin. In einem zweiten Bruche enthält der Kalkstein 
schöne gelblich -braune Glimmerblättchen und Trapp- 
massen, die sich gangartig an einander reihen, oder, 
elliptische Schalen bildend , einen Kern von Kalkstein 
umschliessen ; ähnliche unförmliche Massen finden sich 
auch in dem Kalkstein des ersten Steinbruches, und 
geben demselben , so wie die Glimmextafeln , ein ei- 
gentümliches Ansehen. In dem zweiten Steinbruch 
durchsetzt ein aufgelöstes, graues, wakkenartiges Ge- 
stein mit glasigein Erdspath, einige Zoll mächtig, 
gangartig den Kalkstein, welcher, ausser dem Glim- 
mer, Titaneisen und grüne specksteinartige Massen 
enthält. An dem Ende des Berges bei Oberbergen 
tritt wieder doleritartiger Trapp in dem Thale her- 
vor, während die Höhe noch aus Kalkstein besteht. 

Dieses wakkenartige Gestein wird von einem 6 
— 8 F. mächtigen, h. 4 West 60 Grad fallenden 
Klingsteingang durchsetzt. Dieser Kungstein ist in 
Säulen zerklüftet, die senkrecht auf den Seitenwän- 
den des Ganges stehen. Er enthält viele fremdartige 
Fossilien, Augit oder basaltische Hornblende in gros- 
sen Parthien, Melanit, Titaneisen, Magnetkies u. s. w. 

Mehrere Schriftsteller über den Kaiserstuhl haben 
die Spuren eines Kraters in demselben zu finden ge- 
glaubt, unter andern v. Dietrich unji noch neuer- 
dings Kolb*). Dieser Krater soll zwischen Oberber- 



*) Kol p, historisch - statistisch - topographis ches Lexikon wm 
Grossherzogthuxn Baden, II, p. III* 
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gen und Bikensohl, in der Nähe des letzteren Ortes 
liegen, möchte aber wohl noch einer näheren Bestä- 
tigung bedürfen; denn die Angabe ist ungewiss und 
höchst wahrscheinlich unrichtig. 

Zwischen Rothheim und Leiselheim Endet sich 
das Gestein, in dem Herr Selb den Leuzit entdeck- 
te*). In einer lichtgrauen Grundmasse liegen sehr 
deutliche Leuzitkrystalle , kleine, aber schöne Mela- 
nitkrystalle und verwitterte Augitkorner. 

Gegenüber liegt eine Hügelreihe von Trappkon- 
glommerat, aus ähnlichen Konfflommeraten und auch 
aus Mandelstein soll der Berg bestehen, auf welchem 
Breisach hegt. 

Bei Bischoffingen steht unregelmässig zerklüfteter 
röthlich -brauner Eisenthon an. Ein Gang, dem bei 
Bergen ähnlich, 5 — 6 F. mächtig, in Säulen senk- 
recht gegen die Seitenflächen zerklüftet, h. 12 60 
Grad Nord geneigt, durchsetzt das Gestein. Die 
klingsteinartige Gangmasse enthält Glimmer, Quarz, 
Feldspath, Kalkspath, Zeolith. Ein ähnlicher Gang 
setzt höher am Berge auf, und scheint dem ersteren 
parallel. 

Noch höher findet sich ein eigentümliches tra- 
chitartiges Gestein} die Grund masse ist grünlich-grau, 
körnig und viel glasiger Feldspath darin. Dicht da- 
neben ist wieder das gewöhnliche wakken- und ei- 
senthonartige Gestein. Der Trachit ist säulenförmig 
zerklüftet, und enthält grosse runde Massen von gla- 
sigem Feldspath, in denen mehrere Fossilien, unter 
andern auch Spinella n (?) , vorkommen. 

Der Lützelberg bei Leiselheim und Saspach wird 
durch ein Thal von dem eigentlichen Kaiserstuhl ge- 
trennt. Hier ist das Gestein höchst feinkörnig, aus 
feinen, fast ziegelrothen und grünen Pünktchen zu- 
sammengesetzt, die innig in einander vermessen. 
Darin liegen Parthien von Olivin, meist verwittert 
und von rother und gelber Farbe; sie scheinen mit 
jenen rothen Pünktchen zusammen zu hängen, welche 

■ 

^Mineralogische Stadien von LionhA&d und Sälb, 8. I, 
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vielleicht auch Olivin seyn mögen. Dieses Gestein 
enthält Massen von dunkelschwarzem Basalt mit Oli- 
vin, und an dem Ufer des Rheins tritt dieser Basalt 
in noch grösserer Menge hervor. Es ist der einzige 
Punkt, wo sich an dem Kaiserstuhl wahrer Basalt zeigt. 

An dem nahe liegenden Limburger oder Mahl- 
berge kommt Mandelstein vor, dessen Grundmasse 
d^nkelrothlich- brauner Eisenthon mit sehr vielen Au- 
gitkrystallen ist. In ihm findet sich schöner Bitter- 
• kalk, Arragonit und Kalkspath. Hier entdeckte auch 
Herr Professor Walchner den Hyalosiderit, ein 
Fossil von lebhaft glänzender Messingfarbe, in kleinen 
Octaedern, mit quadratischer.Grund fläche, krystallisirt, 
in seiner Mischung und in seinem Verhalten manchen 
krystallinischen Eisenschlacken nicht unähnlich*}. Ein 
anderes, dem Sodalit oder grünen Elaeolith nahe kom- 
mendes Fossil des Kaiserstuhls ist von Ittner be- 
schrieben und vonGmelin analysirt worden**). Den 
Bitterkalk von Limburg hat John***) analysirt; die- 
ses Fossil , früher als dichter Arragon bekannt , ent- 
hält 40,33 Prozent kohlensauren Talk. Der stengliche 
Arragonit des Kaiserstuhls enthält nach Stromeyers 
Analyse **•*) 2,46 Prozent kohlensauern Strontian; er 
findet sich bei Burkheim, nach den Beobachtungen 
des Herrn Selb, in einem dichten, meist leberbrau- 
nen Basalt, der viel Augit und Titaneisen enthält, 
und von vielen Spalten durchsetzt wird. Bei Ihringen 
und Niederrothweil kommt nach von Leonhards 



*)F*. Walcänk*, de Hyaloalderite dUquisitio mineralogi- 
co-chemica. Fryburg 1822. 

Hausmann, Bemerkungen über den Kyalosiderit und sei* 
Verhältnis« zum Peridot und zur krystallisirten Eisenschlacke* 
Leonhards mineralogisches Taschenbuch für 1824 » p» 40. 

**) Ittnsh, in der Eleutheria, III, p. 29. 

Gm EL in, vergleichende Untersuchung eines Fossils vom Rai-' 
serstuhl in Freyburg und des grünen Elaeoliths von Lauerwig 
in Norwegen. Journal für Chemie und Physik) Jahrg. 1822» B. 
XXXVI, p. 74. 

***) John, chemische Schriften, B. V, p. 199- 

Stromeybr, Untersuchungen über die-Mitchtt&g de» 
ICneralkörpcr, B. I, p. 74. 
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Angahe *) Hyalith als traubiger Ueberzug de» dolerit- 
artigen Gesteins vor, auch soll sich Nephelin in den} 
Dolerit des Kaiserstuhls finden**). 

Bei Mahlberg, zwischen dem Kaiserstuhl und 
Lahr, kommt die Trappformation in sehr beschränk- 
ter Ausdehnung vor. Nach Beyer ***) liegt das 
Schloss Mahlberg auf einem massig hohen, isolirten 
Berge, der aus gräulich -schwarzer Wakke besteht, 
die viel Kalkspath enthält und viele Basaltstücke von 
verschiedener Grösse einschliesst. Nach Selb ist die 
Masse dieses Berges ein gewöhnlicher Basalt, mit vie- 
lem Olivin , aber ohne eine Spur von Augit. 

Ansehnliche Trappmassen befinden* sich in dem 
Högau, und unter ihnen zeichnet sich besonders die 
fast senkrechte Felsmasse des Hohenau! aus, die sich 
2111 F. über das Meer und 793 F. über die benach- 
barte Ebene erhebt. Dieser ganze Kegel besteht aus 
Klingsteinporphir von gelblich - grauer Grundmasse, 
mit einzelnen Krystallen glasigen Feklspaths und spar- 
samen dunkeln GUmmerschüppchen ****). Stellenweise 
ist das Gestein senkrecht plattenförmig zerklüftet; 
% auch wird es von kleinen Natrolithadern durchsetzt f). 
Nach Klaproths Untersuchungen enthält der Natro- 
lith 16,5 Prozent Natron, oder etwa doppelt so viel, 
wie der Klingstein, in dem er eingewachsen ist, und 
dessen Grunamasse wegen ihres Natrongehalts mehr 



*) v. Leonhard, Charakteristik der Felsarten, p. 123. 

• » 

**) v. Schmitz, Bullet, philomat., 1822, p. 176. 
Beyer, Beitrage zur Bergbaukunde, p. 26. 

**") Selb, über den Hoeganit, nunmehr Natrolith genannt, 
nebst einigen geognostischen Bemerkungen über die Gegenden im 
Högau etc. Der Gesellschaft naturforschender Freunde iu Berlin 
neue Schriften, B. IV, Jahrg. 1803, p. 395. 

Kl Ar roth, Beiträge zur chemischen Kajpntniss der Mine- 
ralkörper, B. V, p. 44. 

f) Manuel, mineralogische Beschreibung der Gegend ron 
Hohentuil im Högau. Denkschriften der Naturforscher Schwabens, 
B. I, p. 266. 

Brard, in den Ann. da Mai., T. XIV, p. 369. 

Selb, in Leonhard! Taschenbuch, Jahrg. 1823» Abth. 1, 
pag. 3 u. L 
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Albit als Feldspath zu seyn scheint. Ausser dem 1 Na- 
trolith findet sich auch Leuzit*). Mit Ausnahme des 
dem Achthaie zugekehrten Abhanges ist der Kegel 
von mächtigen Konglommeratschichten umgeben, die 
sich bis zur halben Höhe des Berges erheben, und 
um denselben ein kleines Plateau bilden. Dieses Kon- 
glommerat besteht aus einer bräunlich -gelben, wab 
kenartigen, lockeren Grundmasse, die auf das Man-, 
nigfaltigste zusammengesetzt ist. Man findet aber aucji 
in derselben, ausser Geschieben von Jurakalk und 
sparsamen kleinen Stücken von Basalt, runde faust- 
grosse, Stücke von Granit, Gneuss und bläulich-grauem 
Kalkstein, was um so interessanter ist, da ähnliche 
Gesteine in der Nähe nicht anstehen. Nach Herrn 
Selb ist die Hauptmasse dieser merkwürdigen Kon- 
glommeratbildungen von thoniger Beschaffenheit, grau, 
gelblich -braun, porös und rauh anzufühlen. Sie ent- 
hält viele Granitgeschiebe, welche den Schweizeralpen 
angehören. Bisweilen zeigt die Grundmasse konzen- 
trischschalige Absonderung, oder ist nach allen Rich- 
tungen geborsten, die Spalten mit einer Art von 
Thonsteinporphir, oder mit halbopalartigen Massen 
ausgefüllt. Dieses Konglommerat ist ziemlich weit 
verbreitet, jedoch nur auf die Gegend der Trappke- 

fel beschränkt. Er findet sich auf dem südlichen 
iisse des Hohenluil, zieht von hier Westlich bis über 
Hilzingen hinaus, umlagert die Felsenkuppe Staufen, 
begrenzt den kleinen Klingsteinfelsen Gennersbohl, 
und zeigt sich, ebenfalls an dem Hohenkrähen und 
Mägdberg. Die Beschaffenheit dieses Konglommerats 
i ist sehr mannigfaltig; ausser den sehr zahlreichen Ge- 
schieben finden sich in demselben dunkele Glimmer- 
blättchen, Nieren vqn Grünerde, basaltische Horn- 
blende, Wakke, Basalt, Trippel und Thonstücke, 
welche durch Einwirkung von Hitze verändert schei- 
nen. An dem Hohenhöwen scheint dieses Konglom- 
merat 



*) Sbli, zweiter Fundort der Leuzite in Teutsch- 
land. In Leohhar na Taschenbuch, 1815» IX. Jahrrtnc, 2te 
Abth,, > 359. 
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merat sogar ntiti dem Trappgesteih iagerartig zu 

wechseln*). » ' «ni ft>! 

Au* ähnlichen Trappgesteinen bestehen der Ho- 
Ikenstoffela ode* Hohenstaufen, der Staufen, der Ho- 
henhöwen, der Mägdbeig, Hohenkrähen u. s. w. 
Namentlich dieser letztere bildet einen sehr spitz zu- 
laufenden Kegel, : aus Klingsteinporphir bestehend, der. 
häufig düpn-plattjenförmig aeNrfclüftet ist. Nach Herrn 
$ e 1 b ist zwar die Hauptmasse aller dieser Kegelberge 
Klings teinporphir, aber der Hohenstoffeln, Hohenhö- 
wen und Höweaeek, . so wie weiterhin der' Warten- 
berg, bestehen aus dünkelem graulich -schwarzen Ba- 
salt; diese Berge liegen westlich der Khngsteinpor-k 
phire, ziemlich genau in der Richtung von Süden 
nach Norden. , 

In der schwäbischen AJp kommen trapp-, zumal 
basal t- und wakkenartige Gesteine an einigen Punk- 
ten vor, unter andern an denv Wartenberge bei 
Geissingen unweit Fürtenberg» ;s r 

Basak« findet -sich lose in grosseren und kleineren 
Stücken bei Döttingen auf dem Eisenrüttel**), \\ 
Stunden von da, bei Odenhausen auf dam Sternber- 
ge ***) und im Faitel - oder Vohrenthal bei Urach . 
Anstehend in einigen Fuss mächtigen Bänken,' zugleich: 
mit Trapptuff, kommt er am Jusiberge, bei Käppis- 
hausep und Kohlberg vor. Auf dem Sternberge wird 
der Jurakalk in der Nähe des Basalts dobmitortig. ; 

j ; ■: .;.<: \*,r..:. *\ r*.. XT ."lv;i ' '\ 

*) Dies scheint an» einer Notiz des Grafen R^sümotsicT 
flnteUi^nzblaa der attgemeinen liiteratarzeRung , 1791, No. 139» 
daraus in Voigts Magazin der Physik, VHI. B., 1. Stück, »• 
183, und in dem bergmännischen Journal, V. Jahrg., B. I, 1792» 
p. 190) hervorzugehen, "Wo die angezogene Stefte also lautet: 
„Nur auf dem Hohenhüwen erkennt man noch die Gestalt der 
alten Lavaströme, und zwar an der Stelle, wo der Hügel vor 
20 Jahren e^gestiirzt ist, und wo die Laveti mk Lagen von 
vulkanischen Breccien abwechseln* 

Auch in dem & Sande der Alpina, p» 314, ist diese Stelle 
auür£nommcii% 

o • • 

•*) MuMWiNotfi, Beschreibung eto., 2. ÄuÄage, p. 192. 

***) NoERBiiNGSt, Beschreibung des Stembergcs bei Of- 
fenhausen etc. Denkschriften der Acrzte und Naturforioher Schwa- 
bens , p. 481% * v > 
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: Basaltische Wakke oder Basalttuff > Attfch Härte 
ausgezeichnet, findet sich im Jurakalk der rjfepsisaiier 
und* Raubersteigs in Lagern, 18 — 20 F; mächtig, 
am Jusiberse und dem kegelförmigen Karpfenbühl bei 
Döttingen iinter Urach*), wo er magnetische Polari- 
tät besitzt. Ein anderer Basalttuff, mit eingewachse- 
nem Glimmer, Augit und Hornblende,- kömmt * " 
Elmingen, unweit Reutlingen, so wie <fasr vorige 



der G°renze des Jurakalks und Eisensandsteins, gegen 

100 Fuss mächtig, vor* ; v , i 

Oesthch von Bopfingen, in einem flachet?, gegen 
das Kis auslaufenden Thale, unweit de$ Hferr^lhofes, 
findet sich ein in senkrechte dreiseitige SätttetV abge- 
sondertes Gestein. Von demselben einige Hundert 
Schritte entfernt kommen trassartige Massen vor, die 
eingewachsene schwarze, schlackenartige Massen in f 
— 1 Zoll starken Adern Enthalten. Diese Gesteine 
werden gebrochen und? zu Backöfen benutzt. Das 
spezifische Gewicht dieser trappartigen Gesteine hat 
Herr Professor Schübler untersucht**). Oer Basalt 
«Jds $i$enrüttei besitzt das grosste spezifische Gewicht, 
3,07 bis 3,10, das der Basalte von Sternberg, vom 
Jtisiberge, zwischen Urach und Grabenstädten* be- 
trägt 2f9» I)* 8 spezifische Gewicht der Basaltkon- 
gtemmerate ist von 2,3 — 2,9, in der RegeV2*6 — 
2,7. Der Trass und die trassar tagen Kohglommerate 
habgn ein spezifisches Gewicht von 1,8 2,3 ^ und 
sind daher schwerer, wie der Trass von Andernach* 
dessen spezifisches Gewicht im trockenen Zustande 

nur 1,66 . beträgt. V ,f, \^'U4; 

Auf der Hohe der Alp, bei BöriiigeA , soll nach 
Herrn Professor Schübler***) oft in bedeutenden 
Massen Kieseltufi, dem Jurakalk aufgelagert, vorkom- 

*) ScHtJüBLEHi in LEolhtARDS Zeitechrto för Mineralo- 
gie, Februar 1825, p. 154. 

In Memmiwgbrs Jahrbüchern der Vater landskünde Wür- 
temhergs, Jahrg. 1824, Ö. 2, befindet «ich ein interessanter Auf- 
satz des Herrn Pr. Schüebleä über die Höhlen und, 4*n Basalt 
der Alp. 

**) v. Leonhard, Zeitschrift für Mineralogie, No. 3, Marz 

1825, p. 235* \ ' 

***) .Schttbblbr, loc. cit. Lbonharbs Zeitschrift, f>. 123. 

> * i 
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men; hier und da enthält derselbe Feuersreine und 
eine Stunde etttfernt findet sich Basalltuff; 'beide 
Gesteine scheinen jedoch in keiner Verbindung zu 
stehen. Herr von Leonhard zweifelt an der Aecht- 
heit dieses Kieselruffs, und hält denselben für ein in 
Trapptuff eingeschlossenes, durch vulkanische Affen- 
zien umgewandeltes Gestein. 

Ein eigenthümliches trappartiges Gestein findet 
sich auf dem ziemlich hohen Steinsberg bei Sinzheim 
die Umgegend besteht aus rauchgrauem Kalkstein und' 
bunten Mergeln. 

Der letzte kegelförmige Absatz des höhen Kaz- 
zenbuckels bei Erbach im Odenwalde bestellt aus Do- 
lerit, welcher aus rothem Sandstein emporsteigt. In 
demselben ist vom Herrn Hofrath v. Leonhard*) 
Mesotjp und Nephelin entdeckt worden. Letzterer 
findet sich, in kleinen krys ta llinischen Parthien zer- 
streut , in dem doleritartigen Gemenge. Er ist mit 
dem frischen Gestein fest und innig verwachsen, und 
in manchen Abänderungen so häufig, dass er als we- 
sentlicher Gemengtheil erscheint. Der höcht feinkör- 
nige Dolerit enthält die reinsten, am meisten glasig 
glänzenden Nephelinkrystalle , aus dem etwas zersetz- 
ten Gestein ragen die Säulen des Nephelins hervor, 
-velche nach und nach ebenfalls in eine graulich- 
weisse erdige Substanz verwittern. 

Basaltische Gesteine finden sich in geringer Aus- 
dehnung unweit Auerbach, an der Bergstrasse, im 
primitiven Gebirge. 

Bei Hering, nordostlich vom Mölibokus, und bei 
Grosswallstadt treten basaltische Gesteine aus dem 
rothen Sandstein hervor. 

Gegen den Main hin, und namentlich auf dem 
rechten Ufer, tritt Basalt in Menge an vielen Punk- 
ren auf, die auf der Charte, so weit solches möglich 
war, angegeben worden sind. Sie gehören schon 
dem Zuge basaltischer Trappgesteine an, welche sich 
in der Richtung des grossen Schiefergebirges aus der 
Eifel bis nach Thüringen und Sachsen erstrecken. 



*) v. Leonhard, Charakteristik der Felsarten, p. 123. 
Derselbe, über Nrphelicn und Dolerit, 1822. 
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3. Kurze Uebersickt der beschriebenen 
Flötzgebirgsformationen. 

Das lothringische und schwäbische Flötzgebirge 
besteht aus folgenden Gebirgsformationen; 

1) Hother Sandstein, in dem sich folgende 
Bildungen vereinigen: 

a) Rothe Thon- und Hornsteinporphire und 
Porphirkonglommerate. 
" b) Eigentlicher rother Sandstein, 
c) Rother Schieferletten, bunte Mergel und 
Gips. 

2) Rauchgrauer Kalkstein, bestehend aus 
rauchgrauem Kalkstein mit etwas grauem Thon 
tmd Mergel, und einer Einlagerung von Gips, 
Salzthon und Steinsalz. 

3) Formation der oberen bunten Mergel, 
aus folgenden, keine regelmässige Ordnung beob- 
achtenden Schichten bestehend: 

a) Salzthon, Mergel, Gips, Anhydrit und Stein- 
salz, 

b) Grauer Schieferthon und Vitriolkohle. 

c) Rothe und graue thonige Sandsteine. 

d) Bünte Mergel und Mergelkalksteine. 

. e) Obere Gipseinlagerung mit bunten Mergeln. 
£) Bunte Mergel und Mergelkalksteine, 
g) Bunte thonige Sandsteine, 
' " h) Bunte Mergel. 

i) Weisse Quarzsandsteine. 

4) Formation des Griphitenkalks, beste- 
hend aus: 

a) eigentlichem Griphitenkalk, 

b) bituminösen schieferigen Mergeln* 

5) Formation des eisenhaltigenSandsteins, 
bestehend aus einem weissen Ouarzsandstein, 
mit Einlagerungen Von körnigem Thoneisenstein 
und grauem Mergel. 

6) Formation des Jurakalksteins, aus fol- 
genden, jedoch nicht überall vorkommenden 
Schichten bestehend : 

a) Aelterer oolithischer Jurakalk» 

b) Hellgraue Mergel und Mergelkalksteine. 
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1 c) Dichter Jurakalkstein. 

d) Jüngerer oolithischer Jurakalk. 

e) Bilciungen von Eisenniere und Bohncrz. 

f) Breccienartige Jurakalksteine. 

g) Uebergang von Jurakalk in Kreide. 
7) Tertiäre Bildungen, bestehend aus: 
1 a) Molasse, nebst Bildungen von Nagelfluhe, 

Braunkohle luid Bergtheer, 

b) Cerithenkalk mit zugehörigen Sandsteinen, 

c) Süsswasserkalk, 

cl) Sandstein und Loss> 

e) Anschwemmungen von Flüssen und Geröll- 
ablagerungen. 
Die Schichten sind von dem Liegenden in das 
Hangende gewählt. Unter allen diesen Bildungen liegt 
aber noch an einem Punkte des Spessarter Waldes 
die Kupferschieferformation, bestehend aus : 

a) Grauliegendem, 

b) einem Kupferschieferflörz, 

c) Dachgestein, 

d) einer Einlagerung von Eisenstein, und 

e) einem mergel- und dolomitartigen Kalkstein. 
Ueber die Altersfolge dieser 8 Hauptgruppen fin- 
det keine Verschiedenheit der Ansichten statt. Auch 
die Zulässigkeit derselben ist in der Natur gegründet, 
und wenn auch in einzelnen Gegenden eine oder die 
andere Gruppe mit der ihr zunächst liegenden zusam- 
men zu fallen scheint, so ist dies doch nur Folge der 
Lokalität oder geringer Entwicklung ; denn meist 
tragen alle Gruppen einen sehr selbstständigen Cha- 
rakter. 

Versucht man aber diese Gruppen in das allge- 
meine geognostische System einzutragen, so wird eine 
grosse Verschiedenheit der Ansichten sichtbar, zum 
Theil wohl entstanden, weil die meisten Geognosten, 
welche über diese Gegenden geschrieben haben, ihre 
Beobachtungen nur auf einzelne Bezirke beschränkten. 
Zur besseren Uebersicht ist es zweckmässig, die ein- 
zelnen Gruppen der Reihe nach durchzugehen. 

1. Die Kupfcrschirferformation. 

Die Analogie der bei Bieber vorkommenden 
Kupferschieferformation mit der grossen niansfeldi- 
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sehen, mit der des üüvringer Waldes, an dem Fusse 
des Harzes, bei Riegelscjorf u. s. w. ist noch nicht 
in Zweifel gezogen worden. Es würde daher diese 
Gegend einen hücbsl wichtigen Vergleichungspunkt 
zwischen Nord- und Sudteutschland darbieten, wenn 
die Verbreitung der Kupferschieferforniation nicht so 
sehr gering wäre. Doch bleibt diese Gegend immer 
von Wichtigkeit für die Besxiininung der Formation 
des rothen Sandsteins, weil es lüer wenigstens fest 
steht, dass der rothe Sandstein dem Kupferschiefer 
aufliegt. a ^ .v ! 4 

2. Rainer Sandstein. 

Der rothe Sandstein erscheint unter so mannig- 
faltigen Verhältnissen, dass die Verschiedenheit der 
Ansichten, welche dadurch veranlasst wurde, nicht 
auffallen kann, obgleich dieselbe auf die Bestimmung 
aller andern nach folgenden Formationen den grossten 
Einfluss ausübt. Wesentlich finden jedoch nur zwei 
verschiedene Ansichten statt, nach denen dieser Sand- 
stein entweder für fiothliegendes oder für bunten 
Sandstein angesprochen wird. 

Die erste Ansicht ist von Gharpentier, Klein- 
schrodt, Hundshagen, von Leonhard und 
mehreren schwäbischen Geognosten ausgesprochen, 
aber eigentlich nicht direckt bewiesen, sondern mehr 
als schon bekannt und angenommen vorausgesetzt 
worden» Dagegen haben schon früher Nüggerath 
und Freisleben neuerdings St ei ninger, und 
besonders Merian in der vortrefflichen Besenreibung 
des Kantons Basel, endlich ganz kürzlich Herr Hof- 
rath Hausmann**) diesen Sandstein als der Forma- 
tion des bunten Sandsteins angehörig angesehen, und 
auch Herr Kef er stein***) ist dieser Ansicht beige- 
treten. 

■ ■ ' » j • 

•) Nokggekath, Beschreibung des Bleibergeft bei Com- 
mein. Annalen der wetterau'schen Gesellschaft für die gesammte 
Maturkunde , B. III, p. 29* 

Frbislebkn, geoenostische Arbeiten, B. I, p. 99 u. 181. 

**) Göttin gensclie gelehrte Anzeigen für 1823. . 

***) Kefbustei*, Versuch einer vergleichenden Darstellung 
der geogno&tischen Verhaltnisse in Würtemberg und NordteuUch- 
land elc. , mit Anmerkungen von Professor OCHUBBLER« Kor- 
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Zur Unterstützung der ersteren Ansicht würde 
angeführt werden können: 

a) dass dieser Sandstein auf primitivem und Ue- 
bergangsgebirge aufliegt, und als die älteste 
Flötzgebirgsscnicht jener Gegenden erscheint; 

b) dass derselbe so mächtig auftritt und sc) bedeu- 
tende Gebirgshöhen bildet; 

c) dass er häufig konglommeratartig wird, nament- • 
lieh in dem höheren Gebirge; 

d) dass endlich mit ihm eine Porphirformation ver- 
bunden ist, welche der des noi dteutschen Roth- 
liegenden sehr ähnlich, ja von derselben nicht 
wold zu unterscheiden ist. 

Von diesen Gründen möchte nur der erste und 
letzte einiges Gewicht haben. Aber die Bedeutsam- 
keit des Ersten verschwindet, wenn berücksichtigt 
wird, dass in dem Schwarzwalde und Odenwalde die 
Uebergangsformation fast gänzhch fehlt, und dass, so 
gut wie diese, auch die ältesten Schichten des Flötz- 
gebirges fehlen oder doch nur sehr sparsam auftreten 
können. Der zweite und dritte Grund erscheinen 
nur als Einflüsse der Lokalität, und sind also ohne 
Gewicht, desto bedeutender hingegen ist der Letzte. 
Die Porphirbildung , welche in dem Schwarzwalde, 
Odenwalde und den Vogesen so regelmässig auf der 
Grenze des älteren Gebirges und aes rothen Sand- 
steins vorkommt, hat mit der des Rothhegenden die 

?rösste Aehnhchkeit, und wenn sich die eisenthonige 
inindmasse der Porphire mit dem Sandstein mischt, 
wird wahres Rothliegendes gebildet. Man kann da- 
her wohl sagen, dass in diesen Gegenden die unter- 
sten Schichten des rot hen Sandsteins die grösste Aehn- 
hchkeit mit dem Rothliegenden haben, und vielleicht 
sogar wahres Rothliegendes sind, oder als Stellvertreter 
desselben betrachtet werden dürfen. 

Aber es bleibt auch unverkennbar, dass in dem 
Vorkommen dieser Porphire etwas sehr Lokales 
herrscht, dass dieselben nicht allein nur auf die im- 
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rtftpoodenzblaU des würtembergischen landwirlliscliafdiohen Ver- 
eins, B. V, Juni 1824, p. 331. 

Dessen Tabellen über die TcrgleicUeade Geoguowe. Halle 183© . 
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tersten Schichten der Formation, sondern sogar nur auf 

die Berührungsebene mit gewissen primitiven und einigen 
Uebergangsgebirgen stets beschränkt bleiben, dass die- 
selben als etwas der rothen Sandsteinformation Fremd- 
artiges erscheinen. Sie bestimmen mithin nicht den 
Charakter dieser Formation, und können dies um so 
weniger, da das Vorkommen und die Entstehung 
derselben noch mit so viel Dunkelheiten umhüllt ist, 
lind so viele räthselhafte Erscheinungen darbietet. 

Nicht unzweckmässig dürfte es seyn, hier zu be- 
merken, dass auf dem südlichen Abfalle der Vogesen 
und auch an einigen Punkten auf dem Schwarzwalde 
Konglommeratbildungen vorkommen, welche vielleicht 
dem nordteutschen Kot I lliegenden analog gestellt wer- 
den konnten; schon Herr Merian hat hierauf auf- 
merksam gemacht, uud es sind diese Bildungen an- 
hangsweise bei dem Abschnitt über die Kupferschie- 
ferformation (pa« S — 11) beschrieben. Zu diesen 
oder ähnlichen Bildungen kann vielleicht auch das 
Gestein gerechnet werden, in dem die Erzlager- 
stätte von Badenweiler aufsetzt; ferner die Kunglom- 
meiate bei Sirnitz uud in dem Holderpfad, endlich 
in den Vogesen das eigentümliche Konglommerat des 
Schlüsselsteins bei Ribauville. Es ist auch in dem er- 
sten Abschnitt bei Beschreibung des Saarbrücker 
Steinkohlengebirges bemerkt worden, dass manche 
Schichten desselben auffallende Aehnlichkeit mit dem 
konglomraeratartigen Rothhegenden haben. Es lassen 
sich also in diesen Gegenden Gebirgsmassen nachwei- 
sen, wenn gleich gering an Masse und meistens sehr 
zerstreut, welche dem Rothliegenden nahe, und we- 
nigstens näher stehen mochten, wie die Hauptmasse 
des rothen Sandsteins. 

Die Gründe, welche diesen rothen Sandstein der 
Formation des nordteulschen bunten Sandsteins ange- 
hörig erscheinen lassen, sind bereits von Herrn Me- 
rian so schon entwickelt, dass eine kurze Angabe 
derselben hier genügen wird. Sie sind theils geog- 
nostisch und aus der Lagerung des Gesteins genom- 
men, theils mineralogisch aus der BeschaBenheit des- 
selben abgeleitet. Zu den Erstereu gehören: 
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a) Dass diese Formation abweichend auf Grauwakke 
und Kohlensandstein aufgelagert ist, eine bei 
dem wahren Rothliegenden wohl seltene Er- 
scheinimg. 

b) Von grossem Gewicht ist das Verhalten bei Bie- 
ber, wo die Zechsteinformation und das Grau- 
liegende unter diesem Sandstein befindlich sind. 

c) Da das wahre Rothliegende dem Ueberganesge- 



birge näher steht, wie dem Flützgebirge , so ist 
es wahrscheinlicher, dass in dem Schwarzwalde 



und den Vogesen diese Formation eben so sel- 
ten auftreten werde, wie die Uebergan Eisbildung, 
als umgekehrt, dass sich dieselbe in solcher aus- 
serordentlichen Mächtigkeit entwickelt haben 
sollte. Und wirklich, wenn die vorhin erwähn- 
ten Bildungen dem Rothliegenden beigeordnet 
werden, so erscheint diese Formation zwar in 
diesen Gegenden, aber nur mit sehr beschränk- 
tem Vorkommen. 

Die aus der mineralogischen Beschaffenheit 
hergenommenen Gründe scheinen zwar weniger 
gewichtvoll wie diejenigen, welche die geogno- 
stische Lagerung darbietet, allein auch sie sind 
der. von Merian aufgestellten Ansicht günstig; 
denn 

d) das Bindemittel des rothen Sandsteins ist nie in 
solcher Menge vorhanden, wie bei dem Roth- 
liegenden, auch wird dasselbe wohl nur selten 
ein wahrer Eisenthon, welcher so häufig das 
Bindemittel des Rothliegenden ausmacht. 

e) Der rothe Sandstein wird oft, jedoch nicht im- 
mer konglommeratartig; aber selbst auch ganz 
konglommeratartig, ist er von dem Rothfiegen- 
den wesentlich verschieden; in diesem narnlick 
werden die Geschiebe durch ein thoniges Bin- 
demittel verbunden, in dem rothen Sandstein 
aber ist das Bindemittel immer und ohne Aus- 
nahme feinkörniger Sandstein. Das Rothliegende 
daher ist wahres Konglommerat, der rothe 
Sandstein bleibt immer wahrer Sandstein. 

f) Die obersten Schichten dieser Formation beste- 
hen aus rothen, meist schieferigen Letten, aus 
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bunten Mergeln und Einlagerungen von Gius. 
Bildungen, die zum Theil eine ansehnliche 
Mächtigkeit erreichen. Dem Rothliegenden sind 
solche Bildungen fremd, aber sie kommen auf 
ähnliche Art in dem nordteutschen bunten Sand- 
stein vor. 

g) Aussonderungen von Thongallen, abwechselnde 
bunte Farben, theils weiss, theils grau, die ro- 
the Farbe immer vorherrschend, sind diesem, 
so wie dem nordteutschen bunten Sandstein ei- 
genthürnlich; selten finden sich in beiden Ue- 
berreste von VegetabiUen, animalische Ueber- 
res,te selten oder nie. 

h) Die Erzbildungen dieses rothen Sandsteins be- 
weisen weder für die eine noch die andere An- 
sicht; älinliche Bildungen sind in dem Rothhe- 
gendeu und in dem nordteutschen bunten Sand- 
stein gleich unbekannt. - , 

j) Der rothe Sandstein besitzt in seinen unteren 
Schichten eine Porphir- und Trümmerporphir- 
bildfing, welche dem nordteutschen bunten 
Sandstein fehl t, und wodurch daher ein wesent- 
lich Unterschied begründet zu werden scheint. 
Da aber diese Bildungen nur auf solche Punkte 
beschränkt bleiben, wo der rothe Sandstein mit 
«lern primitiven Gebirge und mit Diorit und 
Feldspathporphiren in Berührung tritt, und da 
solche Punkte bei dem bunten Sandstein des 
nördlichen Teutschlandes noch nicht bekannt 
geworden sind, so scheint auch dieser Unter- 
schied zu verschwinden. In dem thüringer 
Walde aber und dem Fichtelgebirge, zweien 
Gebirgen, welche mit den Vogesen manche 
Aehnliehkeit haben dürften, mag auch der bunte 
Sandstein unter sehr ähnlichen Verhältnissen 
auftreten. 

k) Endlich liefert auch die Verbreitung des rothjn 
Sandsteins einen wichtigen Beweis für die Iden- 
tität desselben mit dem nordteutschen bunten 
Sandstein. Dass der rothe Sandstein der Vo- 
gesen, des Schwarzwaldes, Odenwaldes und 
Spessarts einer und derselbe ist, leidet keinen 
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Zweifel. Aber aus dem Spessart lässt sich eben 
dieser Sandstein ohne eigentliche Unterbrechung 
nach Hessen, und so in das nordliche Teutsch- 
land verfolgen, wo er sich dem wahren bunten 
Sandstein anschliesst; demjenigen, der sich in 
dem Hochstift Fulda, an dem ostlichen Fusse 
des rheinischen Schiefergebirges und an den 
Ufern der Weser verbreitet, und von welchem 
die Benennung bunter Sandstein eigentlich aus- 
gegangen ist. 
Es dürfte also dieses ausgedehnte Sandsteingebirge 
der Formation des bunten Sandsteins angehörig zu 
betrachten seyn. Stellenweise mag diese Formation 
in Rothhegendes übergehen, solche Uebergänge sind 
nicht unmöglich, doch noch nicht mit Bestimmtheit 
beobachtet worden. Auf dem thüringer Walde führt 
Heim*) mehrere Punkte an, wo die Zwischenglie- 
der von Zechstein und Rauchwakke fehlen, und der 
bunte Sandstein unmittelbar auf dem Rothliegenden 
ruht, und andere Beispiele**), wo eben dieser bunte 
Sandstein unmittelbar auf primitivem Gebirge, auf 
Trapp, Porphir, Grauwakke und Thonschiefer ruht. 
Hier findet ebenfalls keine scharfe Grenze statt, und 
Rothliegendes und bunter Sandstein fallen an solchen 
Punkten in eine Bildung zusammen***). Solche Fälle 
werden aber an sich selten bleiben, und wenn stel- 
lenweise das Rotldiegende und der bunte Sandstein 
in eine Bildung zusammen fallen, so müssen quanti- 
tative oder qualitative VerhälDiisse , oder die Reihen- 
folge der übrigen Gebirgsmassen den Ausschlag ge- 
ben, ob das Ganze zur Formation des Rothliegenden 
oder zu der des bunten Sandsteins zu rechnen ist. 



*) Heim, geologische Beschreibung des thüriuger Waldgebir- 
ges, B. II, Abth.V, p. 68 u. 186. 

So unter andern liegt in dem Stillergrund der bunte Sand- 
stein neben dem Rothliegenden, bei Breitenbach und von Hiuter- 
nach bis Waldau auf demselben. Zwischen Langerwiesen und 
Amt Gehren ist das Rothliegende nicht immer genau zu unter- 
scheiden, weil es mit dem bunten Sandstein zusamnicngrenzt. 

**) Heim, loc cit,, p. 185 u. 186. 

***) v. Räumer, geoguostische Fragmente, p. 44. 
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Auf den rothen Sandstein angewendet, leidet es aber 
keinen Zweifel, dass die Hauptmasse desselben sich 
weit: mehr dem bunten Sandstein als dem Rothhegen- 
den nähert, und auch die Reihenfolge der Gebirgs- 
massen, in der er sich findet, weist ihn weit eher 
dem bunten Sandstein als dem Rothliegenden zu. 

.! v ... ■ & IWuchgrauer Kalkstein. i 

Die abweichenden Ansichten über das Forma- 
tionsalter des rothen Sandsteins haben zwei verschie- 
dene Meinungen über die Formation des rauchgrauen 
Kalksteins erzeugt. ' ■ - ■ «*■-•■••■ 

Diejenigen nämlich, welch den rothen Sandstein 
als Rothliegendes betrachten, halten den räuchgrauen 
Kalkstein für Zechstein, den Gips für älteren Flötz- 
gips. Diejenigen aber, welche jene Formation für 
bunten Sandstein ansehen, erklären den rauchgrauen 
Kalkstein für Muschelkalk ; dies letztere namentlich ist 
die Ansicht der Herren Merian und Hausmann, 
für die sich neuerdings auch Herr Ke ferst ein aus- 
gesprochen hat. 

Die erstere Ansicht ist wohl noch nie erwiesen, 
sondern nur als Behauptung aufgestellt worden. Ei- 
nige, welche diese Behauptimg aufstellten, und denen 
die Einlagerung der Gipsformation unbekannt war, 
erklärten dennoch den Gips für älteren Flötzgips, den 
darüber liegenden Kalkstein für Zechstein, eine An- 
sicht, die schoÄ in sich selbst widerlegt wird, denn 
der ältere Flötzgips Hegt niemals unter dem Zechstein, 
und unstreitig muss bei Bestimmung der Formationen 
die Reihenfolge der Lagerung als der wichtigste Mo- 
ment betrachtet werden. 

Andere, denen die Einlagerung der Gips- und 
Salzbüdung bekannt war, stellten den rauchgrauen 
Kalkstein zwar dem Zechstein parallel, theüten aber 
den Ersteren in oberen und unteren oder in jüngeren 
und älteren Zechstein, zwischen beiden die Formation 
des älteren Flö'rzgipses einschaltend. Ein so gebilde- 
ter Zechstein ist in dem nordlichen Teutschland nicht 
bekannt, und schon deshalb würde es gewagt seyn, 
zwei so verschieden zusammengesetzte Gebirgsmassen 
einander gleich zu stellen. Aber noch viel unzulässi- 
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ger ist fliese Vergleichung , wenn die mineralogische 
Beschaffenheit des nordteutschen Zechsteins und des 
rauchgrauen Kalksteins berücksichtigt wird. 

Vergleicht man den rauchgrauen Kalkstein mit 
nordteutschem Muschelkalk, so tritt eine Analogie 
nach der anderen hervor, so dass kaum noch Zwei- 
fel über die Identität beider Formationen übrig blei- 
ben möchten. Dies ist bereits von Herrn Merian 
vollständig entwickelt, auch hat schon Herr von 
Raumer den lothringischen rauchgrauen Kalkstein 
als nordteutschen Muschelkalk anerkannt*), und eben 
so ist der schwäbische rauchgraue Kalkstein von den 
Herren Heim und Freisleben betrachtet wor- 
den**), welche Ansicht auch Herr von Humboldt 
sowohl für den schwäbischen als lothringischen rauch- 
grauen Kalkstein ausspricht ***). Die wichtigsten 
Gründe, welche für die Identität beider Formationen 
sprechen, sind folgende: 

a) Die Auflagerung auf den als bunten Sandstein 
anzusehenden rothen Sandstein, wodurch allein 
schon jede Verwechselung mit Zechstein un- 
möglich gemacht würde, wenn die Frage 
über das Formationsalter des rothen Sandsteins 
bereits als ganz entschieden anzusehen wäre. 

b) Die mineralogische Beschaffenheit beider Ge- 
steine ist, wie bereits Herr Merian bemerkt, 
so ähnlich, dass die Beschreibung des Herrn 
Freisleben vollkommen auf beide passt. Jede 
Gesteinsmodifikation, jedes fremdartige Fossil 
findet sich gleichmässig in beiden Gegenden, 
und in Handstücken sind beide Gesteine durch- 
aus nicht zu unterscheiden. Namentlich auch 
das Vorkommen von Feuer- und Hornsteinen, 
ist beiden Gebirgsarten charakteristisch, und in 
dem Muschelkalk nicht minder häufig wie in 

:. : v f '} i* \uiu>n ».': (1 * y\'j : ■ . i *'»iri*)i 
*) v. Raum er, das Gebirge Niederschlesiens etc., p. 161. 
Derselbe und Engelhardt, geognostiiche Versuche, pag. 
56 u. 59. 

**) Freisleben, geognostlsche Arbeiten, B. I, p. 88. 

***) v. Humboldt, esaai gc'ognostifjue sur le Gisemcnt des 
Roche« , p, 275. . 
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dem rauchgrauen Kalksrein*). Eben so verhält 
es sich mit der beschriebenen Bildung von Vi- 
triolkohle, welche mit Voigts hettenkohle 
iiberein zu kommen scheint, und von welcher 
Freisleben bemerkt**), dass sie sehr letten- 
haltig, reich an Schwefelkies und nur den ober- 
sten Schichten des Muschelkalks angehörig sey. 

c) Es möchte vielleicht die Gipseinlagerung einige 
Verschiedenheit zu begründen scheinen, allem 
in vielen Gegenden kann die obere Abtheilung 
des rauchgrauen Kalksteins nebst der Gipseinla- 
gerung, oder auch diese allein fehlen, ohne we- 
sentlichen Unterschied zu begründen, und auch 
in dem nordlichen Teuschland zeigt sich diese 
Gipseinlagerung an mehreren Punkten. So soll 
Gips als liegender Stock in dem Muschelkalk 
bei Neusalze, auf dem linken Saalufer, gegen 
Stemmdorf zu, vorkommen; in dem Muschel- 
kalk bei Sulzburg, oberhalb Naumburg, soll eine 
beträchtliche Gipsparthie mit Mergel liegen***), 
und auf den von Herrn Berghaus heraus ge- 
gebenen geognostischen Blättern der Reymann- 
schen Charte ist eine grosse Gipseinlagerung in 
dem Muschelkalk am grossen Ettersoerge bei 
Weimar verzeichnet, und zwischen dem Mu- 
schelkalk und dem bunten Sandstein werden 
Gipseinlagerungen an vielen Punkten angegeben. 
Senr deutliche Einlagerungen von Gips Kommen 
an mehreren Punkten in dem Muscnelkalkstein 
der Wesergegenden, unterhalb Höxter, und 
zwischen Brakel und Warburg vor; ferner in 
der Magdeburger Gegend bei Schwanebeck, 
Biir^, unweit Quedlinburg, bei Kochstädt u. s. 
w. ****). Endlich 

d) ganz besonders zu berücksichtigen ist die auffal- 
lende Uebereinstimmung der Versteinerungen 



■ - 

i 



*) Freislbbkn, loc. cit., B. I, p. 75, 76, B. IV, p. 3fl. 
**) Derselbe, loc. du, B. IV, p. 307 iu 274. I 
"*) Derselbe, loc cit., B. IV, p. 314. 

****) Hoppmann, Beitrage zur genaueren Kenntnis* der 
geognosiisclien Verhältnisse ftordteutschlands, p. 107. 
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dihtes rauchgrauen Kalksteins und des nördteur- 
schen Muschelkalks. Namentlich rinden sicK 
' ' Ammonites nodosüs, Mjrtitus socialis, Chamites 
srrvatus, Encrinites liliiformis u. s. w. trteicK- 



i" nriö Häufig in 

' Hingen, die 
imen 



Kalksteinbildi 
dem Mi 



i und nie in anderen Bildungen ge- 
- ' Funden worden Sind. Uebejiaiipt fast alle Ver- 
steinerungen des nordleutsclien Muschelkalks Tin- 
den sich auch in dem rauch&rauen Kalkstein, und 



i - •> o ? — 

ie grössere Aehnlichkeit statt linden 

4. Formation der oberen bunten Mergel. 



Die Zusammensetzung der Formation der oberen 
bunten Mergel wurde bereits in dem Vorhergehenden 
beschrieben, auch die Gründe angegeben, warum die 
tothringische Salzformation diesen Bildungen beigeord- 
net; es kommt daher nur darauf an, die Stellung 
dieser Formation in der allgemeinen Reihenfolge der 
Gebirgsmassen noch näher zu bezeichnen. 

Auch hier sind die Ansichten sehr getheilt. Die- 
jenigen, welche den rothen Sandstein für Rothliegen- 
des halten, betrachten diesen buhten Mergel als nord- 
teütselieh bunten Sandstein. Charbaut,in der Be- 
schreibung der Gegend von Lons-le- Saunier, verei- 
nigt diese Bildung mit der des Griphitenkalks , und 
Merian ist. dieser Ansicht gewissermassen gefolgt, 
indem er die bunten Mergel und den Griphitenkalk 
als die untere Abtheilung der Jurakalkformation be- 
trachtet. Herr Voltz hingegen, in der mit so gros- 
ser Genauigkeit entworfenen Beschreibung der Um- 
gegend von Vic, trennt die in dieser Gruppe verei- 
nigten Bildungen in mehrere^ Formationen, m die des 
eigentlichen Salzgebirges, des bunten Sandsteins, des 
Muschelkalks, der eigentlichen bunten Mergel und 
des Quadersandsteins. In Ansehung dieser letzteren, 
von Herrn Voltz mit so vielem Scharfsinn entwik- 
kelten Ansicht glauben ! wir auf das bereits früher Ge- 
sagte (pag. 15f) Bezug nehmen zu können , woraus 
hervorgehen dürfte, dass nach den jetzigen Erfahrun- 
gen eine solche Trennung nicht wohl statthaft, dass 
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vielmehr alle diese Gruppen nur einer Bildung oder; 
Formation angehürig seyn möchten. 

Es bleiben daher nur noch die beiden anderen 
Ansichten näher zu prüfen, und namentlich zunächst 
die erstere, nach welcher diese bunten Mergel dem 
bunten Sandstein gleichgestellt werden. Hierbei ist 
zuvörderst zu bemerken, dass bei dieser Vergleichung 
zwar die wichtigsten Kennzeichen fast ganz versagen, 
nämlich das der "Versteinerungen und der geognosti- 
schen Lagerung, wenn man nämlich die Formation 
des rauchgrauen Kalksteins als noch nicht mit Gewiss- 
heit ausgemittelt betrachtet. Das erstere Kennzeichen 
versagt gänzlich, denn der Versteinerungen in den 
bunten Mergeln sind theils zu wenig, theils sind die- 
selben noch nicht genau genug untersucht. Was hin- 
gegen die geognostische Lagerung betrifft, so würde 
man vor der Hand davon abstrahiren müssen, dass 
diese bunten Mergel auf Muschelkalk ruhen, mithin 
kein bunter Sandstein seyn können. Aus der Lage- 
rung würde sich daher weder etwas für noch gegen 
die aufgestellte Ansicht folgern lassen. Aber es ver- 
dient doch bemerkt zu werden, dass alle Folgenin- 

fen, die etwa aus der Lagerung gezogen werden 
önnten, der Ansicht, dass diese Mergel bunter Sand- 
stein, nur ungünstig ausfallen. Im Hangenden näm- 
lich folgt den bunten Mergeln unmittelbar der Gri- 
ihitenkalk; aber es ist gewiss, dass dieser einer weit 
üngeren Formation angehört wie der nordteutsche 
! Muschelkalk, mithin würde in dem südlichen Teutsch- 
land der Muschelkalk gänzlich fehlen, wenn jene bun- 
ten Merkel bunter Sandstein wären. 

Noch weit ungünstiger fällt eine Vergleichung 
der mineralogischen Verhältnisse für die Annahme 
aus, dass diese Mergel dem bunten Sandstein ange- 
hören; denn 

a) in dem bunten Sandstein wie in den bu. m 
Mergeln kommen zwar Einlagerungen von Gips 
vor, aber bei Ersterem finden sie sich in den 
oberen, liier hingegen in den unteren Schich- 
ten. Selbst in Lothringen ist dies gewissermas- 
sen der Fall, denn man kann hier das untere 
Gips-, Salzthon- und Steinsalzgebirge als analog 

der 
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der Gipseinlagerung im rauchgrauen Kalkstein 
betrachten , annehmend , dass hier die obere 
Abtheilung des raucßgrauen Kalksteins fehlt; 
alsdann wird die obere Gipseinlagerung daselbst 
ebenfalls den unteren Schichten der bunten 
Mergelformation angehörig erscheinen. 

b) Mergelkalksteine, wenigstens solche, wie in den 
bunten Mergeln vorkommen, sind dem nord- 
teutschen bunten Sandstein fremd; eben so feh- 
len die bunten kalkhaltigen Thonmergel mit dem 
ihm so charakteristischen Strontian und Schwei- 
spath, und ihren so ausgezeichneten Farben- 
nüancen. 

c) Der nordteutsche bunte Sandstein besteht ans 
vorwaltendem femkörnigen Sandstein, mit nicht 
vorwaltendem thonigen Bindemittel. Hier findet 
das Gegentheil statt; die eigentlichen bunten 
Mergel bleiben immer vorherrschend, und in 
den Sandsteinen ist das thonige Bindemittel vor- 
waltend. 

fl) Mächtige Lager von Roffenstein bilden in dem 
nördlichen Teutschland häufig die liegendsten 
Schichten des bunten Sandsteins. Aehnliche 
Rogensteinschichten finden sich in dem rothen 
Sandstein von Lothringen und Schwaben gar 
nicht; aber eben so wenig in der Formation 
der oberen bunten Mergel. Es kommen zwar 
in derselben bisweilen schmale oolithische Schich- 
ten vor, sie sind aber so unbedeutend, dass sie 
kaum angeführt zu werden verdienen. Ueber- 
haupt scheint der Rogenstein kein durchaus we- 
sentliches Glied der bunten Sandsteinformarion 
auszumachen, denn er fehlt an vielen Punkten 
gänzlich, an anderen zeigt er sich nur sparsame 
und wieder an anderen erreicht er eine unge- 
Dlcr wohnliche Mächtigkeit; in seinem Vorkommen 
findet daher viel Unregelmässigkeit statt. Der 
Grund, weshalb derselbe dem siidteutschen ro- 
then Sandstein fremd ist, liegt vielleicht in der 
Abwesenheit des Zechsteins und überhaupt aller 
Kalksteinlager im Liegenden desselben. 
«• t 28 ] 
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Wenn nun auch die mineralogischen Kennzeichen 
von keinem grossen Gewicht sind, so findet doch 
hier eine Ausnahme statt; denn die Formation der 
bunten Mergel ™ird selbst in Schwaben und in Lo- 
thringen der Formation der unteren rothen Schiefer- 
letten oft so täuschend ähnlich, dass nur allein die 
geognostische Lagerung beide unterscheiden lehrt. Es 
kann daher nicht auffallen, wenn diese oberen bun- 
ten Mergel dem nordteutschen rothen Schieferletten 
ebenfalls oft täuschend ähnlich werden. Wenn sich 
aber dennoch Verschiedenheiten auffinden lassen, so 
erhalten dieselben eben dadurch eine viel wesentli- 
chere Bedeutung. 

Doch selbst in dem nordlichen Teutschland giebt 
es Gegenden, wo der Unterschied dieser oberen bun- 
ten Mergel und des bunten Sandsteins deutlich beob- 
achtet werden kann. In den Wesergegenden unter 
andern fokt auf den bunten Sandstein des Solling der 
Muschelkalk , und diesem dieselben bunten Mergel 
wie in Schwaben und Lothringen; auch leidet es hier 
keinen Zweifel, dass diese Mergel eine von dem bun- 
ten Sandstein verschiedene Formation ausmachen*). 
Aehnliche Erscheinungen bieten die, Gegenden von 
Quedlinburg, Halberstadt und Helmstädt aar* 1 *). 

Nach Herrn Pr. Völker besteht der Petersberg 
bei Erfurt aus bunten Mergeln und Sandsteinen, wel- 
che dem Muschelkalk aufgelagert sind***), und die 
Mergel und Sandsteine des Seeberges bei Gotha, wel- 
che für Quadersandstein angesprochen worden sind, 



*) Stifft, Mineralogtsch-geognosttsche Skizze des Fürsten- 
tums Corvey. — Leonhards Taschenbuch der Mineralogie, 
Jahrgang II, p. 81 — 130. 

Hausmann, TJebersicht der jüngeren Flötzgebilde im Fluss- 
gebiete der Weser etc. Göttingen 1824. 

Namentlich auch haben die vortrefflichen Untersuchungen, 
welche neuerdiug« Herr Professor Hoffmann in den Wesergegen- 
den angestellt hat, gezeigt, dass die geognostische Bildung dieser 
Gegenden mit derjenigen, welche in Schwaben und Lothringen 
beobachtet worden, auf das Genaueste übereinstimmt. 



**) Kb ferst bin, Teutschland geognostisch- geologisch 
gestellt, B. III, H. 2, p. 249 u. 319. 

**) R»i Charts Land- und Gartenschatz, 6. Aufl. Erfurt 1819 
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gehören. ebenfalls diesen oberen bunten Mergeln an*), 
welche überhaupt in dem nördlichen Teutschland sehr 
häufig aufzutreten scheinen, namentlich in den Gegen- 
den zwischen Elbe und Weser, in Thüringen u. s. w. 

Es sind daher keine direkten Gründe vorhanden, 
die oberen bunten Merkel der Formation des bunten 
Sandsteins gleich zu stellen, aber alles vereinigt sich, 
als eine für sich bestehende Formation er- 
scheinen zu lassen. , 

Bei Beschreibung dieser oberen bunten Mergel ist 
häufig einer Schicht weissen Quarzsandsteins erwähnt 
worden, welche gewöhnlich die oberste Stelle einzu- 
nehmen pflegt, und welche die Herren Voltz und 
Steininger für Quadersandstejn ansehen. Wenn 
der Sandstein von Luxemburg dieser Schicht ange- 
hört, wie es doch höchst wahrscheinlich ist, so nimmt 
dieselbe liier wirklich ganz die mineralogischen Cha- 
raktere des Quadersandsteins an. In dieser Hinsicht 
würde daher diese oberste Schicht der bunten Mer- 
gel als Quadersandstein betrachtet werden können, 
oder vielmehr der Quadersandstein würde als ein un- 
tergeordnetes Glied der Formation der oberen bun- 
ten Mergel erscheinen. Aber auch über der Forma- 
tion des Griphitenkalks und in den Schiefern des Gri- 
phitenkalks finden sich dem Quadersandslein höchst 
ähnliche Bildungen. Möglich , und sogar wahrschein- 
lich ist es, dass zur Zeit noch mejuere, dem Quader- 
sandstein im Aeusseren sehr ähnliche, aber durch ihre 
eeognosrische Lagerung wesentlich verschiedene Bil- 
dungen mit dem gemeinschaftlichen Namen .Quader- 
sanastein belegt werden, welche zu sondern eine ge- 
nauere Untersuchung der Quadersand Steinformation 
erforderlich seyn dürfte. 

Es bleibt jetzt noch die Ansicht der Herren Ma- 
rian und Charbaut zu prüfen, nach welcher die 
oberen bunten Mergel una der Griphitenkalk einer 
Formation oder Gruppe angehören sollen. Beide sind 
einig, dass die bunten Mergel die untere, der Gri- 



*) Hxss, Beschreibung des Seeberges , in Leonhards mi- 
neralogischem Taschenbuch für das Jahr 1820, p. 120. 
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phitcnkalk die obere Abtheilung dieser Gruppe aus- 
machen; aber bei Basel und Lons-le- Saunier treten 
die bunten Mergel und der Griphitenkalk gegen die 
grosse Masse des Jurakalksteins zurück, und die 
{Schichten sind häufig in einer verrückten Lage; bei- 
des mag Jene beiden vortrefflichen Beobachter bewo- 
gen haben, zur Erleichterung der Uebersicht beide 
Bildungen in eine Gruppe zu vereinigen. Ein Ulick 
aber auf die geognostiscne Charte überzeugt, dass in 
vielen Gegenden die bunten Mergel unabhängig von 
dem Griphitenkalk entwickelt sind, und dass derselbe 
mehr dem Zuge des Jurakalks folgt, sich daher nicht 
den bunten Mergeln anschliesst. Ausserdem sind beide 
Bildungen so scharf charakterisirt , sie sind mineralo- 
gisch und durch das Vorkommen organischer Ueber- 
reste so sehr verschieden, dass sie wohl als zwei ver- 
schiedene Formationen betrachtet zu werden verdie- 
nen, vorzüglich wenn berücksichtigt wird, in welcher 
Mächtigkeit, in welcher ausnehmenden Verbreitung 
sie auftreten, und welche wichtige Rolle sie in dem 
Flötzgebirge spielen. 

Uie Gruppe ' der oberen bunten Mergel dürfte 
daher als eine selbstständige Formation zu betrachten 
seyn, als eine Bildung, weiche den rauchgrauen Kalk- 
stein oder den Muschelkalk von dem Griphitenkalk 
scheidet, so wie der bunte Sandstein den Zechstein 
von dem Muschelkalk trennt. 

Um das südteutsche Flötzgebirge mit dem nord- 
r eutschen zu verbinden , ist eine Profillinie von den 
Neckar- und Kochergegenden, über den thüringer 
Wald, bis gegen den Kiffhäuser, vorzüglich geeignet. 

Man sieht hier zunächst bei Niederhall, Kraut- 
heim, Königshofen und Gerlachsheim den rauchgrauen 
Kalkstein mit seiner Gipseinlagerung, und an den 
drei ersten Punkten den darunter liegenden rothen 
Sandstein, bei Niederhall nur durch Schachtabteufen 
bekannt ; von Gerfachsheim bis Würzbure ununterbro- 
chen rauchgrauen Kalkstein, auf den sich bei Opfer- 
baum bunte Mergel legen. Aber bei Werneck, Pap- 
penhausen und Münnerstädt ist wieder rauchgrauer 
Kalkstein. Von Münnerstädt bis Neustadt, im Thale 
der fränkischen Saale , sind bunte Mergel mit Gips, 
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welche höchst wahrscheinlich der Formation der obe- 
ren bunten Mergel angehören. Von Neustadt bis jen- 
seits Eisenhausen ist rauchgrauer Kalkstein. Hier tritt \ 
unter demselben rother Thon heryor, der Formation 
des rothen Sandsteins angehörig , dann kommt noch 
* eine Kalksteinkuppe, und bei Henneberg rother Sand- 
stein. Von Meinungen bis Wasungen ist der letzte 
rauchgraue Kalkstein, dann tritt unter demselben ro- 
ther Sandstein auf, über Schmalkalden bis gegen Flohe 
anhaltend. Unter demselben soll bei Schmalkalden 
Schlottengips durch fiohrversuche bekannt seyn, über 
Tage wird er nicht sichtbar, aber es befindet sich 
hier eine Saline. Nun tritt bei Flohe, gegen den 
Zug des thüringer Waldes einfallend, Diorit, Feld- 
spathporphir und Grauwakke auf, Gesteine, denen 
der Vogesen ähnlich; dann rothe Porphire; dann 
Rothliegendes bis gegen Georgenthal auf dem nördli- 
chen Abhänge aes thüringer Waldes. Zwischen 
Schmalkalden und Georgenthal besteht ausnahmsweise 
der Kamm des Gebirges aus Rothliegendem, denn ei- 
gentlich tritt diese Geoirgsart erst auf dem nördlichen 
Abfall auf. Demselben ist bei Georgenthal Zechstein 
und bunter Sandstein aufgelagert, nur wenige Hun- 
dert Fuss mächtig. Darauf folgt Muschelkalk, wel- 
cher, noch vor Hohenkirchen mit Geröll bedeckt, 
bei Gotha wieder zum Vorschein tritt. Auf demsel- 
ben liegen bei Gotha und am Seeberge obere ^bunte 
Mergel, eben so bei Ballstädt. Von Gräventonna 
bis Tennstädt ist Muschelkalk, der bis Oberböse von 
bunten Mergeln mit Gips bedeckt wird; von hier bis 
Sega Muschelkalk, unter dem in dem tiefen Wipper- 
thale rother Schieferletten und bunter Sandstein her- 
vortreten. Der bunte Sandstein von Sega geht bis 
Frankenhausen, wo eine Saline ist und der ältere 
frlötzgips unter demselben hervortritt. Darauf endlich 
folgt Rauchwakke, Zechstein und Rothliegendes bis 
Ichstädt. 

Es dürfte aus diesem Profile mit höchster Wahr- 
scheinlichkeit hervorgehen : 
a) dass sich der rauchgraue Kalkstein ohne Unter- 
brechung aus den Neckargegenden bis Meinun- 
gen ausdehnt; 



* 
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b) da &s hinter Meinungen unter diesom Kalkstein 
derselbe rotlie Sandstein hervortritt , der bei 
Niederhall, bei Krautheim und Königshofen un- 
ter demselben bekannt ist ; 

c) dass die Nord- und Südseite des thüringer Wal- 
des sehr ähnlich gebildet sind; dass namentlich 
die oberen bunten Merkel auf der Nordseite 
ebenfalls, wenn gleich in geringerer Menge, 
wieder erscheinen. Eben weü sie in geringerer 
Menge erscheinen, mag ihre Natur häufig ver- 
kannt werden, und oft eine Verwechselung mit 
der Formation der rothen Schieferletten des 
bunten Sandsteins statt finden, der sie so sehr 
ähnlich sehen« 

Es dürfte aber hieraus die Uebereinstimmung des 
südteutschen rauchgrauen Kalksteins mit dem nord- 
deutschen Muschelkalk klar hervorgehen ; denn da der 
Kalkstein von Meinungen bestimmt dem Muschelkalk 
angehört, zugleich aber auch genau mit dem Kalk- 
stein von Würzburfi übereinstimmt, so leidet es wolii 
keinen Zweifel , dass dieser und aller rauchgrauer 
Kalkstein Muschelkalk sejn werde. 

Ist aber dies einmal begründet, so scheinen auch 
alle Zweifel über den rothen Sandstein zu verschwin- 
den, denn bei Wasungen tritt derselbe als entschie- 
den bunter Sandstein unter dem Muschelkalk hervor; 
dagegen wird an diesem Punkte das rothe Todte auf 
dem südlichen Abhänge des thüringer Waldes 
vermisst. 

Wenn der rothe Sandstein als rothes Todtes, die 
oberen bunten Mergel als bunter Sandstein betrachtet 
werden, so ist noch zu berücksichtigen, dass zwischen 
diesen beiden Bildungen 3 oder 4 Gipseinlagerungen 
vorkommen, eine unter dem rauchgrauen- Kalkstein, 
eine in demselben und zwei in den oberen bunten 
Mergeln, von denen die unterste vielleicht der Gips- 
einlagerung des rauchgrauen Kalksteins parallel gestellt 
werden dürfte. In dem niedersächsisch -thüringischen 
Gebirge sind zwischen dem Rothhegenden und dem- 
bunten Sandstein nur zwei Gipseinlagerungen bekannt, 
der ältere FlÖtzgips und der Thongips , wenn dieser 
nicht schon selbst über dem bunten Sandstein liegt. 
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Für eine Gipsemjagerung also auf jeden Fall lässt sichi 
auf diese Art kein entsprechendes Glied auffinden* 
Diese Ansicht führt also auf Abweichungen, wogegen 
alles die grösste Uebereinstimmung erhalt, wenn je- 
ner rothe Sandstein afe bunter Sandstein betrach- 
tet wird. 

Diese Ansicht zu vollenden, dürfte noch die Be- , 
merkung dienen, dass sich das wahre Rothliegenda 
mehr dem Uebergangsgebirge als dem Flötzgebirgö 
arischliesst, indem eigentlich erst das Kupferschiefer- 
_ Hotz als das älteste Glied des Flötzgebirges erscheint. 
Es leidet keinen Zweifel, dass in Lothringen und 
Schwaben die Uebergangsformation fast gänzlich fehlt, 
dass auch kein Kupferschieferflötz daselbst vorhanden, 
ist gewiss; dagegen erscheinen die jüngeren Flotzbil- 
dungen in grosser EntWickelung. Die Wahrschein- 
lichkeit spricht also auch dafür, , dass dieselben Ursa- 
chen, welche die Bildung des Uebergangsgebirges und 
der ältesten Schicht des Flötzgebirges unterdrückten, 
die Entwickelung des Rothliegenden gehemmt haben; 
es ist um so wahrscheinlicher, da dem Rothliegen- 
den ähnliche Bildungen , aber nur sparsam , ersenei- 
nen, das ältere Flötzgebirge aber fehlt, mithin von 
dem Rothliegenden bis zum Muschelkalk ein ausser- 
ordentlicher Sprung statt findet. 

Sobald der rothe Sandstein für bunten Sandstein 
anerkannt wird, erscheinen dann auch die oberen 
bunten Mergel als eine selbslständige Formation über 
dem Muschelkalk, als eine Bildung, die zwar ansehn- 
lich verbreitet, bis jetzt aber nur noch wenig beschrie- 
ben worden ist. Charbaut, einer der Ersten, wel- 
cher auf dieselbe aufmerksam machte, hat sie nicht 
unpassend marnes irisees genannt; hier wurde, in Er- 
mangelung eines schicklicheren Namens, die Benen- 
nung obere bunte Mergel gewählt, im Gegensatz der 
älteren Bildung des rothen Schieferlettens. In Fran- 
ken und im Koburgschen, wo diese Bildung häufig 
auftritt, soll sie Keuper genannt werden, ein Name, 
der sich durch Unabhängigkeit von jedem Nebenbe- 
griff und durch Kürze gleich wohl empfiehlt. Hier- 
nach würde diese Bildung Keuper benannt werden 
können, und Keupermergel, Keupersandstein , Keu- 
i 
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pergips u. s. w. würden passend die einzelnen Schich- 
ten derselben bezeichnen, denn der Name bunte Mer- 
gel ist nicht glücklich gewählt, da Mergel zwar die 
Hauptmasse dieser Bildung bezeichnen, aber Sand- 
steine nicht weniger wesentlich derselben angehören. 

5. Formation des Griphitenkalks. 

Die Gruppe des Griphitenkalks zerfällt in eigent- 
lichen Griphitenkalk und in bituminöse Mergel, beide 
gehören einer Formation an; denn sie wechseln häu- 
fig mit einander, enthalten ähnhche Versteinerungen 
und kommen immer gemeinschaftlich vor. Der Üe- 
bergang zwischen beiden ist geogn ostisch und mine- 
ralogisch, denn der Griphitenkalkstein enthält thonige 
und bituminöse, der bituminöse Mergel enthält kalkige 
Theile, und es walten daher in dieser Bildung im 
Anfang die kalkigen, gegen das Ende die thonigen 
Theile vor. 

Einige Geognosten haben zwar geglaubt, in dem 
südteutschen Griphitenkalk den nordteutschen Mu- 
schelkalk wieder zu finden, eine Ansicht, die durch 
das Bisherige schon hinreichend, und dadurch vollends 
widerlegt wird, dass auch in dem nördüchen Teutsch- 
land ausgezeichneter Griphitenkalk unter denselben 
Lagerungs Verhältnissen, wie in dem südlichen Teutsch- 
land, vorkommt. Durch die Lagerung, die ihm ei- 
gentümlichen Versteinerungen und seine mineralogi- 
sche Beschaffenheit charakterisirt sich der Griphiten- 
kalk nebst seinen bituminösen Mergeln hinreichend 
als eine selbstständige Formation. 

Herr Merian vereinigt den Griphitenkalk mit 
den bunten Mergeln, und rechnet beide zur zweiten 
Gruppe des Jurakalks; Herr Charbaut rechnet den 
eigentlichen Griphitenkalk zu der Formation der bun- 
ten Mergel, und die bituminösen Schiefer desselben 
zur Formation des Jurakalksteins. Das Verhalten die- j 
ser Formation zu den bunten Mergeln ist im Vorher- 
gehenden bereits angegeben worden. In Bezug auf 
den Jurakalk aber ist zu bemerken, dass zwischen 
den bituminösen Schiefern des Griphitenkalks und 
dem Jurakalk an vielen Orten eine Sandsteinbildung 
erscheint, welche nach gegenwärtiger Lage der Beob- 

ach- 
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aehtttnffört ^vofif vielleicht 1 Quadersancht^nfoniia'- 
tion seyn könnte. Hieraus folgt aber, und dies er- 



ihitenkalk.i 
enr senarr 



d unten 



$• ' Formation dei eil «wältigen Sandsteins. ' . 

- '' Die Beobachtungen, welche über den schwäbi- 
schen eisenhaltigen Sandstein mitgetheflt werden kövm- 
ten , sind unvollständig. Seine Lagerung tischen 
den Mergeln des Griphkenkalks und dem Jurakalk- 
stein scheint keinem Zweifel unterworfen, eben so seine 
ansehnliche Verbreitung im Bambergischen und .Ans- 
bach Nach den Beobachtungen der Herröfir Ha us- 
mann und Hoff mann fo^t-n^ dien Wesergegöttü 
den die Qiiadersaödsfein^ 
und seinein Mergeln; hiernach scheint es 
Eisensandstein, wenn auch vor der Hand 
matisch , der Formation ; des* "nordteutschen/ 'Qfaad^r- 
sandsteins entsprechend 'zii betrachten. Das Verhähen 
dieses Eisensandsteins zu deri Mergeln 'des Gri^hiteiii. 
kalks bedarf noch einer näheren JJntersuchung. Nach 
den vortrefflichen Beobachrungeh des Herrn Professor 
Hoffmann sind in den Wesergegenden mä 'dem 
Quadersandstein sehr ähnliche Sandsteinbildungen, von 
denen die eine mit den bituminösen Sddäförtt des 
Griphitenkalks wechsenagert, die« ander« hingegen d» 
Formation des Gri^hitenkalks aufliegt ohne Wirft** 
Mergeln zu wechseln. ' Beide Sandsteinbildimf 4 ^ ^ 
einander sehr ahnlich , abet bergmännisch w« 
sehr wesentlich verschieden , wen nur m dfer 
Steinkohlenflötze vorkommen. Ob beide Bildungen 
nur einer Formation angehören oder zu trennen sind, 
müssen fernere Beobachtungen aufklären. Aehnliche 
Einlagerungen von Sandstein in den bituminösen 
Schiefern des Griphitenkalks sind von uns in Lothrin- 
gen und Schwaben nicht beobachtet worden, womit 
fedoch keineswegs behauptet werden soll, dass che- 
Jeften dort gänzlich fehlen; et Würde^ vielmehr sehr 
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wüöschenawerth seyn, h^üfcr genaueie Beobachtun- 
gen *u erhalten. : , - 

' " 7. FormfttU des JjtrakalksUlot. ' 

Ueber dem Quadersandstein folgt,, als eine der 
jüngsten Formationen de» lläteflebirfle^ der Jurakalk- 
stein, an den sich die Bildung der Kreide unmittelbar 
anzuschliessen scheint. Diese Formation erscheint 
theils als oolitbischer , thpjls als dichter Kalkstein, 



der Craie tuffeau ähnlich, theils endlich als 
Mergel , und bisweilen? a]s Dolomit. C%*liese Ge- 
steine bestimmt geschiedene Gruppen, bilden, und 
welche Reihenfolge dieselben beobachten, bleibt noch 
durch genauere Beobachtungen näjiqr fes^ zu stellen. 

**f-r " V- Tertiäre Badd^^ 

Unsere Beobachtungen ,über die tertiären, Bildun- 
gen sind zi* unvollständig, r .als, 4 ass ifir; es wagen 
konnten , diese Foifmauonen mit j A^mh Ge- 
benden, namentlich mitt denen des Pariser. Bassins zu 
, ^Wir^eschränUn uns da^ auf dasie, 
ei Beschreibung, dieser Bildungen angeführt 



rde, der^i üngefäiw.lAltersfolge _ _ . 
421) angegeben, -M rr-b , , r , tfS*$?f6 

. - ^In Ansehung de* Tiappgebirgesygjlt djejelbe Be- 
merkung« E$ sind; unier dfQfej* Ifexien^ung sehr ver«? 
IW^ffl^ff? fistf^Bf! verengt, $e,un$et^h£ ver- 
¥ffjwWP |Jnis^d§0; ftndt zu sehr; vejjßf fn^enfa^ Zei- 
ten erzeug sey^in^n, ^ ( ©a^n jm^p ^*?4es- 



fen übar^ui, das« ; W^fcrftea Flo^gebirgsfori™ 

nickte; gemein habfrn^ , uno* '<lass rt sie m.e^^&äter 
afc diese aus den*, Innern de£.%a> einporg^egen 

Als Resulfrt dVfr abgestellte^ { U^tereuchungen er- 
iineai daher nacJ>s|eIi^^;pOFnia*i^n^ ™ A on k«_ 
*chriebenen Gegenden >*#)>aji4en :^ 



a) .Grauliegende«/,.: . ,... r 
' 1 » Kupl erschie r - ' * - 
Dachgestein 



- ^ J^pferschie&^l^ - r 
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d) Ewentteinflötz. 

e) Zechstein. 

II. Rother oder bunter Sandstein« 

a) Eigentlicher rother Sandstein. 

b) Rodier Schieferletten oder untere bunte Mer- 
gel, mit Gips und Spuren von Salz. 

III. Rauchgrauer Kalkstein oder Muschel- 
kalk. 

a) Untere Abtheilung des Kalksteins. 

b) Einlagerung von Gips , Salzthon und Stein- , 
salz. 

c) Obere Abtheilung des Kalksteins« 

IV. Obere bunte Mergel oder Keuper, be- 
stehend aus bunten Mergeln, thonigen Sand- 
steinen, zwei Gips- und einer Steinsalzeinla- 
gerung und Mergelkalksteinen. 

V. Formation des Griphitenkalks. 

a) Eigentlicher Griphitenkalk. 

b) Bituminöser Schiefer. — 

VI. Formation des Eisen- oder Quader- 
- - sand^teins, bestehend aus Quarzsandstein 

und körnigem Thoneisenstein. 

VII. Formation des Jurakalksteins. 

VIII. Tertiäre Bildungen. 

IX. Trappformation. 

In dem Liegenden aller dieser Bildungen befindet 
sich in einzelnen geringen Massen die Formation des , 
Rothliegenden; aber es ist der rothe oder bunte Sand- 
stein, welcher ab die Basis der Steinsalz und Salz- 
quellen führenden Formationen No. II, III und IV 
erscheint; die älteren Flötzgipsformationen aber und 
die ihr zugehörigen Salzquellen fehlen in den beschrie- 
benen Gegend en. 
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